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Proconful 
Geſchluß.) 


Wenn der Statthalter ſich wohl in ber Provinz verhielt, fo erhielt 
er von der Dankbarkeit und Schmeichelei der Einwohner: bie höch- 
fien Ehrenbezeigungen, z. B. Statuen, Tempel, Pferde von Erz ıc.; 
auch Fefttage wurden ihm zu Ehren angeftellt. Es mar wohl fels 
“ten der Fall, daß man einem Statthalter nicht ſolche Ehrenbezei⸗ 
gungen erwies, obgleich unter ihnen oft die unmenfchlichften und 
graufamften Tyrannen fi) ‚befanden; Furcht that. dann das, was 
Liebe und Hochachtung verweigerte. Doc Eonnte auch der Statt: 
halter wegen feines uͤbeln Verhaltens nach feiner Ruͤckkehr in Rom 
vor Gericht belangt werden, und zwar 1) Repetundarum, wenn 
er durch ungerechte Auflagen: Geld erpreßt, oder Gefchente er: 
zwungen; 2) Peculatus, wenn er öffentliche Geider veruntreuet, und" 
3) wegen des Majeftätverbrechen® (crimen majestatis), wenn er 
die Armee an den Feind verrathen, oder fie aus der Provinz geführt, 
oder ohne Befehl des roͤmiſchen Volks einen andern Staat befriegt 
hatte. Es wurden verfchiedene Gefege gegeben, damit die Provinzen 
ftets nach Recht und Billigkeit verwaltet werden möchten; aber dieſe 
waren oft unzureichend, die Raubfucht der römifhen Magiftrate ein⸗ 
zufchränken: Die Provinzen wurden gewöhnlich hart mitgenommen, 
und fie hatten nicht nur den Geiz des Starthalters.felbft, fondern 
auch die Raubfucht feiner Officiere und Untergebenert, nämlidy feiner 
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Legaten, Tribunen, Praͤfecte ıc., ja fogar feiner Sreigelaffenen u. Lieb⸗ 
lingsſklaven zu befriedigen. Es gab mancherlei Vorwaͤnde, Geld zu 
erpreffen. Die Städte u. Dörfer, durch welche die Statthalter reif’ten, 
mußten, vermöge des Sulifchen Gefeges, fie u. ihr Gefolge mit Fou⸗ 
age und Brennholz verfehen. Die reichen Städte zahlten ‚große 
Summen, um ber Armee Eeine Winterquartiere geben zu dürfen. 
Diefe Laft Eauften z. B. die Cyprier jährlich mit 200 Zalenten oder 
ungefähr 240,000 Thlrn. ab. Die Zeit zur Verwaltung der Pro: 
vinzialangelegenheiten war gewöhnlih auf Ein Sahr eingefchränft; 
bisweilen wurde fie auf zwei, aber felten auf brei und mehre Sabre 
verlängert. Auch gab man wohl dem Gonful die Provinz auf mehre 
Jahre. Das Fahr wurde von dem Zage an gezählt, an welchem ber 
Statthalter die Provinz betrat. War der Nachfolger nach Verlauf 
der beflimmten Zeit noch nicht angefommen, fo ließ der bisherige 
Statthalter feinen Legaten, oder noch oͤfter ſeinen Quaͤſtor, zur Ver— 
waltung der Provinz zurüd. Traf der Nachfolger zur rechten Zeit 
ein, fo übergab er ihm die Provinz und die Armee, und reif’te dan 
innerhalb 30 Tagen ab, nachdem er vorher in zwei Hauptftädten feis 
ner Jurisdiction eine liquidirte Rechnung über das Geld niedergelegt 
hatte, was durch feine und feiner Amtsgehülfen Hände gegangen war. 
Den Einzug in Rom bielt er wie eine Privatperfon, wenn er nichts 
gethan hatte, was einen Zriumph verdiente. Sm legtern Falle durfte 
er nicht glei in die Stadt Eommen. Nach der wirklichen Ruͤckkunft 
in Rom mußte er, vermöge des Sulifchen Gefeges, innerhalb JO Ta⸗ 
gen eine getreue Copie von den Rechnungen, welche eri in der Provinz 
gelaffen hatte, in den öffentlihen Schag niederlegen. In diefem Aufs 
fage erörterte er auch den Zuftand der Provinz, u. führte die Schwie⸗ 
rigkeiten an, welche fich bei Verwaltung derfelben gefunden, auch die 
Bemühungen derer, weldhe ihm beigeftanden hatten. Zugleich em 
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pfahl er alle, welche ihm beſonders nüglid) gewefen waren, und welche 
beneficiarii hießen; daher das Empfehlen felbft in beneficiis ad 
aerarium deferre hieß. Alles, was bisher von dem Proconful ge= 
fagt worden ift, gilt auch im Ganzen genommen von dem Proprätor; 
doc) hatte diefer nur 6 Lictoren, gewoͤhnlich Feine, od. doch eine Eleinere 
Armee und ein geringeres Gefolge. Unter den Kaifern, von Auguftus 
an, wurden die Statthalter in den Provinzen theild vom Kaifer, theilg 
vom Senate und Volke gefegt. Diejenigen, weldye vom Senate u. 
Volke in die Provinzen gefchidt wurden, hießen ohne Unterfchied 
Proconsules,; obgleich fie bisweilen nur von prätorifhem Nange 
waren. Der Senat wählte fie durchs Loos und zwar aus folchen 
Merfonen, tvelche wenigftens 5 Sabre vorher ein obrigkeitliches Amt 
bekleidet hatten. Sie hatten die naͤmlichen Ehrenzeichen, wie die ehe- 
maligen Proconfuln, oder vielmehr Proprätoren; denn fie hatten nur 
6 Lictoren mit Faſtſes. Ihre Gewalt war aber bloß bürgerlich; 
fie hatten fein Commando über bie Armee und mit den Einkünften 
nichts zu thbun. Auguftus ernannte befondere Perfonen, welche die 
Abgaben einfammelten, und Dfficiere, weiche die Truppen in ihren 
Provinzen commandirten. Ihr Amt dauerte nun Ein Fahr, und fie 
verließen fogleich die Provinz, wenn ihr Nachfolger angefommen war. 
Seit Huguftus war auch Proconful einer von den Ziteln der Kaifer; 
denn ber Senat befchloß, dag Auguftus auch fogar in Nom immer: 
währender Proconfuf fein, und in den Provinzen eine größere Gewalt 
haben follte, als die ordentlichen Confuln. Als Pronconful legte er 
den Provinzen Abgaben auf, belohnte und beſtrafte diejenigen, weiche 
feinen Abſichten beförberlich oder hinderlich gemwefen waren, und fchrieb 
ihnen nach feinem Gutduͤnken Gefege vor. Der Name Proconful 
kommt indeffen feltener unter den Ziteln der Kaifer vor, weil fie den— 
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felben nicht immer in der Stadt führten, fondern ihn meiftens in den 
Drovinzen annahmen. ä 

PDrocopius aus Cäfarea, ſ. Byzantinifche Schriftficher. 

Procopius, f. Huffiten. 

Procurator, Öefchäftsvermwefer, Bevollmädtigter. Die Roͤ— 
mer ertheilten diefen Namen den Auffehern über Landgüter, den 
Sahmaltern der Snfelnbefiger und den Verwaltern der Einkimfte 
des Kaifers, des Senats und der Bürger in den Provinzen, welche 
auch bisweilen die Stelle der Statthalter, befonders in Eleineın Pros 
vinzen, oder in folchen vertraten, welche einen Theil der größern aus— 
machten, wie Pontius Pilatus in dem zur Provinz Syrien gehörigen 
Sudan, Das ältere römifche Recht ließ nur in 3 Fällen Procuratos 
ten zu, nämlich in Sachen, welche das Volk, die Freiheit und die Vors 
mundfchaft betrafen. In der Folge aber, da man die Einfhränfung, 
fih nicht duch Andre vertheidigen zu koͤnnen, Iaflig fand, wurden 
Procuratores ad negotia eingeführt, welche bloß bei den Richtern 
die Streitfachen der Parteien, anfangs unentgeltlich, fpäter gegen eine 
Belohnung, betrieben. Als das fteife Formularweſen ertweitert ward, 
erlaubte man rechtsfundigen Perfonen (Cognitores juris), die Pro: 
ceffe Undrer unter der merkwürdigen Einſchraͤnkung zu führen, daß 
fie Eigenthuͤmer derfelben wurden, d. h. fie in ihrem eignen Namen 
führten, und unterfchied fie von den Procuratoren, welche die Privat: 
angelegenheiten abweſender Perfonen ohne deren Auftrag beforgten. 
Jetzt verfieht man unter Procufator Denjenigen, mweldyer von einem 
Andern durch eine Vollmacht den Auftrag erhalten hat, gerichtliche u. 
außergerichtfiche Gefchäfte für ihn zu beforgen, wenn er fich derfelben 
aus irgend einer Urfache nicht fetbft unterziehen Eann. Da er den 
Eigenthbümer der Nechtsfache vertritt, und fie in deffen Namen leitet, 
fo ift er verbunden, beim erften Termine durch Beibringung einer 
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Vollmacht, die an manchen Orten eine gerichtliche ſein muß, welches 
man die Legitimation zum Proceſſe nennt, zu beweiſen, daß er von 
demſelben zur Beſorgung ſeiner Angelegenheiten beſtellt ſei, oder in 
Ermangelung derſelben Buͤrgſchaft zu leiſten, daß er, wenn ſein Mane 
dat nicht alle feine Handlungen genehmigen ſollte, dem Gegentheil den 
dadurch entftehenden Schaden erfegen wolle. Obgleich ein Rechtsge⸗ 
lehrter und Procurator in Einer Perfon vereinigt fein Eönnen, fo ift 
doch diefes in der Regel nicht erforderlich, da Seder, welcher die Ge= 
ſchicklichkeit zur Verivaltung fremder Geſchaͤfte befigt, und nady den 
Sefegen dazu befugt ift, das Aeußere eines Proceffes beforgen kann. 

Procureur du roi, f. Kronanwalt. 

Prodifus, ein berühmter griechiſcher Sophift, aus Ceoſt ge= 
bürtig, der im Zeitalter des Sokrates lebte. Man rühmte feine edle 
und einfache Beredtfamfeit, feinen wohlklingenden Styl, feine finn= 
reichen Bilder und Vergleichungen. Befonders bemühte er fich, gleich— 
bedeutend fcheinende Wörter genau, oft mit zu ängftlicher Sorgfalt 
zu unterfcheiden. So legte ihm Plato im » Protagorase eine Stelle bei. 
Er fagt hier zum Sokrates und Protagoras, "als er ihre Meinungen 
vereinigen wollte: »2Ihr müßt mit einander erörtern, aber nicht 
ftreiten; denn man erörtert mit feinen Freunden, und ftreitet mit 
feinen Feinden. Auf diefe Art werdet ihr unſere Hochachtung, nicht 
aber unfer Lob erhalten; denn Hochachtung wohnt im Herzen, das 
Lob aber oft nur auf den Rippen. Wir unferer Seitd werden Freude 
dabei empfinden, aber Fein Vergnügen; denn Freude Eommt dem Vers 
ftande bei feiner Belehrung zu, u. Vergnügen nur den Sinnen beim 
Genuß.e Barthelemy meint, daß Prodikus fi) wohl unmöglich fo 
ausgedrudt haben Eönne, ohne Lächerlich zu werden, und glaubt, daß 
Plato ihn nur habe parodiren wollen. Er war der Erfinder der fchde 
nen Allegorie vom Dereules am Scheidewege; aber, was man dem 
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Erfinder diefer Fiction am wenigſten hätte zutrauen follen, er war 
felbft ein Höchft uͤppiger Wollüftling und ein Egoift ber erften Klaffe, 
der Alles auf feinen eigenen Mugen bezog, feine Rednertalente auf 
eine ſchaͤndliche Art feil bot, und geradehin behauptete, fogar die Goͤt— 
ter würden von den Menfchen nur des Nutzens wegen verehrt, welchen 
fie fifteten. Wegen diefer und anderer itreligiöfer Grundfäge wurde 
er in Athen als ein Berführer der Jugend betrachtet und gezwungen, 
den Giftbecher zu trinfen. 

Prodromuds, ber Vorläufer, ein gewöhnlicher Titel einer 
ſolchen Schrift, durch welche der Verfaffer einen vorläufigen Begriff 
von Dem geben will, was er in einem ſpaͤtern Werke ausführlicher zu 
behandeln gebenft. 

Production (Nationalökonomie). Die Anhänger des Mer: 
eantilfoftems halten nur diejenige Arbeit für productiv (ſchaffend), 
welche Metallmuͤnze dem Lande zufuͤhrt, die Phyſiokraten nur ſolche, 
welche auf Erzeugniſſe des Bodens gerichtet wird, die Juͤnger Adam 
Smich’s nur foldye, welche Dinge von Tauſchwerth ins Dafein ruft. 
Naͤher beleuchtet erfcheinen alle diefe Erklärungen unbefriedigend. 
Produciren im weitern Sinne heißt etwas Neues zur Erfcheinung 
bringen, im engern Sinne aber, eine Sache von Werth, ein Gut, 
gleichviel ob geiſtiges oder finnliches, od von Tauſch- oder Gebrauchs: 
werth, hervorbeingen. Die finnliche Production des Menfchen Fann 
auf dreifache Weife fid) Außen, nämlich: 1) indem fie auf Gewinnung 
der von der Natur hervorgebrachten finnlichen Stoffe und Dinge ver: 
wendet wird, dann heißt fie Urproduction; 2) indem fie auf Ver: 
änderung der äußern Form der von der Natur gefchaffenen und durch 
die Urproduction gewonnenen Dinge vertvendet wird, alsdann heißt fie 
induftrielle Production; 9) indem fie eine Ortsveränderung 
der von der Natur gefihaffenen Dinge fowohl in ihrem rohen, als 
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durch menfchliche Arbeit veränderten Zufltande zum Behuf des Vers 
kehrs beabfichtigt, im legtern Falle heißt fie commerzielle Pros 
duction. Es kann aber in diefer Hinficht durchaus feinen Unter: 
fhied machen, ob das geiffige oder finnliche Gut, das man der Pros 
duction verdankt, mittelbar oder unmittelbar aus derfelben hervor⸗ 
gegangen. 

Profan (profanus), eigentl. fo viel, ald: procul a fano, 
fern vom Tempel, alfo: unbeilig, ungeweiht, weltlich; baher nun Jeder, 
der nicht in die Geheimniffe einer gewiffen Sefellfhaft eingeweiht ift, 
ein Profaner genannt wird. Die Profanität, Unheiligkeit, 
MWeltfinn, Ruchloſigkeit. Profaniren heißt nun entweihen, enthei— 
ligen, Geheimes ausplaudern, gemein machen. Die Profanation, 
die Entweihung, Entwuͤrdigung. Profan-Geſchichte, die welt⸗ 
liche Gefch., im Gegenfaß der biblifchen oder Firdjlichen Gefh. Pro— 
fan-Öcribenten, weltlihe Scribenten, zum Unterfh. von ben 
biblifhen c. Profan-Kriede wird in der Gefchichte der 1495 
zwifchen dem Kaifer und den deutfchen Neichsftänden zu Abftelung 
des Suuftrechts und der Befehdungen auf ewige Zeiten errichtete Lands 
friede, oder der Friede in profanen und weltlichen Sachen genannt. 

Profeß, das Ordensgelübde, welches der Kloftergeiftliche nach 
überflandenen Roviciatjahren ablegt. (f. Kloftergelübde u. Sefuiten.) 

Profil, die Anficht von der Seite; der Seitenumrif. Wenn 
man nämlich den Menfchen nur von einer Seite fieht, fo fagt der 
Maler: ich fehe den Umriß des Menfchen in Profil; Gegenf. von dem 
en face, wenn ich ihn von vorn fehe. In der Baukſt. heiße Profit 
(contour) der Umriß, die Außenlinien eines Gebäudes, eines Ge- 
fimfes ıc.; ingl. der Durchſchnitt eines Gebäudes, oder der Riß von 
dem Innern eines Gebäudes, wenn die äußere Mauer als weggenom⸗ 
men dargeſtellt ift. ° 
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Progne, Prokne, ſ. Philomele. 

Prognoſtikon, was man Einem vorausſagt; Prophezeihung, 
befonder& auch von fein follenden VBorherfagungen aus den Geſtirnen ıc. 
gebraudht. Prognofliciren, vorausfagen, prophezeihen. 

Programm heißt auf Univerfitäten und Gymnaſien eine öfs 
fentlic) angefchlagene oder ausgetheilte Ankuͤndigungs- oder Einlas 
dungsfihrift zu irgend einer feierlichen Handlung, als einer Disputa⸗ 
tion, Promotion, Habilitation, Rede, Prüfung ꝛc. Eben dies heißt 
auch Prolufion. 

Drogreffion oder Reihe, in der Mathematik eine Folge 
von Größen oder Zahlen, welche nad) einem gegebenen Verhältniffe zus 
oder abnehmen. Weiſet ſich dies Steigen oder Fallen durch Addition 
oder Subtraction aus, fo ift die Reihe eine arithömetifche, ergibt es ſich 
aber durch Multiplication oder Divifion, eine geometrifche, weil dort 
das Werhältnig ein fogenanntes arithmetifches, hier ein geometrifches 
ft. So ift z.B. in der Reihe 3, 5, 7,9, 11, 13 ꝛc. die Differenz 2, 
d. h. jedes Glied derfelben fteigt um 2, fie ift alfo arithmetiſch; in der 
Reihe 2, 4, 8, 16, 32, 64 ıc. fteigt jedes folgende Glied 2 Mat, folg: 
lich ift fie geomettifch. Die Lehre von den Progefiionen findet nicht 
allein in der höhern Mathematik, fondern auch in mehren wichtigen 
Berechnungen im bürgerlichen Reben, 3.3. bei der Zins- oder Anatos 
cismus⸗, zufammengefegten Sinterufuriumg: oder Rabattrechnung, bei 
Leibrenten, bei politifhen Nechnungen u. dgl., ihre Untvendung. 

Prohibitivfyflem, dasjenige politifche ober ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Syſtem, wonach die Regierung die Gewerbe und den Hanz 
dei duch Ein: und Ausfuhrverbote von Landesproducten u. a. Waa⸗ 
ren befördern und aufmuntern zu fönnen glaubt, Mach einem ent= 
gegengefegten Syſteme aber ift Kreiheit die Seele des Handels, wie 
fie auch die Seele der Production und Babrication genannt werben 
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kann. Denn je freier der Handel iſt, um ſo ſchneller geſchieht der 
Austauſch, und um fo mehr werden Kuͤnſte und Gewerbe belebt. es 
des Land widme ſich dem, fiir feinen Boden paffendften Erwerbe; es 
vervollfommnet ihn dann leicht und bringt ihn zu den mäßigften Preis 
fen hervor. Man überlaffe einem Jeden, Waaren ab: und zuzufühs 
ren, wohin er wil. Man gebe dem Meere jenes Recht, das die 
ratur ihm gab, von jedem Schiffe befahren zu werden. Man ent: 
füge dem ausfchließenden echte über ein Element, das mehr als je: 
ded andere geeignet ift, ein Gemeingut zu fein. So wird man jene 
glücdtiche Epoche wieder erneuern, in welcher der Handel, von den Gries 
hen auf Italien übergegangen, eine im Verhältniß des Zeitalter fel: 
tene Höhe erreicht, und damit auch Aderbau und Induſtrie zu einem 
größern Flor hervorgebracht hatte. — Ein dem Hanbdelsfteiheitsfy- 
ſteme ganz entgegengefrgted Syſtem hat die Handelspolitik der Gefegs 
gebung und Staatsverwaltung unter den Völkern des neuern Euros 
pa’8 in Bang gebracht: — es ift das unnatürliche, die Völker einanz 
der entfremdende Prohibitiv- oder Verbotsſyſtem, die Quelle ewiger 
Spaltungen, bie ten Neid und die Eiferfucht der Nationen in fleter 
Gaͤhrung unterhätt und dadurch die Gefammtmaffe der Hülfsquellen 
im Maße der Fehler vermindert , welche diefes falfche Syſtem begeben 
beißt. Die Natur hat einem jeden Staate eigne und befondere Pro: 
ducte zugetheil. Der gleiche Fall ift bei allen SSnduftriezweigen. 
Die Natur gab alfo dadurch zu erkennen, daß alle Nationen in Ver: 
bindung bleiben, ſich wechfelfeitig geben, von einander empfangen unb 
diefen wohlt haͤtigen Zaufch nicht aufheben oder einfeitig befchränfen 
follen. Vergebens haben auch in ten neuern Zeiten Adam Smith, 
Say u. a. ausgezeichnete ſtaatswirthſchaftliche Schriftfteller diefe 
Wahrheiten ausgeſprochen. — Von England ging das Prohibitivfys 
ſtem aus. Durch feine Navigationdacte, die Neid und Haß gegen 
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die Hollaͤnder geſchaffen hatte, ward es befeſtigt. Der Prohibitis⸗ 
mus noͤthigte die Englaͤnder, ſich der Fabrication mit verſtaͤrkter 
Kraft zu widmen, und ſo fand die Nation bald nur Geſchmack an 
demjenigen, was engliſchen Urſprungs war. Holland blieb dadurch 
die natuͤrliche Niederlage aller Gegenſtaͤnde im großen Handelsverkehr. 
Sein Handelsfreiheitsſyſtem erhielt ſich auch mit allen heilſamen Fol⸗ 
gen von 1660 — 1747. Von da an aber naͤherte es ſich, wie die 
meiſten europaͤiſchen Voͤlker, theils uͤbelverſtandenen Intereſſes, theils 
aͤußerer Verhaͤltniſſe wegen, dem Prohibitivſyſtem. Die fremden 
Nationen ſuchten alſo andere Maͤrkte und ihre Schiffe andere Haͤfen. 
Frankreich, faſt gleichzeitig mit England zu dem Prohibitivſyſtem 
übergegangen, hätte, nachdem Holland feinen natürlichen Beruf ver: 
abfäumte, durch Annahme eines duärchaus freien Handelsſyſtems die 
Niederlage fuͤr den Verkehr von ganz Europa werden koͤnnen. Es 
hatte ſchon 1787 ſeinen aͤußern Handel zu der Hoͤhe von mehr als 
600 Mill. Fr. an Ein- und Ausfuhr geſteigert, waͤhrend England 
nur einen Umſatz von 450 Mil, aufweiſen konnte. Durch die Re⸗ 
volution war auch die Stimmung zu Annahme der großen Maßregel 
gänzlicher Handelsfreiheit vorbereitet. Man erwartete mit Zuver⸗ 
ſicht ihre Ausfuͤhrung, und wahrſcheinlich wuͤrde dann der groͤßte 
Theil des Continents dieſem Beiſpiele gefolgt fein. England wäre 
- fonad) durch Beibehaltung feines Ausſchließungsſyſtems gegen alle 
Mächte von Europa in eine feindfelige Stellung gefommen. Allein 
die Anhänger des Preohibitismus fiegten. Napoleon führte ihn vols 
lends durch fein Continentalfyftem zu der möglihften Höhe, ohne zu 
erreichen, tond man mit Anwendung fo vieler Gemwaltmittel für uns 
fehlbar hielt‘ Im Gegentheile fteigerte England in den 23 Kriegs⸗ 
jahren des Sontinents fein Webergewicht auf der See, ward Meifter 
der franz. Colonien, befeftigte ſ. Macht in Indien, öffnete fi) Bra⸗ 
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fitiend Häfen und die fpan. Befigungen ꝛt. London ward ber große 
Stapelort des europ. Staatenbedarfs, und bie Continentalfperre hatte 
zulegt den fonderbaren Erfolg, daß man aus den Händen der Franzo⸗ 
fen die engl. Golonialwaaren empfangen mußte. England und Ames 
rika blieben noch die einzigen Nebenbuhler; denn franz., fpan., boll., 
norddeutfche und ital. Flaggen waren von der See verdrängt. Mit 
dem allgemeinen Frieden gab England außer Batavia, Surinam und 
der Inſel Bourbon nur Unbedeutendes zuruͤck. Feſter als je ſtand 
nunmehr feine Snduftries und Handelsoberherrfchaft. Sm Kleinen 
ahmten fie Holland und Frankreich, befonderd gegen Deutfcdyland, 
nah. Das engl. Syſtem, nichts aus der Fremde zuzulaffen, was 
England feibft erzeugen Eönne, die rohen Materialien fremder Natio⸗ 
nen zu verarbeiten und den Vorzug auf dem Meere zu behaupten, vers 
£nüpft mit einer feltenen Gewerbsenergie und zweckmaͤßigen Gebraud) 
feiner Reichthuͤmer, blieb bis in die jüngfte Zeit unverändert. Die 
Folge war, daß z.B. in den 4 Durchſchnittsjahren von 1819 — 22 
England für 1,007,176,755 Kranken Colonial= und fremde Waa⸗ 
ten, und für 3,862,374,808 Franken Manufacturiwaaren ausführte. 
Sobald e8 aber, wie jegt der Fall ift, das Streben anderer Völker 
beobachtete, fich feiner Zinsbarfeit zu entziehen,” ließ e8 mit feinem 
Prohibitivfpfteme nady und gab nun auch zuerft das Beiſpiel der Ems» 
pfänglichkeie für ein liberales Handelsſyſtem. Diefes ift Canning's 
und Huskiſſon's Werk, unterftügt von dem damaligen Kanzler der 
Schatzkammer Robinfon. Nachdem nämlich eine vom Parlantente 
niedergefegte Gommiffion günftig für die Aufhebung aller Handelsbe⸗ 
ſchraͤnkungen entfchieden hatte, verfügte die Parlamentsacte vom 24. 
Suni u. A. bauptfädlich in Hinfiht Europa’s, dag deffen Probucte 
mit Ausnahme von 11 Gegenftänden, die ber engl. oder der Flagge 
des Staates, der fie erzeugt, vorbehalten find, unter jeder Flagge ein» 
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geführt werben koͤnnen. Die Stapelacte vom 12. Mai 1823 ging 
noch weiter. Sie geflattet, unter Bedingnig der Wiederausfuhr, 
mit dem Rechte, die Waaren auf 4 SSahre in den engl. Ragerhäufern 
zu haben, mit Ausnahme einiger wenigen Artikel, die Einfuhr aller, 
bisher ganz verbotener Waaren, fomohl auf engl. als fremden Schifs 
fen derjenigen Staaten, in welchen fie producirt werden. Fuͤr Sei: 
denwaaren aber fing diefe Begünftigung erft mit dem 5. Suli 1825 
an. Die naͤmliche Acte geftattete auch große Erleichterungen in Hin: 
ficht der in da8 Lagerhaus zu bringenden Waaren. Noch merkwürdi: 
ger ift die Parlamentsacte vom 12. April 1824. Sie ift eigentlich 
der erfte Schritt außer der Bahn des abfoluten Prohibitivfnftems ; 
denn fie erlaubt felbft die Einfuhr aller fremden Seidenwaaren vom 
9. Suli 1826 an mit einer Abgabe von SO Proc. ine weitere Acte 
vom 3. Juni hob einige fhon feit mehr ald 200 J. beftandene Vers 
bote der Ausfuhr, insbefondere das der Wolle, auf. Am 28. Febr. 
1825 kündigte der Kanzler der Schagkammer, bei Vorlegung des 
Budgets für 1825 — 27, noch eine weitere Verminderung der Ein: 
gangszölle von Eifen, Hanf, Kaffee, franz Wein, Nheinweinen, 
fpan. und portug. Weinen, Rumund Kornbranntwein an, welche den 
Beifall des Haufes erhielt. Er fagte: —Ich denke, die erfte Urſache 
zu diefern fleigenden Wohlftande ift in der freifinnigern und großartis 
gern Handelspolitik zu fuchen,, die wir in dem verfloffenen Sabre ans 
genommen haben, in den dadurch für die Bewohner diefed Landes 
vervielfachten Mitteln zum Verbrauche ausländifcher Producte — der 
nothmendigen Zolge des groͤßern Wohlftandes aller Glaffen — und. 
vor Allem darin, daß auch die auswärtigen Staaten durch ung ſelbſt 
die Mittel und Kräfte erhalten, mehr von unfern Erzeugnifien zu 
verbrauchen. Und diefer Erfolg ift nicht bloß ein zufälliger, voruͤber⸗ 
gehender, und bie vereinzelte Folge der beſondern Lage eines oder bed 
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andern Landes. Er bluͤht uns, denke ich, aus ganz andern Gruͤnden. 
Er iſt die Folge eines tief in der menſchlichen Natur wurzelnden Prin⸗ 
cips. Die Zunahme der Bevoͤlkerung im Laufe der Zeiten mag die 
eine Urfache fein; mwefentlicher aber wirft jene& in der menſchlichen Na⸗ 
tur liegende Grundprincip der Staatsgefellfhaft, das Volk mit Volk 
verbrüdert, das eine zwingt, dem andern die Hand zu geben, in diefem 
mwechfelfeitigen Verbande unaufhörlich neue Bedärfniffe, neue Genüffe 
des gefelligen Lebens, neue Beziehungen zwifchen Volk und Volt 
Ihafft, und das die allgütige Worfehung in uns gelegt hat als Keime 
und Förderungsmittel der Vervollkommnung des Menfchengefchlechts. 
Diefes Grundprincip kann durch Krieg in feinen fegensreichen Folgen 
gehemmt, feine ewig wirkende Kraft durch mißverftandene Anfichten 
auf Abwege geleitet, ja oft ganz gelähmt werden, und wir felbft was 
ten ja beflimmt,. ein warnendes Beifpiel zu geben, tie nachtheilig 
eine unvollftändige Gefeggebung in der Hinficht wirken kann. Allein 
das Princip feldft iſt ewig und feine Wirkſamkeit ſtets dahin gerichtet, 
feine Segnungen über bie ganze Welt zu verbreiten. Mit Recht 
wird man alfo fagen Eönnen, daß vermehrter Wohlftand, der auf die: 
fes Princip fi fügt, nicht von zufilligen Urſachen abhängig ift und 
auf fefler Grundlage ruht.e — Blickt man auf den Geift der neuern 
engl. Parlamentsacten, fo zeigt fih, daß England die Befreiung der 
fpan. und portug. Colonien fowie Griechenlands nicht in Zweifel zieht 
und die Schiffe diefer neuen Staaten mit ihren eignen Erzeugniffen 
an ſich ziehen will, — daß ed mohl einfieht, wie Jamaika und feine 
andern Golonien die Vorhand verloren haben, feitdem der Handel zu 
St.:Domingo frei ift. Deswegen erlaubt e8 jegt den engl. Schifferr, 
ihre Ergeugniffe direct nach jedem vortheilhaften Orte auszuführen. 
Daher entfagt e8 feinem bisherigen Monepol und geftattet die directe 
Einfuhr einiger fremden Erzeugniffe. Indem A an den 
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nordiſchen Voͤlkern und Frankreich, die Lagerung mehrer Gegenſtaͤnde 
geſtattet, um ſie nach Amerika, Indien und Afrika bringen zu koͤnnen, 
weiß es wohl, daß es doch umgangen werden koͤnne, und ſichert ſich 
alfo durch liberalere Einrichtungen die Vortheile der Transport-, Affes - 
curanz⸗ und Commiſſionskoſten. — Dieſer Umriß der Geſchichte des 
engl. Prohibitivſyſtems enthaͤlt die Lehre, daß daſſelbe bei großen 
Staaten, die beguͤnſtigt durch ihre Lage, ihre aͤußern Verhaͤltniſſe, den 
Geiſt der Nation, deren Huͤlfsquellen, die groͤßere Leichtigkeit, den 
Prohibitismus handzuhaben, die kluge Beputzung der Zeitumſtaͤnde ıc., 
die Nationaloͤkonomie und den Volkswohlſtand bis zu einer gewiſſen 
Grenzlinie emporheben koͤnne, daß es aber ſodann nach und nach wie— 
der verlaſſen, und die natuͤrliche Bahn der Handelsfreiheit aufgeſucht 
werden muͤſſe. Daß es dem Miniſter Huskiſſon mit dieſem Syſteme 
Ernſt ſei, beweiſen ſchon die Parlamentsverhandlungen über das Aus— 
wandern der Fabrikarbeiter und das Ausfuͤhren gewiſſer Maſchinen. 
Die engl. Regierung, ihren ſowie ihres auswaͤrtigen Handels Stand⸗ 
punkt nie verkennend, weiß ſehr wohl, daß die hoch geſteigerte Intelli⸗ 
genz des britiſchen Gewerbſtandes, der in ſeinen Erzeugniſſen eine 
Concurrenz wenig zu ſcheuen hat, daß bie Ueberlegenheit der mechani⸗ 
fhen Künfte in England und die niedern Preife der landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniffe, eine Lüftung der Prohibitivfeffeln geftätten. Sie 
hat unverholen und mit Wahrheit erfiärt, daß jegt 20 — 30 Procente 
zum Schutze gegen die fremde Production hinreichen, und daß ein In⸗ 
duſtriezweig, ber fich nicht ohne abfoluten Prohibitismus aufrecht er= 
halten läßt, dem Staate nur läftig fei. Aus denfelben Gründen ers 
laubt fie nunmehr die Ausfuhr der Schafwolle, welche die Schäfereien 
in Neuſuͤdwales der fächfifchen fchon ziemlich nahe kommend liefern; 
benn die engl. Induſtrie ift fo thätig, daß fie einen Mangel an Mas 
terialien nicht zu beforgen hat, vielmehr eine folche Ausfuhr kin neuer 
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1 
Sporn für den Landmann wird, abgefehen davon, daß ihren feinern 
Theil nicht leicht ein andrer Staat, als England felbft, wird beziehen 
koͤnnen. Doch nicht allein die Nothwendigkeit, dem Schleihhandel 
auf die fiherfte und vortheilhaftefte Art zu fleuern, hat die britifche 
Regierung zur Herabfegung der Abgaben auf fremde Waaren, oder 
zur Sreigebung verbotener Artikel bewogen, fondern auch die Erfah: 
rung, daß ungeachtet der großen Herabfegung der Abgaben 1824, die 
wachſende Zunahme bes Handels die Negierung in den Stand gefegt 
hat, neue Herabfegungen in den Eingangsgebühren auf fremde Ers 
zeugniffe vorzunehmen. Nach dieſer boppelten Anficht der Regierung, 
ben Handelsverhältniffen Englands die größtmögliche Ausdehnung zu 
geben und den Schleichhandel zu verhindern, entwidelte Huskiffon am 
25. März 1825 im Unterhaufe den Plan, die Abgaben von alfen in 
England einzuführenden Waaren herabzufegen. Nach ihm foll Eng: 
land allen Völkern, welche ben Briten gegenfeitige Rechte zugeftehen, 
den freien Handel mit ben britifchen Gofonien geftatten und die Ein- 
fuhr allee Waaren in diefelben zulaffen, welche nicht das Haupterzeug: 
niß einer ſolchen Colonie bilden; doc felbft in diefem Falle follen fie 
als Niederlagsgut, das zur Ausfuhr beftimmt ift, eingeführt werben 
Eönnen; auch den Colonien will man geftatten, nady Belieben Waa— 
ten ein= und auszuführen. Wo alfo, um auf den Hauptfag zuruͤck⸗ 
zukommen, in einem großen Reiche ſolche Elemente wie in England 
vorhanden find, oder wie in Rußland, die Gultur in Hinficht der Pros 
duction und Fabrikation noch auf einer untern Stufe fteht, da kann 


ein mwohlberechnetes Prohibitivſyſtem bis zu eigentlicher Erreichung des. 


national:öfonomifchen Zweckes gefteigert, wo nicht abfolute gute Wir- 

ungen hervorbringen, body wenigftens ſolche Vortheile entwideln, 

welche die Nachtheile überwiegen. Nie wird dies aber in einem klei—⸗ 

nen, enttveder nur zum Ackerbau oder zur Kabrifation und dem Han: 
48ſtes Boch. 2 
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 debgeeigneten Staate der Fall fein, ausgenommen, er befinde ſich tr 
einer folhen Lage, Daß er der falfchen Dandelspoliti& aller ihn umge: 
benden Nachbarn felgen müffe, um fich nicht felbft aufzuopfern. Das 
Prohibitivſyſtem der vielen Fleinen deutfchen Staaten, die durch daf: 
felbe in ihrer Sfolivung der Production und dem Erwerbfleiße Eeine 
Stüge und Ermunterung geben fönnen, weil der inländifche Markt 
für den Abfag und Austauſch zu beſchraͤnkt ift, ift daher unter Feinen 
andern als den fpeculativen finanziellen Geſichtspunkt zu ftellen, und 
eg ift ein Gluͤck, wenn, wie in dem Königreiche Sachfen, der Prohibi— 
tismus nur dazu dient, eine mäßige indirecte Steuer geltend zu machen. 
Noch befteht zwar das Prohibitivſyſtem in den meiften europäifchen 
Staaten, und je fpüter e8 ergriffen wurde, deſto mehr wird es fort= 
dauernd gefteigert, wie Nupland und Polen in der jüngften Zeit bes 
wiefen. Allein es ift zu vermuthen, daß in deufelben Art, von denſel— 
ben Punkten aus, wo deffen Füden immer fefter übereinander gewun— 
den wurden, fie ſich auch nach und nach wieder aufrollen werden. 
Frankreich, die Atonie feines Großhandels fühlend, denft an die Be— 
lebung feines durch Verbote niedergedruͤckten Zranfitohandels, und be- 
ſchaͤftigt fih mit Errichtung oder Verbefferung von Kanälen u. Fluß— 
ſchifffahrt, da feine guten, mit feinen Abgaben belafteten Commercialz 
ftraßen die Handelslebhaftigkeit ohnehin unterflügen, fobald der Zranfit 
mehr entfeffelt wird. Zwar war das den Kammern (1825) vorge— 
legte Douanengeſetz nichts weniger als im liberalen Geiſte abgefaßt, 
denn es hatte geößtentheils den Zweck, die Handelsartifel Indiens, mit 
Ausſchluß fremder Flaggen, Frankreich zuzuführen. Es erfchmwerte 
durch ungeheure Auflagen Die fremde Schifffahrt, enthielt mehre ab— 
fofute Verbote und fteigerte fo den Hang zum Schleichhandel, ohne 
dem franz. Gommerz eine größere Austehnung zu geben. Allein es 
ward gegen die falſche miniſterielle Anſicht die oͤffentliche Stimme im: 
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mer lauter, wie ſehr Frankreich im aͤußern Handel gegen England⸗ 
Amerika, die Niederlande u. a. m. zuruͤckſteht, da es im Ganzen jaͤhr⸗ 
lich nur für 390 Mitt, mithin 2 weniger als Großbritannien bei der 
Hälfte Bevölkerung ausführt. Es ward immer mehr öffentlich. aus: 
gefprochen, wie man dort dem Ackerbau eine Art Monopol zu fichern 
Tucht und dagegen die Manufacturiften und Handelsleute, als die wich- 
tigften Gonfumenten, aus dem Auge verliert, ja, wie man bisher nicht 
einmal gewußt hat, welche Wortheile die franz. Schiffe vor den engl. 
voraus haben, indem ihnen feine oftindifche Compagnie die Häfen vor: 
ſchreibt, die fie befuchen durfen. Sobald ſich aber Frankreich der Hanz 
delöfreiheit nähern wird, ift fein Beiſpiel eingreifend auf alfe uͤbrige 
Staaten, befonders Deutfchland, das die Nachtheile des Propibitig- 
mus am ftärkften fühlt, u. deffen meiſte füdliche Theile fich jegt, nach 
dem verunglückten darmſtaͤdter Handelscongreß, zu Stuttgart angele- 
gen fein laffen, fi unter einander durch Zollberabfeßung einen Markt 
- für ihre Induſtrie zu öffnen, follte died auch nur aus dem Grunde ge> 
ſchehen, weil man fühlt, daß die Staatskaſſen durd) das Prohibitivfy: 
ſtem nicht mehr fo viel gewinnen fonnen, als fie bisher gewonnen ha: 
ben. Wir Deutfche weniaftens haben nidyt nöthig, gleich den Ame— 
rikanern am 22. Mai #824, den Zolltarif zu Beſchraͤnkung der Ein- 
fuhr austwärtiger Fabrikate zu verſtaͤrken, da unfere Fabrikation Feiner 
andern Beguͤnſtigung ald der Ausdehnung des Abfaggebiets Bedarf. 
Moͤchte alfo auch bei uns bald eine foldye Erklärung der Handelgfreis 
heit ausgefprochen werden, wie fie der Präfident Las Heras bei Eröff: 
nung des Congreffes der Platarepublik ausgefprochen hat. Nachdem 
er fagt, daß Feine Privilegien irgend einer Art beftehen follen, und die 
Republik dazu beitragen möge, den traurigen Irrthum, daß Verbot 
und Befchränkungen den Neichthum und die Volkswohlfahrt befoͤr— 
dern, zu verbannen, führt er fort: » Außer dem Gefege zur Sicherung 
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ber perfönlichen Freiheit, der Denkfreiheit, ber Unverfegbarkeit des Eis 
genthums und der Gleichheit vor dem Gefege, eröffnet fich allen ges 
merbfleißigen Menfchen die freie Concurrenz im Gebiete der vereinigten” 
Provinzen. Diefes Gefeg ift eine Folge der Nechte des Menfchen in 
der Sefelifchaft, e8 wird daß lebendige Princip der Vereinigung unter 
"den Provinzen fein, e8 wird den Samen der Eiferfucht und der.Vors 
urtheile ausrotten, welcher fie etwa befeelt, und endlich der Nothwen— 
digkeit, Handelsvertraͤge zu fehließen, ein Ende machen, die als eine 
Frucht der Unwiffenheit an fich blutige und für den Sieger nuglofe 
Kriege veranlaßt haben.« 

Projection (Mechanik), das Werfen eines Körpers; i. d. 
Zchkſt. die Entiverfung oder Darftellung der fcheinbaren Rage und Ges. 
ftalt eines Gegenſtandes ‚ wie man ihn aus einem gewiſſen Gefichtd= 
punkte betrachten wide, Anſichtszeichnung; i. d. Optik, Abbildung 
eines Gegenftandes auf eine Fläche, vermittelft optifcher Glaͤſer; ; ends 
lich bei den Alchymiſten die Verwandlung unedler Metalle in edle. 

Prokles, ein Sohn des Ariſtodemus, und Zwillingsbruder 
des Eurpfihenee. Beider Mutter hieß Argea, des Autoſion Tochter. 
Als die Heraktiden den Peloponnes eroberten, befamen fie das König: 
reich Sparta zu ihrem Antheile, wo fie gemeinſchaftlich, mit gleicher 
Macht und gleichen Anfeben regierten. Don feinem Enkel Eurytion 
befamen die Könige von Sparta aus feinee Nachkommenſchaft den 
Beinamen der Eurytioniden. Man fehe ihre Gefchlechtöfolge unter 
dem Art. Euvytion. . 

Prokne, f. Philomele,. \ 

Profris, des Erechtheus Tochter, und Gemahlin bed Ges 
phalus (f.d.). - 

Profruftes, ber Verſtuͤmmler, ein Unhold in Attika, ber 
2 Bettftellen hatte, eine Eurze und eine lange. War ber bei ihm ein- 
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kehrende Gaſt von kleiner Statur, ſo fuͤhrte ihn der Boſewicht beim 
Schlafengehen zu der langen Bettſtelle und dehnte und reckte ihn, un⸗ 
ter dem Vorwande, dem Gaſte das Bett anzupaſſen, ſo lange, bis 
ihm die Seele ausfuhr. War hingegen der Gaſt von langer Sta⸗ 
tur, fo brachte er ihn zur kurzen Bettſtelle, und metzelte und ſtuͤm⸗ 
melte fo viel von ihm ab, bis er hineinging. Endlich kam Theſeus 
zu ihm und that ihm, wie er Andern getban hatte. - 

Prolegom ena (grieh.), bedeutet Einleitung, Cingang, 
befonders zu einer Wiffentchaft, die Worbegriffe oder vorausgefegte 
Begriffe derfelben, oder äußere Betrachtung, Namen, Begriff, Eins 
theilung u. a. Verhättniffe betreffend; befondere aber bei Vorleſungen. 
Proletarier (proletarii) nannte man die armen ins 

wohner Roms in der fehlten Klaffe, welche nicht fo viel Vermögen 
hatten, als nad) der Einrichtung des Servius erforderlich war, um 
in eine ber ‚übrigen Klaffen aufgenommen zu werden. Sie wurden 
eigentlich für Feine Klaffe gerechnet, daher bisweilen nur von fünf 
Klaffen die Rede ift, und die fünfte für die niebrigfte genommen 
wird, 3. B. Liv. III. 30; Cic. Acad. IV. 30. Seit A. U. 449 
machten fie inöbefondere die vier fLädtifchen Tribus aus. In den Cos, 

mitiis votirten fie nicht mit, toeil die Neihe niemals an fie fam; auch 
wurden fie nicht zu Kriegsdienſten genommen, weil man, ba fie. 
nichts zu verlieren hatten, nicht viel zur Vertheidigung des Vaters 
" Jandes von ihnen erwarten Eonnte. Man betrachtete fie als Leute, 
welche dem Staate bloß durch Fortpflanzung des Geſchlechts und, 
durch gemeine Handdienſte nüsen Fünnten, daher denn auch der. 
Name. Quod cum re familiari parva minus juvare rempu- 
blicam possent, sobolis vel prolis gignendae copia ci- 
vitatum frequentarent, fagt Gellius XVI. 10. Nur wenn es 


2% Drometheus 
bei großen Unruhen und langtvierigen Kriegen an junger Mannfcaft 
feblte, wurden fie auf öffentliche Koſten bewaffnet. 

VProlog, in der dramatifchen Dichtkunft eine Rede, melche 
dem Stuͤcke felbft, d. h. der eigentlichen Handlung, vorausgefchidt 
wird. Sie kann in Verſen oder in Profa abgefaßt fein, und wird in 
der Regel nur von einer Perfon gefprochen. Bei den Alten nannte 
man den Schaufpieler felbft, welcher biefe Rede fprach, den Prolog 
Prologos); er wurde gewöhnlich wie eine Perfon des Stüds betradh- 
tet. Der Prolog kann entweder 1) die Fabel des Stuͤcks felbft be: 
treffen und beftimmt fein, den Zuſchauer diefelbe zu erklären, oder 
bis dahin zu erzählen, wo die Handlung ihren Anfang ninmit. Hier 
iff er im eigentlichen Sinne Einleitung; er fol den Zufchauer auf bie 
Handlung vorbereiten, fo daß diefer den Faden derfelben leichter zu 
verfolgen, und die hiftorifchen oder mytbifchen Beziehungen des Stüds 
zu verſtehen vermag. 2) Kann der Prolog die Verhaͤltniſſe des Dich: 
terd oder Schaufpielers zum Publikum betreffen. Bei den Alten, 
wo Dichter und Schaufpieler früherhin Eins waren, war auch Beides 
verbunden. Die dritte Art des Prologs kann 3) befondre außeror- 
dentliche Veranlaffungen, ausgezeichnete Tage u. Vorfälle, überhaupt 
feierliche Gelegenheiten betreffer, bei welchen auch die Kunft nicht 
ſchweigen kann, z. B. Todtenfelern, Siegesfeiern, Jubilaͤumsfeiern ıc., 
jedoch koͤnnen auch dieſe zu ſelbſtſtaͤndigen Dramen Veranlaſſung ſein. 

Proluſion, f. Programm. 
rometheus, Teoundeus, ein Sohn des Titanen Japetus 
und der Oceanide Klymene, oder der Aſia, einer Schwefter der Kly⸗ 
mene, oder, nach Einigen, ber Aſope oder Themis. Der Scholiaft 
bes Aratus macht den Uranus und die Elymene, Andre machen den 
Rieſen Eurymedon und felbft die Juno zu feinen Eltern. Als Sohn 
des Sapetus waren Atlas, Menotius und Epimetheus feine Bruder. 
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Die Mythen von demfelben tragen das Gepräge eines hohen Alters 
thums. Sie fhildern ihn als einen klugen, weifen Mann, dem 
die Menfchen ihre Entftehung und die Erfindung der Künffe verdank— 
ten. Dem Supiter fpaltete er mit einem Beile den Kopf, als er die 
Minerva gebären wollte. Ex bildete den Menfchen aus Thon und 
Waffer, und legte ihm von jedem Thiere eine Eigenfchaft beiz Mi: 
neron aber, fein Kunffgebitd bewundernd, half ihm die todte Maffe 
beleben, und nahm ihn in ihrem Schilde mit fih in den Wohnfig der 
‚Götter, wo er einen Stab an dem Feuer des Sonnenwagens anzlıns 
dete, und mit der brennenden Fackel die Bruft des Menfchen erwärmte, 
und den befebenden Hauch ihm einflößte. Hierauf bezieht ſich die 
Vorftelfung auf einer Gemme, wo er auf dem Olymp mit nieders 
waͤrts gefenkter Fadel figt, über welcher ein Schmetterling, dad Sym— 
bol ber Seele, ſchwebt. Auf einem alten Denkmale ift er, den unten 
Theil des Körpers mit einem Gewande bededt, in voller Arbeit, Ne— 
ben ihm fleht ein Gefaͤß mit Thon, vor ihm ein fehon vollendetes Ge— 
bilde. in anderes Hält er mit der linken Hand auf dem Schooße 
vor fih, und gibt ihm mit dem Meißel die legte Vollendung. Mi: 
nerva fleht hinter demſelben, und läßt einen Schmetterling auf deſſen 
Haupt hernieder fchweben, das Symbol der Belebung. Die Klugs 
heit des P. wußte auch die Götter ſelbſt zu überliften. Einft ſuchten 
fi die Götter mit den Menfchen zu Mekone (dem nachherigen Si: 
on) aus einander zu feßen (exeıwovzo Peor Invror T 0vYPEonos 
Mnswovn), wie Hefiodug erzaͤhlt, d. h. fie machten mit einander aus, 
welche Schugämter und Ehren die Götter genießen, und welche Pflicy= 
ten die Menſchen gegen fie beobachten follten. P. vertrat hierbei 
gleihfam feine Menfchen als Anwalt, damit nicht die Götter für bie 
übernommenen Schugämter ihnen zu läftige Pflichten und Gebühren 
auflegen möchten. Ein Stier wurde zum Opfer dargebracht, und die 
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Götter follten davon wählen, was fie für ſich verlangten. Nach Zer— 
ſtuͤckelung deſſelben machte er zwei Haufen; auf eine Seite legte er 
das Fleiſch und die fettigen Eingeweide, in der Haut des Stiers zu⸗ 
ſammengefaßt und mit dem Magen uͤberdeckt; auf die andere die 
Knochen, kuͤnſtlich | in das Fett eingewickelt. Nun ſollte Zeus im Nas 
men der übrigen Götter: wählen, und, obwohl des Betrugs £undig, 
griff er doch abfichtlid nad) dem Kett, morunter er zürnend die Ges 
beine fand. Seitdem, fest Hefiodus hinzu, beſteht die Sitte, den 
Bötternfleifchlofe Gebeine zu opfern. Weber diefe Mythe ift Verſchie⸗ 
benes zu bemerken. Die Scene des ganzen Vorgangs ift MeEone 
oder Sicyon, und diefer Dre ift destwegen im Altertbum berühmt. 
Pindar fagt: Sicyon werde die Heilige genannt, weil Mefone dabei 
fei, wo die Götter fi) in die Ehren getheilt, und nad) ebendemfelben 
nennt Gallimahus Mekone den Sig der Seligen. Villoiſons laͤßt 
dafeldft die berühmte Theilung zwiſchen Supiter und feinen Brüdern 
gefchehen. Die Stelle des Heflodus, wo der Gebraud) des Knochen: 
opfers von diefer Begebenheit hergeleitet wird, erklärt H. H. Heyne 
für interpolirt, oder ganz untergefchoben, weil er dad Beſtehen der 
Sitte läugnete, daß den Göttern Knochen als Opfer verbrannt wor: 
den wären. Voß fucht dagegen in feinen mythologifchen Briefen ſo— 
wohl die Stelle zu retten, ald audy den Gebrauch des Sinochenopfers 
zu ermeifen. Er zeigt, daß die genannte Stelle von mehren Alten, 
namentlich vom Clemens von Aler., vom Apollonius u. A. anerkannt 
wurde, und daß Mehre des Kinochenopfers gedenken. So läßt der 
Komiker Pherekrates bei Clemens die Götter felbft zu den Menfchen 
fagen: Pflegt ihe nicht, nachdem ihr die beiden Schenkel ganz: Fahl 
gerupft, da8 Übrige Wirbelbein, wie zum Hohn, uns, als wären mir 
Hunde, zu ertheilen, und dann aus Schaam vor einander mit vielem 
Gewickel (d. h. Fett und dem edlern Eingeweide) zu umhüllen? 
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Die Kabel vom Urfprung des Knochenopfers wird auch von Hygin 
erzählt: Prometheus, um feinen Menfchen die Koftbarkeiten ganzes 
Opfer zu erfparen, habe von zwei gefchlachteten Stieren das Fleiſch in 
das eine Fell und die Knochen in das andere gehuͤllt, und dem Jupiter 
die Wahl gelaſſen. Da num dieſer die Knochen gewählt, fei der Opfere 
gebrauch entftanden, dag man das Fleiſch verzehre, und die Knochen, 
als das Antheil der Götter, im Feuer verbrenne. Aeſchylus berichtet: 
als die Götter einft einen großen Stier bei Sicyon opferten, beftellten 
fie den P. zum Austheiler des Fleifches. Diefer aber verbarg die blos 
fen Knochen trüglich in das Fett, und legte darauf dem fibrigen Goͤt⸗ 
tern zum Antheil die Eingeweide und das Fleiſch, dem Zeus aber die 
Knochen zum Schmaufen vor. Supiter, über den Betrug bed P. aufs 
gebracht, rächte fi) dadurdy, daß er den Menfchen das Feuer entzog, 
deffen fie doch zum Kochen des Fleiſches bedurften. Aber P. fand 
auch hier Rath, nahm eine Ruthe von einer Ferulflaude (vaednE), 
jündete fie am Sonnenwagen an, und brachte fo den Menſchen das 
Feuer wieder. Dieſe Staude, von den Englaͤndern fennel giant, 
Rieſenfenchel, genannt, iſt eine Act Rohr mit ſtarken, aͤſtigen, inwen⸗ 
dig markigen, uͤber 10 Fuß hohen Stielen. Wenn das Mark trocken 
ift, fo glimmt es wie Zunder, und kann ſtatt eines Dochtes gebraucht 
werden. Noch jetzt bedienen ſich die Suͤdlaͤnder deſſelben zu dieſem 
Zwecke. — Dieſes Vergehen zu beſtrafen, ſandte Jupiter den Men— 
ſchen die Pandora zu, welche alles Unheil uͤber ſie brachte. Den P. 
ſelbſt beſtrafte er dadurch, daß er ihn vom Vulkan an den Berg Kau⸗ 
kaſus ſchmieden ließ; ein Adler, vom Typhon und der Echidna erzeugt, 
fraß ihm unaufhoͤrlich die Leber ab, die immer zur Nachtzeit wieder 
wuchs. Als er einft die Parcen fagen hörte, daß der Sohn der The: 
tis mächtiger werden wuͤrde, als fein Vater, warnte er den Jupiter, 
ſich mit diefer Göttin zu verbinden, und zur Belohnung erließ er 
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ihm dafür feine Strafe, die nach Einigen ewig, n. A. 30,000 Jahre 
dauern folite. Da diefe Zeit noch nicht verfloffen war, und der Gott 
doch fein Urtheil nicht ganz aufheben Eonnte, fo mußte P. einen cifer: 
nen Ring tragen, an dem fich ein Stein von den Selfen befand, an 
weldyen er gefoffelt gewefen war, ſodaß er gewiffermaßen noch an den 
Felſen gefchmiedet blieb. Nah Hefiodus und Pheremdes war er vom 
Supiter ſelbſt an eine Säule gefeffelt worden, und Darius Eamius 
berichtet, er fei mit diefer Strafe belegt worden, weil er der Minerva 
babe Gewalt anthun wollen. Nah mehren alten Mythen war «8 
Herkules, der ihn von der Strafe befreite, indem er den Adler erſchoß, 
weil P. ihm den Weg zu den Hefperiden gezeigt hatte. Seine Mars 
ter hatte 30 Jahre gedauert. Für den Kaukafus, wo er angefchmies 
det war, Haltın Einige das Gebirge Paropamifus in Indien. Andere 
mit mehr Mecht den eigentlichen Kaukaſus zwifchen dem Palus Maͤotis 
und dem Fafpifchen Meere. Man wollte fogar noch in einer Höhle 
auf dem Gipfel des Berges die Feſſeln ſehen. Pbiloftrat fabelt, der 
Gipfel de8 Gebirges habe zwei, 1 Stadium von einander entfernte 
Spigen gehabt, ar deren jede er mit einer Hand gefeffelt gewefen. 
Man hat noch ein ſchoͤnes Busrelief auf Marmor, das die Befreiung 
bes P. durch Herkules vorftellt. Auf der einen Seite fieht man zwi— 
fhen Baumzmweigen einen Greis, nad) einigen Erklaͤrern das Bild des 
Atlas, nad) andern vielmehr des Kuufafus. Herkules, mit gefpann> 
tem Bogen ift im Begriff, den Adler zu tödten, hinter ihm liegt feine 
Keule und die Löwenhaut. P., an einen Felſen gefeffelt, trägt auf 
feinen Knieen den Vogel, welcher feine Eingemeide zerfleifcht; Merkur 
fheint dem Herkules zu helfen. Eigentlich gehörte P., als einer von 
ben Zitanen, mit zu den Unfterblichen; nach Apollod. aber befchenfte 
ihn Supiter erft mit der Unfterblichkeit, al der Gentaur Chiron, von 
Schmerzen gefoltert, die Goͤtter anflehte, daß fie ihn ſterblich machen 
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möchten. Nach Paufaning zeigten aber die Argier fein Grab. Die 
Gemahlin des P. war nach Herodot Afia, welche Andere ſ. Mutter 
nennen; nach Zerenz Hefione oder Arithea. Seinen Sohn Deufas 
lion lehrte er einen Kaften bauen, in welchem er der Suͤndfluth ent= 
ehen fünne. Einige machen auch die Iſis, mit welcher Supiter den 
paphus zeugte, zu f. Zochter, und n. A. foll ee mit der Gelano den 
Lycus und Chimeraͤus, mit der Pyrrha den Helenes und mit einer 
Nymphe die Thebe gezeugt haben. Man verehrte ihn göttlich in At⸗ 
tica, und er hatte felbft in der Akademie einen Altar. Zu feiner Ehre 
feierte man da8 Feft der Prometheen. — Die Mythe vom Prometheus 
fcheint.ein alter Dichter aufgenommen zu haben, um die Erfindungen 
des menfchlihen Lebens auszubrüden, befonders der Künfte, welche 
duch die Hülfe des Feuers find ausgebildet worden. Heyne und 
Schüg nehmen an, daß Prometheus Feine hiftorifche Perfon, fondern 
eine bloß phitofephifche Idee fei, um zu zeigen, daß die Erfindung des 
Feuers und der Künfte ber ‚Klugheit und Vorfiht (reoundee) ZU 
verdanken fei; die Dichter hätten diefe Idee perfonificirt, und da bie 
Klugheit theils zur Erfindung der Künfte, theilg zur Entdeckung von 
Betrügereien diene; fo fei daher eine boppelte Reihe von Fabeln ent= 
ftanden, da man dem Prometheus auf der einen Seite die Erfindung 
ber Künfte und des Feuers, auf der andern Betruͤgereien gegen den 
Supiter jugefchrieben hätte; eben beötorgen fei er auch von Einigen 
für einen Menfchen, von Andern für einen Gott gehalten worden. 
Promotion, die Beförderung, Standeserhöhung ; befonders 

auf Univerfitäten Beförderung zu einer akademifchen Wuͤrde (3.3. die 
Doctorpromotion). Der Promotor, derjenige, der diefe Würde (im 
Namen ber Facultaͤt) ertheilt. Promotus, dem ſie ertheilt wird. 


Promoviren, befoͤrdern, erhoͤhen, auf Univerſitaͤten eine gelehrte 
u ſich ertheilen laffen. 
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Promulgation, die oͤffentliche Bekanntmachung, Anſcia— 
gung; von promulgiren, Öffentlich befannt machen, 3.3. einen 
Geſetzes-Vorſchlag, damit ihn Jedermann Iefen kann ıc. 

Pronomen, Fürwort, ein Wort, das an die Stelle eines ans 
dern und zwar eines Hauptivorts tritt, Perfönlich ift ein Fuͤrwort 
(pronomen personale), wenn es flatt einer Perfon fteht, oder eine 
Derfon unmittelbar bezeichnet: Sch, Du, Er; hinweifend (demon- 
strativum), wenn es auf einen vorliegenden Gegenftand hinweifet, 
Jener, jene, jenes, Diefer, diefe, diefes; beftimmend, z. B. Derjenige; 
zuruͤckweiſend oder beziehend (relativum), wenn der Gegenftand, 
worauf es fich bezieht, eben vorher genannt worden ift, welcher, welche, 
welches; fragend (interrogativum), wenn der Gegenftand noch uns 
bekannt ift, und zwar entweder direct fragend, tver, was; oder indirect 
fragend, welcher, welche, welches, wer, was; endlich den Befiger anzeis 
gend (possessivum), mein, dein, vn Nicht jede Sprache, befigt 
biefe Fuͤrwoͤrter fämmtlich. - 

Pronuba, f. Juno. 

Prony, 1) Gaspard Clair Frangois Marie Riche de), Pro⸗ 
feſſor an der polytechn. Schule und erſter Ingenieur beim Bruͤcken⸗ u. 
Straßenbau. Seine Verdienfte find durch die Aufnahme in die Afas 
demie der Wiffenfchaften u, den Orden der Ehrenlegion anerkannt. 
P.s mathematifhe Werke haben faft alle claffifhen Werth. Wir 
nennen bloß f. »Nouvelle architecture hydraulique« (1790 und 
1797, 2 Bbde., 4.) und f. »Recherches physico-mathe&mat. sur 
la theorie des esux courantes« (1804, 4.). 2) (6.6. A. Ride 
de P.), begleitete die Erpedition, welche das Geſchick ded berühmten 
Seefahrers Laperoufe erforfchen follte, als Naturforfher und ftarb 
1797 an den dabei ausgeftandenen Befchwerden. 


— 
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Propadeutif, die Voruͤbung, Vorkunde, Vorkenntniß zu 
einer Wiffenfchaft; propadeutifch, voruͤbend. 

Propaganda. Propaganden heißen dieim 17. Jahrh. ent⸗ 
flandenen Anftalten zur Verbreitung des Chriſtenthums, und nament⸗ 
lich diejenige Anftalt, durch welche der päpftlihe Stuhl die Ausbreis 
tung feiner Herrfchaft und des Eathol. Glaubens unter Nichtchriften 
und Nichtkatholiken bezweckte u. leitete; nämlich die von Gregor XV, 
1622 geftift. Congregatio de propaganda fide (Berfammfung 
zur Ausbreitung des Glaubens), ein aus 18 Gardinälen und einigen 
pöpfilihen Miniftern und Beamten beftehendes Collegium, weldjes 
ben Zweck hatte, Alles, was auf die Verbreitung des Fath. Glaubens 
und Ausrottung der Ketzer Beziehung hat, anzuordnen und zu leiten, 
und das von Urban VIII. 1627 damit verbundene Collegium s. se- 
minarium de propaganda fide, welches eine Bildungs- und Vore 
bereitungsanftalt fir Miffionarien fein follte. Jene Geſellſchaft vers 
fammelte ſich fonft wöchentlich einmal in Gegenwart des Papftes in 
einem dazu erbauten Palafle. Durch fie wurden Perfonen, welche in 
die Eathol. Kirche getreten waren und nach Nom Eamen, ferner vers 
triebene Bifchöfe u. a. Geiftlihe aufgenommen, unterrichtet, unter- 
ftüst und verpflegt. Auch hat die römifche Propaganda eine eigne, 
durch ihren Neichthum an Drudfchriften berühmt gewordene Drudes 
rei, aus welcher Breviarien und Miffales nad) allen Gegenden hin 
verfendet werden. Nach diefem Vorbilde wurden auch in proteft. 
Ländern Miffionsanftalten zur Verbreitung der chriftlichen Neligion 
geftiftet, weiche den Namen Propaganden erhielten, 3.3. eine in 
England 1643 geftiftete, von Karl II. 1661 beftätigte Geſellſchaft die⸗ 
fer Art, deren erfter Director Boyle war, die abar in der Folge die Erz: 
bifhöfe von Canterbury zu Prafidenten, und unter Wilhelm III., wo 
fie eine vollfommenere Geftalt und große Fonds erlangte, bis auf 90 
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Mitglieder (Beiftliche und Laien) erhielt. Ihre Blicke waren vorzüg- 
lich nad) Indien gerichtet, um dieſes Rand durch gemeinfhaftliche Re: 
ligion mit den Engländern zu verbinden. ine ähnliche Geſellſchaft 
errichtete der König von Dänemark fir Tranquebar feit 1705. Zur 
Zeit der franz. Revolution verſtand man unter der Propaganda eine 
geheime Anſtalt, um die Grundfüge der franz. Demokraten in andern 
Ländern zu verbreiten und fortzupflanzen. Der Propagandis: 
mus, die Befehrungsfucht. 

Propertius (Sertug Aurelius), ein berühmter römifcher 
Elegiker aus dem Zeitalter Augufts. Er war zu Hifpelum, einer 
Eleinen Stadt in Umbrien, die jegt Spello heißt, geb., etwa 8 oder 9 
Jahre nad) dem Zibull, alfo um das Fahr Roms 705. Seine Su: 
‚gend. fiel in die Zeiten des dritten Triumvirats, und er wurde, nach 
‚dem er feinen Vater eingebüßt hatte, des ihm hinterlaffenen Vermoͤ— 
gens beraubt. Er fcheint aber noch zu jung gewefen zu fein, um ſei— 
nen Verluſt in feiner ganzen Stärke zu fühlen, und eine lebhafte Er— 
innerung deffelben in feine fpätern Jahre mit hinüber zu nehmen. 
Nur leicht und wie im Norübergehen gedenft er feines Schidfals. 
Die Liebe zur Poeſie erwachte frühzeitig bei ihm, nämlich bald nad)- 
dem er die Zoga angelegt hatte, und verdrängte feine Neigung zur 
Nechtswiffenfchaft, für die er beftimmt war. Seine erfte Belichte war 
Lycinna, wahrſcheinlich eine artige SElavin, welche aber, Funfähig, ihn 
ernftlih u. anhaltend zu feffeln, bald wieder von ihm verlaffen wurde. 
Seit diefer Zeit gehörte fein Herz und feine eier allein der Eynthia, 
welche das Echo aller feiner Gefänge if. Diefe foll eigentlich nicht 
Cynthia, fondern Hoftia geheißen haben, u. die Enkelin eines geriffen 
Hoſtius geweſen fein, dem man ein Gedicht Über den iſtriſchen Krieg 
beilegt. Nach dem, was Properz von ihr ſagt, hatte ſie eine Erzie⸗ 
hung genoſſen, wie vornehme Roͤmerinnen jener Zeit tie zu genießen 
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pflegten. Sie fang und dichtete, fprach und tanzte zierlich, war in 
weiblichen Arbeiten erfahren, paarte aber auch mit dieſen Annehmlich⸗ 
keiten allen den Reichtfinn und Unbeftand, der die weiblichen Sitten 
im Zeitalter Augufts charakterifirte, und die buhlerifchen Künfte der 
damaligen Damen. einen Elegien nach zu urtheilen war Properz . 
abwechfelnd das Spiel der Untreue und Laune feines Maͤdchens. Er 
liebte fie indeß bis an feinen Xod, der unftreitig noch vor feinem drei⸗ 
ßigſten Jahre erfolgte, wenn au) nicht ausfchließend, doch immer zätts 
licher untreuer, als fie ihn, und er öffnete, wenn wir aus dem Still 
- fehweigen feiner Mufe fließen dürfen, feiner zweiten Schönem fein 
‚Herz. Unter feinen Sönnern nennt er ung aus den frühen Zeiten 
einen gewiffen Zullus, vermuthlich denfelben, der das Gonfulat mit 
dem Auguft verwaltete, und fpäter den Mäcen. Unter den römifchen 
Dichtern ruͤhmt ihn Dvid als feinen Freund und Vertrauten. Wir 
haben von diefem Dichter noch vier Bücher Elegien, meiftens zärtlichen, 
doch auch didactifhen und hiftorifchen Snhalte. in alter und nicht 
von ihnen abzumwälzender Vorwurf einiger diefer Gedichte ift der, daß 
fie, voll üppiger Schilderungen, die Grenzen der Sittfamfeit und des 
Wohlſtandes überfchreiten. Man vermißt am Properz oft jene Zuͤch— 
tigkeit und Verſchaͤmtheit, welche den Tibull charakterifirt.- Seine 
Liebe ift finnlicher und mehr um des Genuffeg willen da, nicht fowohl 
Beduͤrfniß des Herzens, als eine Tochter der Leidenfchaft. Mit Ver- 
gnügen verweilt er bei Gegenftänden, auf welche der Feufchere Tibull 
nur einen flüchtigen Blick wirft, und malt Mandjes aus, was dieſer 
nur andeutet. eine Mufe neigt fich überhaupt weniger zu dem 
Schwärmerifchen und Affectvollen bin, ald die Tibulliſche. Wenn ex 
attch eben fo warm und zärtlich if, al& fein Vorgänger, und ihm im 
Ausdrud der Leidenfchaft nicht nachfteht; fo ift doch fein Gang ruhiger 
und regelmäßiger, und felten wird er von jenem lieblichen Wahnfinne 
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ergriffen, buch den Tibull fo unmiderftehlich hinreißt. Properz ift 
nicht bloß ein Dichter der Liebe, er behandelt auch hiftorifche und di- 
bactifche Gegenftände, welchen Tibull niemals feinen Pinfel geweiht 
hat. Er geht nicht nur bisweilen aus dem Tone der Empfindung in 
den Lehrton uͤber, ſondern iſt auch oft ganz abſichtlich erzaͤhlender und 
didactiſcher Dichter. Das vierte Buch enthaͤlt meiſtens erzaͤhlende 
Elegien aus der roͤmiſchen Fabelwelt, und im dritten finden ſich mehre 
Stuͤcke moraliſchen Inhalts, denen er durch eine gute elegiſche Ein— 
kleidung Intereſſe zu geben weiß. Weniger gefallen ſeine hiſtoriſchen 
Elegien, woran theils der Gegenſtand derſelben ſchuld iſt, theils aber 
auch der Umſtand, daß Properz nicht ſelten von der Begierde, ſeine 
Gelehrſamkeit und Beleſenheit in der mythiſchen Geſchichte zu zeigen, 
ſich hinreißen läßt, und Mythen auf Mythen haͤuft, wo wir lieber die 
reine, empfindungsvolle Sprache des Herzens hoͤren wuͤrden. Er ſetzt 
ſich hiebei die griechiſchen Dichter Callimachus und Philetas als ſeine 
Muſter vor, weiß aber in den meiſten Elegien ihre Fehler, ihr Prah— 
len mit Gelehrſamkeit, ihre unnuͤtzen Zierrathen u. ſ. w. gluͤcklich ge— 
nug zu vermeiden. Er nannte ſich ſelbſt den roͤmiſchen Callimachus, 
und in der That hat wohl nicht leicht ein roͤmiſcher Dichter mehr An—⸗ 
fpruch auf eine Stelle neben den alten Griechen, und vor allen neben 
dem Gallimahus, zu machen, als Properz. 

Propheten, Seher, Weife, waren die Lehrer der hebr. Nas 
tion, denen diefe vorzüglich ihre Kiteratur und die Erhaltung der moſai⸗ 
ſchen Religionsverfaſſung verdankte. Samuel, ber legte unter den 
Michtern, gründete die Propbetenf chulen, Verbruͤderungen, in 
denen die erlefenften, geiſtvollſten Sünglinge aus allen Stämmen 
mit Lehrern des Gefeges und der Poeſie nach Urt der Pythagoraͤiſchen 
Geſellſchaft beiſammenlebten, den Geiſt des Geſetzes erforſchten und in 
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heiligen Gefängen ausfprachen. Aus ihnen gingen die u. d. Namen 
ber Propheten des U. Teſt. berühmten Volksredner hervor. 

Propontis hieß bei den Alten, nad) dem daranftoßenden Koͤ⸗ 
nigreiche Pontus, das zwifchen dem ägeifchen .und ſchwarzen Meere 
befindliche und mit ihnen durch den Hellefpont u. den thrazifchen Bos⸗ 
porus verbundene Meer; jegt, nach der größten in demfelben beleges 
nen Infel, Meer von Marmara genannt. 

Proportion, das Ebenmaß, Verhaͤltniß, Verhaͤltnißgleich⸗ 
heit. — Die arithmetifche Proportion ift das Verhaͤltniß, 
das aus mehren Nationen: befteht, worin die Größen nad) ihrem Une 
terfchiede (duch die Subtraction) verglichen werden: z. B. der Unter: 
ſchied zwifchen 5 und 7 ift 2; der zwiſchen 9 und 11 auch 2, folglich) 
machen diefe 2 arithmetifchen Verbhältniffe, wenn man fie gegen ein⸗ 
ander vergleicht, eine arithmet. Proportion; fie wird fo ausgedrüudt: 
I—- 7=9— 11. Diegeometrifhe Proportion heißt bie 
Aehnlichkeit zweier Verhältniffe, welche man durch die Divifion findet, 
8.3:6=2m4:8 = 2%. 

Proportionalgrößen heißen nun in der Mathematik 
Größen, die einerlei Verhaͤltniß zu einander haben, 5.8.3, 6, 12. — 
Proportional-Linien, ſolche, die in einem gewiffen Verhältniß - 
ſich zu einander befinden, z. B. die 1fte zu der 2ten wie die Ite zu der 
dten ıc. — Proportional:Zahlen, die einerlei Werhäftniß zu 
einander haben; Proportional:Zirfel (von Zuft Byrge.1603 
erfunden und von Galilei verbeffert), Verhaͤltnißzirkel, ein Snftrument, 
vermittelft deffen man die Verhältniffe zwifchen gleichartigen Größen 
fehr leicht finden kann. 

Proprätor, f. Proconful. 

Proprehbandel, Eigenhandel. So wird derjenige Han⸗ 
del einer Nation genannt, welcher von den Kaufleuten derfelben mit 
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eignem Capital und für. eigne Rechnung geführt wird, und er fteh: 
in diefer Hinficht dem dufern Spedition: und Gommiffionshande 
bes Landes entgegen. 

Proprietät, der Grundbeftandtheil deg Eigenthumsrechts 
ſ. Eigenthum. 

Propſt (aus dem lat. Praepositus), ein kirchlicher Vorge— 
fegter, der im Range gervöhnlich nach den Defanen fteht. Die Eath 
Kirche nennt die Vorfteher der männlichen BeiftlichEeit bei den Frauen 
kloͤſtern Pröpfte, welche zugleich die Beichtväter der Nonnen find, odeı 
die Vorfteher der Kathedralftifte, auch Dompröpfte. Bei den Evan: 
gelifhen hat diefer Zitel verfchiedene Bedeutungen. In Berlin, Bres: 
lau u. a. Städten des nördl. Deutfchlands heißen die Paftoren ar 
den Hauptkicchen, im Holfteinifchen einige Unterbehörden der Super: 
intendenten, Pröpfte; überhaupt iſt diefer Zitel, vermöge alter Stif 
tungen, mit den oberflen Predigtämtern an gewiffen ausgezeichneten 
Kirchen verbunden, ohne daß ſich jedoch für den Gebraud) deffelker 
eine allgemeine Megel angeben ließe. Feldpropſt ift der oberfte Geift 
lidye bei einem Deere, der die übrigen Feldprediger unter fich hat. 

Propylaͤen, der Vorhof, die Vorhallen, hieß bei den Grio 
chen das praͤchtige Gedaͤude vor dem Tempel, ein viereckiger, mit Saͤu 
len eingefaßter Platz, der zum Eingange des Tempels diente; beſon 
ders beruͤhmt waren die Prop. zu Athen, welche zur Akropolis fuͤhr 
ten. — Eine den Kuͤnſten gewidmete Zeitſchrift von Goͤthe fuͤhrt der 
Titel »Propylaͤen,« gleichſam als Vorhof der Kuͤnſte. 

Prorogation, die Verlaͤngerung, der Aufſchub (bei Wech 
ſelſachen), die Bertagung (eines Termins); prorogiren, verlaͤn 
gern, aufſchieben, vertagen. 

Proſa, ungebundene Rede, jede Rede, welche weder be 
ſtimmtes Sylbenmaß, noch auch metriſche Einſchnitte hat. Sie i 
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diejenige Form der Sprachdarſtellung, welche die Mittheilung be⸗ 
ſtimmter Erkenntniſſe zum Gegenſtande hat, und proſaiſch, was 
mit diefer Form in Verbindung ſteht. Die Profa hat ſonach einen 
von ihrer Darftellung verfchiedenen, genau beflimmten und begrenzten 
Zweck, und die Mittheilung und Darftellung der Vorftellungen durd) 
fie ift das Mittel, diefen Zweck zu erreichen. ie fpricht naͤmlich be⸗ 
ftimmte Erkenntniſſe und Anfichten über Gegenftände aus, entweder, 
um Überhaupt diefelben in Andern hervorzubringen, die Erkenntniß zu 
vermehren, zu berichtigen, und fo das Erfenntnißvermögen zu bilden, 
die Wahrheit zu befördern (in diefer Hinficht ift fie die Sprache des 
gemeinen und Gefchäftslebeng, fowie die Sprache der Wiffenfihaften), 
oder fie hat dabei den Zweck, auf Sefinnung, Entſchluß und auf das 
Handeln, kurz, auf das Begehrungsvermögen überhaupt, zu wirken. 
Sn erfterer Hinfiht wird fie Profa im engern Sinne, und insbeſon— 
dere dibaktifche oder belehrende Profa genannt; in legterer Hinficht be- 
gründet fie die oratorifche Profa, Redekunſt. Die Poefie unterfchei- 
det fich daher von beiden auch dadurch, daß fie, als Sprachdarftellung 
betrachtet, einen abfoluten und in ihr felbft liegenden Zweck hat, den 
namlich, in einer durch fie ſelbſt gefallenden Gedankenreihe das innere 
Leben zur Anfhauung zu bringen. Die Profa ift durch objective Ge: 
fege der Verftandeserkenntniß und der Neflerion beftimmt, und ihr 
höchfter Charakter ift Zweckmaͤßigkeit; die Poefie fteht unmittelbar 
unter dem Gefege der geifligen Anfchauung des Darftellenden, und 
feiner eignen, freien Rebensentwidelung:: Jene fucht etwas als wahr 
darzuftellen, diefe muß es als ſchoͤn und fomit auch als ideal für die 
Anſchauung darſtellen. Wie aber jene Zuftände im Menfchen. nicht 
ganz getrennt, fondern nur durch die abwechfelnd hervortretende Aeu— 
Berung des Geiftes beſtimmt find, fo gibt es auch Berährungen und 
Usbergänge beider, wie z. B., wenn der Redner oder der Lehrende den 
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bildlichen Schmuck des Dichters leiht, um die Erkenatniß mehr z 
verdeutlichen, oder den Hoͤrenden für einen Gegenſtand zu gewinnen 
Der Name Profa wird faft allgemein hergeleitet von-prorsus, foda 
prosa (prorsa) oratio die vormärtsichreitende, ungebundene Red 
bedeutet, entgegengefegt der Verfification, weil im Verſe (von ver 
sus, rückwärts, ftammend) die gewählte Bewegung regelmäßig wie 
derkehrt, und (0 die Worte, nach einer beftimmten Regel der Bere 
gung gemeffen, fortlaufen; weßhalb auch Poefie (f. d.) gebunden 
„Rede genannt wird, wiewol der Dichter fi ſich nur aus freier Wahl bin 
det, ſelbſt wenn er verfificitt. 

Profcenium (au pulpitum) war bei dem rim. Theat 
ber Plag vor der Scene, 100 die Flötenbläfer fich befanden, und w 
die Rollen hergefagt wurden; bei uns ift e& mehr der vordere Pla 
der Bühne. 

Proſelyt (grieh.), ein Fremdling, Antömmling; in Hinfid 
auf Religion derjenige, der eine Meligion verläßt, um fich zu ein 
andern zu befennen; im Allgemeinen Jeder, der nur die Religionspaı 
tei oder irgend eine andere Partei wechſelt. Profelytenmade 
rei iſt das zudringliche Beftreben, Genoffen einer fremden chriftliche 
Meligionsparteiin die eigene herüberzuziehen. 

Proferpina (griech. Perfephone, Perfephoneia), die Ge 
mahlin des Pluto und Königin der Unterwelt. Sie war eine Toch 
ter des Jupiter und der Ceres, oder des Kronos und der Rhea, ode 
bed Jupiter und der Styx; in der phönicifchen Theogonie bei San 
chuniaton ift fie die Zochter des Kronos, und flirbt unverbeirathei 
Pluto raubte fie mit Bewilligung des Jupiter, und machte fie zı 
feiner Gemählin. Diefe Mythe vom Raube ber Proferpina wurd 
don mehren Dichtern behandelt und verfchiedentlih ausgeſchmuͤckt 
Merfephone, fingt die homerifche Hymne auf die Geres, tanzte einf 
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ı den Reigen der Nymphen, den Pallas und Artemis anführten, 
uf einer gragreicken Wiefe. Won dem Reigen fi entfernend, las 
e mit einigen Gefpielen Blumen. Auf die Bitte bed Hades trieb, 
34a — fo wollte es Supiter — blühende Narciffen, hundert Blumen 
us einer Wurzel hervor, und Götter und Menfchen flaunten über 
ie Schönheit der Blume, und waren entzädt von ihrem lieblihen 
zeruch. Emſig brach fie das Mädchen, und durch die Zauberkraft 
erfeiben bethört, entfernte fie fich von den begleitenden Gefpielinnen. 
Möglich erbebte die Erde. Aides hob fich aus tiefer Kluft in den ny⸗ 
fhen Gefitden (hier wird alfo der Raub der Proferpina nad) Afien 


ı die Gegend von Nyfa, zreifchen Sonien und Lydien, gefegt; es bes _ 


ınd fih hier ein Tempel des Pluto und der Proferpina mit einem 
yaine, wo jährlich Feſte gefeiert und an denfelben die Vermaͤhlung 
28 Pluto und dee Proferpina mit der größten Solennität begangen 
urde; fonft werden auch Sieilien, und zwar von ben Meiften Kreta, 
ie Gegend am Drean, die Ufer des Gephiffus in Attica und andere 
Jerter mehr zum Schauplag des Raubes gemadht), mit unfterblichen 
toffen zur Erde empor, ergriff das Mädchen und entführte es auf 
oldenem Wagen durch die, Höhle zur Unterwelt. Laut jammernd 
hrie fie zu ihrem Vater um Rettung, aber weder Götternody Mens 
hen hörten ihr Schreien, „nur Hekate und Helios vernahmen der 
‚agenden Gemwimmer. So lange fie Erde und Himmel nody fah, 
offte fie immer noch Rettung; aber umfonft war alles Sträuben. 
laudian mahlt die Mythe noch umftändlicher aus. Die reizende 
Schönheit der Proferpina, fingt er, entflammte alle Götter mit Liebe, 
efonders Mars und Apollo. Die Tochter den Zudringlichkeiten der 


iebhaber zu entziehen, barg Geres fie in Sicilien in einer Höhle, wo _ 


e, von Drachen bewacht, mit ihrer Amme Kalligena lebte. Jetzt 
rbat ſich Pluto die Proferpina vom Supiter zur Gemahlin, der fie 


— 
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ihm auch verſprach und der Venus den Befehl aab, das Mädchen 
durch Lift ausder Höhle zu loden. Diefe ging, in Begleitung der 
Minerva und Diana nad Sicilien, traf gerade die wachfame Mut: 
ter nicht zu Haufe, und beredete nun das Mädchen leicht zu einem 
Spaziergange. In Begleitung der Nymphen und des Zephyr gin- 
gen fie auf den blumigen Gefilden daher, und bald zerffreute fidy die 
Geſellſchaft, um Blumen zu pflüden, als plöglich die Erde erbebte, 
und Pluto das betäubte Mädchen in bie Untermwett entfuͤhrte. Mi— 
nerva und Diana wollten fih ihm entgegenfegen, aber der Donner 
Supiters verfünbdigte feine Billigung des Unternehmens. Als Pluto 
mit feiner Beute bei Syrakus angefommen war, fo traf er bei einem 
See aufdie Nymphe Cyane, weldhe ihm Vorwürfe über feine Gewalts 
thätigkeiet machte und feinen Wagen aufhalten wollte; aber Piuto 
öffnete fich durch einen Schlag feines Scepters einen Weg zur Unters 
welt, und die in Thraͤnen zerfliegende Nymphe wurde in eine Quelle 
verwandelt. Ceres erfuhr bald ihren Verluſt, und untröfttich fuchte 
fie diefelbe mit der an den Flammen des Aetna angezindeten Fadel 
auf der ganzen Erbe. Endlich erzählte ihr die Nymphe Arethuſa den- 
Vorgang, oder Helios entdedte ihr den Aufenthalt ihrer Tochter. 
Nun bat fie den Jupiter, daß er ihr ihre Tochter wieder verfchaffen 
möchte, und biefer verfprach es, wenn fie noch nichts im Neiche der 
Schatten genoffen hätte; aber dies war unglüdlicher Weife gefchehen. 
As Merkur, vom Jupiter gefandt, zur Unterwelt am, um die Ge⸗ 
taubte in die Arme ihrer Mutter zuruͤckzufuͤhren, fo bat fie Pluto fles 
hentlich, ihm ihre Liebe zu ſchenken, und wenn fie zur Oberwelt zus 
ruͤckgehen wollte, doch als feine liebende Gattin wiederzufehren; alles, 
was lebe und webe, folle ihren Befehlen gehorchen , die hoͤchſte Vereh⸗ 
zung folle fie grniegen ‚ und ewig.werbe die Strafe der Trevler dauern, 
dieihren Zorn nicht durch Buße und Opfer verföhnten, fie nicht ehr: 
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ten, wie ſie es fordere, ihr nicht Gaben braͤchten, wie es ſich gebuͤhre. 
Da ſprang ſie freudig vom Throne, aß die Haͤlfte des Granatapfels, 
den ihr Aides gab, und eilte nun mit dem Merkur zur Oberwelt in 
die Arme der Mutter. Jupiter erlaubte ihr nun, zwei Theile des 
Jahrs im Olymp zu verleben, den dritten Theil aber mußte ſie beim 
Hades zubringen. Die orphiſche Hymne auf dieſe Goͤttin nennt ſie 
die Mutter der Eumeniden und des Ebuleus (d. h. hier des Bacchus, 
obgleich auch mehre Götter fo hießen), die Eingeborne, die vielge— 
ehrte, wuͤrdige Gemahlin des Pluto, die Koͤnigin der Schatten, die 
Raͤcherin bes Meineids (Proxidice), bie Geſpielin der Horen, das alls 
herrſchende Mädchen (Mädchen, xoon, beißt Proſerpina vorzugsweiſe 
vor andern Böttinnen), die Fruchtſchwangere, die Nahrung gebende, 
die gewünfchte Frühlingsgättin. Sie bringt Alled an das Licht, vers 

gnüget fih) auf duftenden MWiefen, und ſchmuͤcket ihren heiligen Leib 
mit grünenden Saaten, fie, die Glanzvolle und Gehoͤrnte. Im 
Herbfte war ed, als fie das Wette ihres Mäubers beftieg,. fie, die 
Leben und Tod iſt, Altes hervorbringt und vernichtet. Die Alfte or: 

phifche Hymne befingt die nämliche Böttin unter dem Namen Mife: 
Mife, die Mutter bes Bacchus, die Feufche und heilige, bie unauds 
fprechliche Königin, iſt zmeigefchlechtig und Mann und Weib. Bald 
erquidt fie fih an den Wohlgerüchen des Tempels zu Eleufis; bald 
feiert fie mit ihrer Mutter die Geheimniffe in Phrygien; bald erfreuet 
fie fi zu Cypern mit der Venus, und bab hüpft fie durch die heili⸗ 
gen, fruchtbaren Gefilde am Nil, mit der göttlichen, in Trauerkleider 
gehüllten und gehörnten Mutter Iſis Bom Pluto hatte Profers 
yina Beine Kinder, vom Zeus aber den Zagreus. Sie erzog den Ado⸗ 
nis, ber einen Theil des Jahres bei ihr und einen bei der Venus zue 
brachte. Eiferfüchtig auf die Liebe des Pluto, verwandelte fie die 
Nymphe Menthe in die Pflanze diefes Namend. Zeus fchenkte ihr 
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die Inſel Sicitien, und hier war ihr befonders die Stadt Agrigent 
heilig. Auch zu Lokris und Megalopolis wurde fie verehrt, und hatte 
einen berühmten Hain am Averner See; in Rom hatte fie mit der 
Geres Einen Tempel. Zu Megalopoliß8 nannte man fie und ihre 
Mutter vorzugsweife die großen Böttinnen; fie hatten hier beide 
einen gemeinfchaftlichen großen Zempel, und Proferpina neben dem⸗ 
felben noch ein befonderes Heiligtum. Mannsperfonen durften nur 
einmal des Jahres den Tempel betreten. Man opferte ihr, als Göts 
tin der Unterwelt, ſchwarze unfruchtbare Kühe; der Sranatapfel, die 
Fledermaͤuſe und der Winter waren ihr heilig. Mit der Ceres wurde 
fie in den eleufinifhen Myſterien verehrt, und in diefer Hinficht nennt 
fie auch wol Euripides agönzog xéon, das unausſprechliche Mädchen, 
d. h. deren Geheimniffe nicht entdecft, ausgeſprochen werden durften, 
Im Son ded Euripides heißt fie Zuvodın, trivia, mie fonft die Des 
Eate genannt wird, mit der man fie oft verwechfelt. Pirithous, der 
ſich in fie verliebt hatte, wollte fie in Gefellfhaft des Theſeus ent« 
führen; aber Beide mußten zur Strafe in der Unterwelt bleiben, 
Man fchrieb ihr die Abfchneidung der Locke zu, durch welche die Tod⸗ 
ten zur Unterwelt eingeweiht wurden. Menn ein ÖSterblidher auch 
bei feinem Leben zur Unterwelt hinabflieg, fo mußte er ihr einen gols 
denen Zmeig überreichen, wie 3. B. Herkules und Aenead. In Si: 
cilien, einem Hauptfige ihrer Verehrung, war fie 88, welche nach Ges 
fallen dem Boden Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit gab; der feiers 
lichſte Eid dafelbfl war der, den man bei ihr [hwur. Bei Keichens 
begängniffen ſchlug man fid ihr zu Ehren vor die Bruft. Bei den 
Römern und Griechen fchnitten fich die Sreunde und Diener des Vers 
ftorbenen die Haare ab und warfen fie in den Scheiterhaufen, um 
Proferpina zu verföhnen. Nach den ältern und neuern Auslegungen 
war Profsepina dad Symbol des Saamenkorns, wenigftens urfprüngs 
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lich. Jupiter, das Symbol der Luft, und Ceres, das Symbol der 
Erde und Fruchtbarkeit, ſind im eigentlichſten Sinne die Eltern der 
Proſerpina, die Urſachen vom Daſein des Saamenkorns. Um ſich 
zu entwickeln, muß dieſes verborgen in der Erde liegen, d.h. nach 
der griehifhen Bilderfpradhe, Proferpina ift in der Unterwelt, im 
Meiche des Aides. Daraus entfland durch weitere Ausbildung der 
Phantaſie eines Dichters die Mythe, dag Pluto ſich in die Profers 
pina verliebt, fie mit Gewalt geraubt babe; denn freiwillig Eonnte fie 
ihn nicht zum Gemahl wählen, da in der Unterwelt Eeine Freude, Eeine 
Annehmlichkeit iſt. Das Saamenkorn ferner entwidelt ſich nad) 
und nad), und fommt mit dem Frühling twieder zum Vorſchein; alfo 
ehrt Proferpina zur Oberwelt zuruͤck, und verweilt 2 Theile des Jah⸗ 
res im Dinmp. Pflanzen, Blüthen und Früchte f[hmüden Fruͤh— 
ling und Sommer hindurch die Erde, verſchoͤnern ihre Geftalt, find 
den Menſchen erwuͤnſcht, wohlthätig und begluͤckend; alfo ift die Göts 
tin eine Gefpielin der Horen, eine erwünfchte, mehlthätige Schöns 
heit, die Mutter des Ebuleus u. ſ. w. Im Herbfte muß der Saame 
wieder in die Erbe, daher befleigt fie im Herbfte das Bette ihres 
Raͤubers, und muß zu ihm zuruͤckkehren, weil fie die Speife des Tar⸗ 
tarus genoffen. Die Unterwelt ift traurig, widrig, ſchrecklich, alfo 
aud) ihre Bewohner; daher heißt Proferpina die furchtbare, fchrediliche 
Bsttin, die Mutter der Eumeniden. Auch der Mond ift ein Drits 
theil de8 Monats, wie Proferpina ein Drittheil des Fahre, in ber 
Unterwelt und ein Symbol der Fruchtbarkeit; daher werden Profers 
pina und Hekate oft mit einander verwechfelt und ald Synonyme ans 
gefehen. Die Entführung ber Proferpina ift faft der einzige Gegens - 
ftand aus ihrer Gefchichte, welcher von Malern und Bildhauern vors 
geftellt worden ift. Praxiteles ftellte diefelbe in zwei Gruppen von 
Erz dar; die eine befamen die Athener, die andere die Thefpier, und 
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beide wurden lange von dieſen Voͤlkern bewundert. Auf dem Guͤrtel 
einer zu Rom gefundenen Statue hat’Pluto feinen Wagen beſtiegen, 
und die Tochter der Ceres entführt; vor ihm her gebt Herkules, bes 
bet mit der Loͤwenhaut. Beinahe die nämliche Vorſtellung fieht 
man auf dem Grabe der Naſoner. Die Göttin ſtraͤubt ſich in den 
Armen des Gottes, der fie fortträgt, und ein Süngling geht vor dem 
Magen ber und ſcheint ihn zu lenken. Auf einem Marmor, den 
Bellori erklaͤrt hat, ſiiht man den Pluto, wie er die naͤmliche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit ausuͤbt; Proſerpina, mit wild zerſtreuten Haaren, ſcheint 
ohnmaͤchtig; Pallas, oder die Weisheit, ſteht bei dem Gotte, und 
ſcheint ihm das Unmwürdige feiner Handlung vorzumerfen ; aber ſchon 
eilt der Wagen fort, und ein befluͤgelter Genius, mit einer Fackel in 
der Hand, treibt die Roſſe an; eine Nymphe, die Geſpielin der Goͤt⸗ 
tin, liegt zu Boden geſtuͤrzt, unter ihren Fuͤßen, und eine andere 
flicht mit den gepflüdten Blumen. Sn der Suftinianifcdyen Galerie 
zeigt ein Marmor die nämtlichen Figuren, außerdem aber bemerft man 
noch ein Weib, mit einem in der Luft fliegenden Schleier bedeckt, 
welche halb aus der Erde heevorragt. Es ift hier bie Erde felbft, 
welche, zerriffen durch den Pflug, der Proferpina, d. h. dem in ihrem 
Schooße eingegrabenen Saamen, einen Durchgang laßt. Auch auf 
Münzen wird Proferpinens Raub vorgeftellt. Auf einer Gemme 
bei Maffei Halt Pluto in der einen Hand einen Spieß, in der andern 
feine Geliebte. Unter den Füßen ber Noffe fieht man einen Riefen 
mie Schlangenfüßen, ber unter dem Aetna begrabene Enceladus. 
Proſodie (von zeos zu, an, und aön, Antönung, Accent), 
ber Zeitverhalt der Sylbenlaute und die Lehre davon. Betrachtet 
man bie Sprachelemente, die Selbſtlauter (Vocale) und Mitlauter 
(Sonfonanten) im Allgemeinen, fo ergibt fi), dag der Ton auf dem 
Selbftlauter ruht, und zwar länger, wenn mehre Selbftlauter vors 


— 
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handen find, die in Einen Laut zuſammenfließen. Verdoppelte Selbft: 
lauter alfo (Aar), gedehnte (ihr, ohne) und Doppellauter oder Diph: 
thongen (auf, euch) machen ihre Sylben lang. Ferner, was bie 
Mitinuter betrifft, fo erfordern fie, befonders wo mehre zufammens 
treffen, ebenfall$ ein Verweilen der Stimme und machen alfo die 
Sylbe lang. Der Einfluß der zufammentreffenden Mitlauter auf 
ben Zeitverhalt der Syiben heißt in den Sprachlehren Pofition. 
Nun find aber in den verfchiedenen Sprachen im Wedhfel ber Confo« 
nanten und Vocale entweder bie erftern oder die legtern da& Ueberwie—⸗— 
gende. Sprachen, deren Princip. der Wohllaut ift, 3. DB. das Stas 
lienifche und Spanifche, lieben gehäufte Vocale und meiden ober daͤm⸗ 
pfen die Gewalt und Anftrengung der Confonanten. In den nordis 
fhen Sprachen herrfchen dagegen die Gonfonanten, beren 2 gewöhns 
lich auf einander folgen, 3 aber das Ungewöhnlichere find, und alfo 
‚ mehr den Zon anhalten und hemimen. Daher 3 unmittelbar auf eins 

ander folgende Gonfonanten im Deutfchen die Spibe durch Pofition 
verlängern würden, und zwar nicht, wenn ein Endeonfonant mit 2 
anfangenden zufammenträfe, fondern wenn auf endende ein anfans 
gender folgte, z. B. blutend verfchied, mächtig trieb, wobei freilich, 
da ber Fuß nicht den Rhythmus, fondern diefer den Fuß macht, die 
Gefege bes Rhythmus zu befragen fein wuͤrden. Kin foldhe Beftims 
mung bes Zeitverhalts nach dem verhältnigmäfigen Gewicht der Syls 
ben unter einander heißt Quantität, und Sprachen, in weldhen Vo⸗ 
cale vorherefchender Theil find, neigen ſich an und für ſich mehr zur 
Quantität und koͤnnen daher quantitirende genannt werden. Dages 
gen neigen fi) andre, in welchen Gonfonanten vorwalten, mehr zum 
Uccent, indem fie den Zonverhalt mehr nad) einem innern Grunde, 
ber fogifchen Begriffspriorität, beftimmen, und heißen daher accentui⸗ 
sende Sprachen. Man hat aljgemein die neuern als accentuirend 
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angeſehen, und ſo auch die deutſche. So lange unſere deutſche Poeſie 
im Reim, in der Aſſonanz und Alliteration eine Entſchaͤdigung 
fuͤr den Mangel groͤßeres Rhythmenreichthums, z. B. der Griechen, 
hatte, blieb auch unſer Sylbengehalt hoͤchſtens nach dem Tonmaße 
und der Gewalt des Taktes beſtimmbar. Aber ſowie in der kuͤnſtli⸗ 
chen Poeſie Sprache, Grammatik und Metrik ſich mehr und mehr 
ausbildeten, als durch Ramler und Klopſtock unſere Sprache auch 
in antiker Rhythmen Nachbildung ſich verſuchte, verlangte auch die 
Proſodie eine nähere Erörterung und Beſtimmung. Der geiſtreiche 
Moritz verſuchte zuerſt, in ſeinem »Verſuche einer deutſchen Proſo⸗ 
diee. (Berlin 1786) ein Syſtem aufzuſtellen, deſſen Grundlage die 
Meffung der Syiben nad dem Begriffe war, fo daß bei der Beftim: 
mung der Länge und Kürze der Sylben e8 nicht im geringften auf 
die Buchſtaben der einzelnen Raute, woraus fie beftehen, anfomme, 
fondern bloß auf ihre Stellung ueben einer bedeutendern oder unbedeu⸗ 
tendern Sylbe. Er ordnete auch in diefer Hinfiht die Redetheile 
tabellariſch. Indeß ließen fich die Koderungen des Ohrs nicht abwei⸗ 
fen, ja die Sprache fügte fic) ihnen, von £unftfertigen Dänden gelei= 
tet, gern und willig, Voß bildete immer mehr Versmaße der Gries 
den und Rateiner nach, ja er gab eine Zeitmeffung der deutfchen 
Sprache ald Beilage zu feinen »Dden und Elegien« (Königeb. 1802) 
heraus, worin die Rechte des Ohrs gegen das Auge fhon lauter 
Ducchgefegt und die Nhyehmen mufikalifch bezeichnet wurden. Indeſ⸗ 
fen hatte Hermann, der berühmte Leipziger Philolog, ein lat. und ein 
beutfches Lehrbuch der Metrik herausgegeben, um fie wiffenfchaftlid) 
zu. begründen. Aber er betrachtete den Rhythmus al8 bloß dem Auge 
dienend, ohne ihn in finnlicher Anfchauung auffaffen zu koͤnnen; da⸗ 
zu fehlte e8 ihm an Kenntniß der Mufil. Da nun hatte der geift: 
und tenntnißreihe Apel einen Cyklus von Nachbildungen des Styls 
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griech. Tragoͤdie begonnen. Seine im »Polyidos« vorkommenden 
Verſe befriedigten ſein Ohr nicht. Mit den »Aitoliern« ging ihm, 
der auch ein gruͤndlicher Muſikkenner war, ploͤtzlich eine neue, auf 
Muſik gegruͤndete und aus ihr abgeleitete Metrik auf, deren Haupt⸗ 
ergebniſſe er zuerſt als Anhang zu den »Aitoliern« aphoriſtiſch lieferte, 
in der Tragödie » Kallirhoee meiſterlich übte, dann in der »Muſik. 
Zeitunge (1807) durch alle Metra hindurch verfolgte. Schon bier 
gelang es ihm bei einer genau beobachteten Profodie, metrifche Was 
tiationen über ein Thema, mit ihrer mufikalifchen Bezeihnung gegens 
“ über, in mwohlflingenden und richtigen Werfen aufzuftellen, bis er ends 
lid) in feiner »Metrik« (Leipz. 1814; in welcher er audy auf Ders 
mann’s neue Bearbeitung der Metrit Rüdfiht genommen hat) eine 
allgemeine Profodie aufftellte. Aus ihr ergab ſich, daß unfere Deuts 
ſche Sprache audy hier zwifchen den quantiticenden und accentuirenden 
mitten inne ſtehe, der Accent die Profodie nur als inneres Princip 
beherrfhe. Dem gemäß macht ein langer Vocal oder Diphthong die 
Sylbe lang. wird aber wie im Griechiſchen willfürlich, wenn unmit⸗ 
telbar darauf wieter ein Vocal folgt. | 
Drofodomanie, die Reimwuth, das Poetenfieber. 
Profopopoie, diejenige Figur, da man unperfönliche, leb⸗ 
tofe Gegenftände als redend einführt. (Vergl. Perfonification.) 
Profpect, Profpectmalerei, f. Malerei. 
Protagoras, grieh. Philofoph, geb. zu Abdera, um bie 
Mitte des 5. Sahrh. v. Chr., lehrte vorzuglic, in Athen. Man Eann 
ihn ald einen der erflen Sophiften betrachten, bie in Griechenland 
umbherzogen, ihre Schriften vorlafen, öffentliche Disputationen ans 
ftelften und für Geld Unterricht ertheilten. . Er wurde des Atheismus 
beſchuldigt, deshalb aus Athen verwiefen und feine Schriften öffents 
lid) verbrannt. Er fol überhaupt die abfolute Wahrheit geläugnet 
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und das Zweifelhafte der menſchlichen Erkenntniß ſelbſt auf die erha⸗ 
benſten und wichtigſten Gegenſtaͤnde angewendet haben, die Tugend 
und die Gottheit; ſo daß er behauptete, ſie koͤnnten ebenſowol ſein als 
nicht ſein. 

Proteſilaus, ein Sohn des Koͤnigs Iphiklus von Phylace 
in Theſſalien und der Diomedea. Eigentlich hieß er Jolaus, bekam 
aber jenen Namen, weil er bei der Landung der Griechen vor Troja 
zuerft von dem Volke and Land fprang. Er führte die Einwohner 
von Phylace, Pyrrhafus, Iton, Antrum und Pteleum nad) Troja, 
war aber fam ans Land geftiegen, als er fhon, wie ihm ein Orakel⸗ 
ſpruch gemweiffagt hatte, von einem Zrojaner, nady Einigen vom Hek⸗ 
tor, nad) Undern vom Aeneas, Euphorbus, oder Achates, niederges 
maht wurde. Seine Gemahlin Laodamia, des Acaftus Tochter, 
erflehete von den Göttern, daß er auf drei Stunden wieber ins Leben 
zurückkehrte, welche fie benußte, fich noch einmal mit ihm zu unterres 
‚den; dann folgte fie ihm freiwillig in den Tod nah.  Melengers 
Tochter Polydora war feine Gemahlin. Man nennt ihn mit unter 
den Sreiern der Helena. Sein Grab war auf dem Cherfones bei 
Troja. Um daffelbe fanden Ulmenbäume, welche zuerft auf der ges 
gen Zroja gekehrten Seite ausfchlugen, aber bald die Blätter wieder . 
verloren, oder welche nur fo hoch wuchſen, daß fie Ilium fehen konn⸗ 
ten, dann fogleidy verdorrten, um wieder von neuem zu wuchlen. 
Nach Einigen foll er Troja's Eroberung überlebt und von den Ges 
fangenen Laomedons Zochter, Aethilia, zu feinem Antheile befoms 
men haben. Auf der Ruͤckreiſe wurde er zwifchen Mendes u. Scione 
von einem Sturme aufgehalten, und bier beredete Aethilia ihre Ges 
führtinnen, feine Schiffe in Brand zu ſtecken, damit-fe nicht nach 
Griechenland geführt würden. Der Unfchlag wurde ausgeführt; er 
mußte da bleiben und bauete die Stadt Scione. Man verehrte den 
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Protefllaug in Griechenland göttlich, und die Stadt Eleus im Cher⸗ 
ſones war ihm heilig. Er gab hier Orakelſpruͤche, vornehmlidy den 
Athleten, und heilte mehrere Krankheiten. Der Perfer Artaykles 
fchändete feinen Zempel zu Eleus, indem er in demfelben feine Wol— 
luft befriedigte, und die darin befindlichen Schäße entwendete; aber die 
Götter ftraften ihn für feinen Ftevel. Denn als er in der Folge in der 
Stadt Eleus von den Athenern belagert wurde, und entfliehen wollte; 
fo wurde gr gefangen genommen. Durch Schredengeftalten des Pro⸗ 
tefilaus geängftigt, verfprady er, den entivendeten Schag mit 100 Ta⸗ 
lenten zu erfegen, und für fih und feinen Sohn noch 200 zum Loͤſe⸗ 
gelde zu geben; aber der athenienfifche Feldherr Ranthippus nahm dies 
Unerbieten nidyt an, fondern ließ feinen Sohn fleinigen und ihn ſelbſt 
auffnüpfen. Auch in Abydus wurde er verehrt, und er hatte daſeldſt 
eine befondere Kapelle. 

Droteftanten. Die Gefdichte legt diefen Namen ben 
Gliedern der evangelifchen Kirche bei, weil die im Meformationd: 
werke begriffenen evangelifchen Meihsftände gegen den durh Stimme 
menmehrheit entjchiedenen Beſchluß des Neichdtaged zu Speier 
(»dafß bis zu einer Fünftigen allgemeinen Kirchenverfammlung weitere 
Neuerungen in Kirchenfachen verhütet, die Meffe ferner nicht abge= 
ſchafft, auch an den Orten, wo die neue Lehre fhon Überhand genom: 
men, nirgend gehindert, Feine aufrühreriiche Predigten gehalten und 
Eeine fhmähende Schriften gedruckt werben follten«e) den 19. April 
1529 vor den verfammelten Fürften eine fürmliche Proteftation eins 
legten und deshalb ſeit diefer Zeit proteftirende Stände oder Proteftune 
ten genannt wurden, auch ſich felbit fo nannten. Zu diefem Wie 
derfpruch, den fie noch Durch eine den 25. April unterzeichnete feierliche 
Appellation gegen jede ihren Glauben bedrohende feindliche Maßregel 
an den Kaifer, ein Fünftig zu haltendes Nationalconcilium und jeden 
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unparteiifchen Richter beftätiaten, hatte fie ſowohl die Anmaßung ih: 
ver zahlreichen kathol. Mitftände, über Glaubensfachen abzufprechen, 
als audy die Betrachtung der augenfcheinlichen Hinderniffe, melde fie 
durdy Einwilligung in jenen Reichstagsabfchied dem Fortgange der 
Meformation in den Weg legen würden, bewegen müffen. Sie ets 
Härten in ihrer Proteftationsurkunde, daß fie in Sachen, die Gottes . 
Ehre und ihrer Seelen Heil beträfen, nur Gott als den hoͤchſten Rich⸗ 
ter anfehen und daher den mehren Stimmen nicht gehorchen koͤnnten, 
daß, nad) der Verweifung früherer Neichstage auf ein frei, gemein: 
chriſtlich Koncilium, Eeinem Theile der Stände gebühre, des andern 
Lehren zu verurtheilen, und, weil es noch im Streite liege, was die 
rechte heilige chriſtliche Kirche wäre, Eeine gewiffere Lehre und Predigt 
fei, al8 allein bei Gottes Wort zu bleiben und einen Zert mit und aus 
dem andern zu erflären und auszulegen. Cie festen hinzu, mo diefe 
thre Beſchwerung Feine Statt finden follte, fo proteftirten fie hiermit 
öffentlich vor Gott und allen Menſchen, baß fie für ſich und die Ihri⸗ 
gen in alle Handlungen und vermeinten Abfchied, fo wie der Gott, fein 
heiliges Mort, ihrer Seelen Heil und gut Gemiffen und wider den 
(der Reformation günftigern) fpeierfchen Neichsabfchied vom J. 1526 
vorgenommen und befchloffen tworden, nicht willigten; fondern Alles 
für nichtig und unbündig hielten, auch ihre Nothdurft dawider Öffents 
lid) ausgeben laffen und an Eaiferl. Majeftät gründlicdyen und wahrs 
haften Bericht erftatten wollten. Sie Üübergaben dem Könige Ferdi⸗ 
nand, ald Stellvertreter des Kaifers, diefe Proteftation mit dem Vor⸗ 
behalt, fie fernerhin nod zu ertendiren, und die darauf folgende, im 
Namen des Kurfürften von Sachſen, Markgraf Georges von Brans 
denburg, Herzog Ernſts von Lüneburg, Landgraf Philiprs von Heffen 
und Wolfgangs, Fürften zu Anhalt ausgefertigte Appellation, >für 
ſich felbft insgefammt, und ſonderlich für ihre hriftlihen Unterthanen 
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und insgemein für alle bie, welche jetzt und kuͤnftig dem heiligen Worte 
Gottes anhängen würdene ; rechtfertigten aber diefe Allgemeinheit ih⸗ 
ter Appellation durch die Bemerkung, daß, wie ſchon nad) ber natuͤr— 
lichen Verwandtſchaft der Menfchen zuläffig fei, wenn einer ohne mei: 
tere Vollmacht eines andern zum leiblichen Tode Verurtheilten ſich ans 
nehme, für ihn appellive und fein Beſtes beforge, vielmehr denen, die 
in einer geiftlichen Verwandtſchaft und Bruͤderſchaft durch Chriſtum 
ſtaͤnden, zuſtehe und gebühre, i in fo hohmichtiger Sache, zu Verhütung 
eignen und des Naͤchſten ewigen Gericht8, daffelbige zu thun, daß die 
Naͤchſten des rechtlichen Schutzes fich mit freuen und gebrauchen moͤch⸗ 
ten. In der That war dies die Meinung nicht nur der proteflirenden 
Fürften, denen 10 Reichsſtaͤdte fogleich beitraten, ſondern auch ihrer 
fie ftetö berathenden Theologen, welche hierin al& Stellvertreter der 
ganz mit ihnen Kbereinflimmenden evangel, Gemeinden handeln burfr 
ten. Die Zuflimmung derfeiben bezeugte der uneingefchränfte Bei: 
fall, mit dem die Bekarmtmahung diefer Urkunden in Heffen und 
Kurfachfen von ben Freunden der Reformation aufgenommen wurde, 
und immer haben nit nur die Evangelifchen in Deutfchland, welche 
die Proteftation der genannten Fürften im politifchen Sinne allem an: 
ging, fondern die Evangelifhen und Reformirten in allen Ländern Über: 
haupt ſich zu den darin ausgefprochenen und hier in den weſentlichſten 
Zügen. urkundlich angegebenen Grundfägen bekannt. Die Benennung 
Proteſtanten hat daher einen zmeifachen Sinn, je nachdem entweber die 
im deutichen Reiche von ber kathol. Kirche getrennten und durch gemein⸗ 
fame Verpflichtung auf bie augsburgifche Confeffion mit einander zu 
einer ‚Religtonspartei verbundenen Stände nebft ihren Unterthanen, 
oder überhaupt diejenigen Chriften, welche den Grundfag des Wider— 
ſpruchs gegen jedes menfchliche Unfehen in Sachen bes Glaubens und 
der ausſchließlichen Unterwerfung unter bie Ausſpruͤche der heiligen 
48ſtes Bdch. 4 
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Schrift und ihrer damit übereinflimmenden Bekenntnißfchriften mi 
einander gemein haben, darunter verflanden werden. Im erfter 
Sinne war biefe Benennung allerdings an die rechtlichen Verhaͤltniſſ 
der deutſchen Neicheftände geknüpft, und auf die Reformirten, meld, 
die augsburgiihe Confeffion nicht annahmen, wie uͤberhaupt au 
Evangelifche außer Deutfchland nicht anwendbar, weshalb fie auch 
da jene Verhältniffe nicht mehr befteben, in der bekannten Auslaſſun. 
der preuß. Regierung vom 30. Juni 1817 für veraltet erklärt und üı 
die Gefchichte verwiefen werben Eonnte. Im andern Sinne aber ge 
hört der Ausdruck Proteflanten keineswegs bloß der beutfdyen Reichs— 
fondern der Weltgefchichte, und weil er in diefer ein lebendiges, fort: 
wirkendes, fidy immer weiter entwidelndes Princip religiöfer Denkar 
. bezeichnet, audy der Gegentvart an. Beide Bedeutungen treffen in 
dem Begriffe zuſammen, welchen die erften proteftantifchen Gemeinden 
von diefem Namen hatten; nach demfelben heiße derjenige Chrift Pro: 
teftant, der in Sachen des Glaubens und des Gottesdienſtes die Will— 
kuͤhr und Obergewalt menfchliher Sagungen verwirft, die heil. Schrift 
als einzige Nichtfchnur feines Glaubens und Lebens anerkennt, die 
Kreiheit, diefer Nichtfehnur allein zu folgen, fodert, und als Glied ei— 
ner Eicchlichen Gemeinſchaft ſich auf die Bekenntnißſchriften berfelben, 
doch nur weil fie die biblifchen Lehren und die einmüthige Ueberzeu« 
gung aller Mitglieder diefer Kirche enthalten, auf fo lange, al& diefe 
Ueberzeugung auch bie feinige iſt, verpflichtet. Demnach iſt der Pro: 
teſtantismus, wie das Chriſtenthum felbft, ein objectiv in ſich abges 
fchloffenes Syſtem religiöfer Wahrheit, deffen formale Ausbildung 
und fubjrctive Erfenntniß unabläffig vervollfommnet und in Geſin⸗ 
nung, Wandel und Gottesdienft feiner Bekenner lebendig werden foll. 
Diefen hat er nach den VBorfchriften des N. Teft. und dem Muſter 
der diteften chriſtlichen Kirche, in der den Beduͤrfniſſen vernünftiger 
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Menſchen zufagenden wuͤrdigen Einfachheit, mit dem Vorbehalte ge- 
ordnet, außer den von Chriſto felbft eingeſetzten und daher unabänder- 
lichen Sacramenten (Zaufe und Abendmahl) feinem Kirchengebrauche 
eine durch die Handlung felbft fegnente Kraft beimeffen, und, wenn 
die fortfchreitende Erkenntniß Beränderungen darin nöthig macht, je 
dem eine zweckmaͤßigere Einrichtung geben zu dürfen. 

Proteſtation, feierliche Erklaͤrung, vornehmlich Widerſpruch 
gegen eine Handlung, Erklaͤrung, Folgerung aus einer Thatſache. 
Die bloße Proteſtation iſt fuͤr ſich allein ſelten von Wirkung; ſie ſchuͤtzt 
nur dagegen, daß man nicht für einwilligend gehalten werde. Z34 
dem Ende darf man auch an der Handlung ſelbſt keinen Theil nehmen 
(dies iſt eine protestatio facto contraria); fondern vielmehr mit 
der Proteftation zugleich dasjenige thun, was nad WVerfchiedenheit ber 
Faͤlle als geeignetes Rechtsmittel angefehen werben kann. 

Proteus, Sohn des Oceanus und der Tethys, ein Meergott, 
der über Neptuns Seekaͤlber (Nobben) die Aufſicht führte, befonders 
aber wegen der Gabe zu weiffagen und fih in alle Geftaften lebendiger 
und Ieblofer Geſchoͤpfe, ſelbſt des Waſſers und Feuers zu verwandeln, 
im Alterthume fehr berühmt. Daher figücl, einer, der immer unter 
anderm Charakter oder Namen erfcheint, ein neuer Proteus genannt 
wird. 

Protogened, ein berühmter Maler zu Rhodus. Apelles 
reiſte ausdrücklich hieher, um ihn kennen zu lernen, fand ihn nicht zu 
Haufe und malte auf das eben auf der Staffelei ausgefpannte leere 
Tuch einen uͤberaus feinen Umriß. »Das hat Apelles gemacht«, rief 
Protogenes bei ſeiner Nachhauſekunft und ſetzte nun auf die naͤmliche 
Zeichnung einen noch feinern Umriß. Als Apelles wieder kam und 
man ihm die Arbeit zeigte, griff er nach einer dritten Farbe und er— 
ſchoͤpfte nun die ganze Feinheit ſeiner Kunſt. — »Ich bin uͤberwun 
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dene, tief Protogenes, als er abermals zurüdfehrte, »ich eile, meinen 
Nebe nbuhler zu umarmen«. Beide Kuͤnſtler wurden nun einig, das 
Stüd für die Nachwelt aufjubewahren; allein leider verbrannte es 
bei einer Seuersbrunft im Palafte des Auguft. 

Protofoll, ein gerichtliches Verhandlungsbuch, d. h. ein 
Bud), worin öffentliche, befonder® gerichtliche Verhandlungen verzeichz 
net werden; 3. B. das Mügen:Protofoll, worin bie einzelnen Nügen 
bei einem Gerichte und die Verhandlungen darüber niedergefchrieben 
werden; bisweilen audy nur die einzelne Regiſtratur, weldye über den 
oder jenen Vorfall, befonder$ von einem Notar, aufgenommen wird. 
Daher die Nedensarten: das Protokoll führen, die Verbands: 
lungen über eine Suche niederfchreiben; zu Protokoll nehmen, 
protofolliren, gerichtlich niederfchreiben ıc. 

PDrotonotar, der erfte Geheimfchreiber, ber te Serretär in 
höheren Gerichten (z. B. beim Oberhofgerichte); beſonders audy ein 
Beamter am päpftlichen Hofe, der die fchriftlichen Verhandlungen bei 
den Sonfijtorten annimmt und in forma probante außfertigt; dann 
auch der erſte griechifche Geiftlihe nach dem Patriarchen in Konſtan⸗ 
tinopel. 
Proͤtus (Prötos), Zmillingsbruder des Akrifius, Königs von 
Argos. Beide waren fhon feindfelig gegen einander im Mutterleibe. 
Akriſius vertrieb den P. aus Argos. Diefer flüchtete zu Jobates 
oder Amphianar, König von Lycien, heirathete deffen Schweſter, etz 
oberte mit dem Beiftande defjelben die Stadt Tyrius und fliftete das 
felbft ein Eleines Reich. Hier Fam Bellerophon zu ihm. Seine 
Töchter, die Prötiden, irrten entftellt und wahnjinnig durch Argolis 
und Arkadien, weil fie des Bachus Geheimniſſe verachtet, ober der 
Juno Bild verfpottet hatten. Na fpätern Sagen waͤhnten fie Kühe 
zu fein, und irrten mit wildem Gebruͤll durch die Fluren, und diefee 
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Mahn ergriff auch die übrigen Argiverinnen. Melampus heilte fie, 
und erhielt einen Theil des Reihe. P. fol von Perfeus durch das 
Medufenhaupt verfteinert worden fein. 
Provence, eine Provinz Frankreichs, früher ein Generalgou⸗ 
vernement, bitdet jeßt 3 Depart., die der Nhonemündungen, des Var 
und der niedern Alpen; ein Eleiner Theil ift zum Depart. der Vau: 
elufe geſchlagen. Diefe Landſchaft war die erfle des alten Galliens, 
in der fih die Römer 124 v. Chr, feftfegten, und erhielt von ihnen 
ben Namen Provincia, daher der jegige Name Provence. ' Bei dem 
Untergange des abendlaͤndiſchen römifhen Reichs bemächtigten fich 
nach und nach die. Weflgothen, die Burgunder, die Dftgothen und die 
Franken dieſer Landſchaft. Auch die Saracenen waren eine kurze 
Zeit im Beſitze derfelben. Karl Martel vertrieb fie daraus. Als 
das fränfifche Reid) 843 unter die Söhne Ludwig des Frommen ge: 
tbeilt wurde, kam die Provence zu dem Antheile Lothars J. Unter 
ben Nachfolgern deffelben machten fid) die Grafen von Provence all: 
mählig unabhängig, und ihre Nachkommen von 4 verfchiedenen Zwei: 
gen blieben Herren derfelben bid 1480, wo der legte Stamm erlofch 
und die Provence an die franz. Krone fi el. f. Papon's »Hist. de la 
Provencee, — Nad ihrem Naturverhältnig unterfcheidet man die 
Dberprovence oder den nördlihen Theil von dem füdlichen, ober der 
Miederprovence. Erſtere iſt mit Zweigen der Alpen bededt, zwifchen 
welchen ſich weitere und engere Thaͤler Öffnen. ins ber teiteften, 
aber zugleich das mwildefte, ift das von Barcelonette. Man nennt diefe 
Alpenzweige Alpinen, die fich auf der Grenze Piemonts von den cotti⸗ 
[hen Alpen trennen und ihre verfchiedenen Zweige über die ganze 
Dberprovence ausbreiten. Hauptfluß ift die Durance. Außerdem 
gibt e8 eine Menge Waldbaͤche, die im Sommer austrodnen, im Frühr 
jahre aber, wenn der Schnee auf dem Gebirge ſchmilzt, aus ihren 
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Ufern treten und große Verwuͤſtungen anrichten. Das Klima ift 
feucht und veränderlich; ein eintretender Nordwind verwandelt [chnell 
die größte Hige in fchneidende Kälte, und im Sommer folgt ein Negen 
dem andern. Der fleinige, trodene und dirftige Boden erlaubt nur 
einen geringen Ackerbau, welcher, ungeachtet des Fleißes des Landman⸗ 
ned, kaum die Hälfte des Getreidebedarfs gewährt, weil ſolches flach 
wurzelt. Dagegen benugt man die vielen Steine zu Steinmauern, 
an deren Sonnenfeite die Pflanzen ſtehen müffen, die foldye nicht ent= 
behren können, und an deren Schatten diejenigen geſtellt werden, die 
feine ſtarke Sonne lieben. Kartoffeln, die in Menge gebaut werden, 
müffen das Fehlende erfegen. Pferde: und Rindviehzucht find weni: 
ger bedeutend, als die Schaf: und Ziegenzudyt; aud die Bienenzutt 
iſt anſehnlich. Mein, Mandeln, eigen und andre edle Früchte, Ka: 
pern, Dliven fommen in mehren Gegenden fort. Von ben zahlteichen 
Mineralien werden wenige, felbft die Salzquellen nicht benugt. Fa⸗ 
brifen gibt e8 in wenigen Städten. in Erwerbzweig der armen Bes 
wohner beſteht hauptfächlich in der Auswanderung in andre Provins 
zen, wo fie den Sommer durch ihrer Hände Arbeit Etwas verdienen; 
ein andrer Theil nähre fich vom Haufiven. Von der Niederprovence 
wird der nördliche und öftliche Theil gleichfalls von den Alpinen durch⸗ 
zogen, die fi) auf der Grenze von Nizza von den Seealpen trennen 
und u. d. N. Maures die Provinz durchziehen. Sie find größtentheils 
nadte unbewaldete Felſen, doch mit aromatifhen Pflanzen, als Ros— 
marin, Lavendel, Thymian, Salbei ıc. bewachfen. Der weſtliche Theil 
und der Küftenftrich find eben und zum Theil moraflig. Einen Raum 
von 18 IM. nimmt die Grau ein, eine Zläche, worauf man nichts 
ald Steingefchiebe fieht, die fpärlich mit Lehm vermiſcht find und wes 
nig mehr als Wermuth und Lavendel hervorbringen. Die vornehms 
ften Fluͤſſe find die Ihone, welche bier ins Meer ſich ergießt, die rei⸗ 
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ßende Durance, deren Ueberſchwemmungen vielen Schaden anrichten 
und deren Bedeichung das große Thal in einen Garten verwandeln 
wuͤrde, und der Var als Grenzfluß gegen Nizza. Das Klima iſt itas 
lieniſch; man Eennt kaum Froſt und Schnee, wohl aber ſtarke Reife, 
welche häufig der Olive und den zärtlihen Suͤdfruͤchten ſchaͤdlich vers 
den. Die Hige im Sommer ift oft unmäßig, und es regnet felten. 
Schon im Fan. bekleidet fich die Erde mit frifchem Grün, und im: 
Febr. fleht Alles in Bluͤthe, doc führe der kalte Nordweſtwind, hier 
Miſtral genannt, Häufig Froſt und Reif zurüd, hält aber nicht lange 
an. Die Rindvieh: und Pferdezucht ift nidyt bedeutend, wichtig iſt 
die Schafzucht, auch hält man eine Menge Ziegen. Die Bienenzucht 
liefert trefflichen Honig und Wachs. Die Seidencuftur iſt betraͤcht⸗ 
lich, ſowie auch die Fifcherei.. Der Aderbau ift bei dem fleinigen, fals 
figen und trodenen Boden eingefchränft und liefert kaum den Bedarf 
für die Hälfte des Sahres. Man kauft das Fehlende zu oder bes 
hilft fich mit Kaſtanien und Kartoffeln. Dagegen ift dev Wein und 
Dlivenbau ſehr ausgebreitet. Ein Theil des trefflichen Dels wird u. 
d. N. Provenceröt ausgeführt. Aus den geringen Weinforten macht 
man Branntwein; auc wird eine große Menge Roſinen getrodnet. 
Keine Provinz Frankreichs iſt fo reich an edeln Suͤdfruͤchten; man 
zieht Eöftliche Feigen, Mandeln, Kaftanien, Maronen, felbft Orangen, 
Eitronen, Sranaten, Datteln und füße Pataten im Freien. Vom 
Obſte hat man das meifte Kern- und Steinobft; Prunellen und Pers 
drigonen, Mispeln, wälfche und Hafelnüffe find einteägliche Handels⸗ 
artikel. Auch kommen Kapern, Süßholz, Roſtnen, Trüffeln in ben 
Handel. An Holz ift drüdender Mangel; daher iff kein großer Berg⸗ 
bau möglich, obgleich e8 nicht an Metallen, als Kupfer, Blei, Eifen, 
fehlt. Man gewinnt faft bloß Steinkohlen, die einigermaßen den 
Holzmangel erfegen, und Seefalz. Die Bewohner der Provence, die 
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Provenzalen, zeichnen ſich fehr von ben uͤbrigen Franzoſen aus. Cie 
fprechen eine eigne altromanifche Mundart, welche naͤher mit dem Ital. 
als mit dem Franzoͤſ. verwandt und nicht uͤbelklingend iſt. Sie ſind 
heftig, leidenfchaftlih und unbeftändig, dafür aber auch ohne Falſch, 
gutmüthig und, troß ihres Leichtfinng, brav, eınfig und arbeitfam. 
Die: niedern Kiaſſen zeichnen ſich durch eine derbe unterſetzte Statur, 
ein rauhes ſtruppiges Haar, aͤußerſt kraͤftige, leidenſchaftliche Geſichts⸗ 
zuͤge, beſonders aber durch wilde, blitzende Augen aus. Sie lieben das 
Vergnuͤgen uͤber Alles, und man findet mancherlei bemerkenswerthe 
Volksluſtbarkeiten bei ihnen. Sie ſind uͤbrigens fleißige Landleute, 
unerſchrockene Fiſcher und Schiffer, thaͤtige Kaufleute und geſchickte 
Manufakturiſten, welche beſonders Seidenwaaren, Seife und Leder 
verfertigen. Die wichtigſten Staͤdte der Provence heißen: Marſeille, 
Toulon, Aix, Arles, Graſſe und Taraſcon. 

Provenzalen heißen die ritterlichen Dichter des 12. und 18. 
Jahrh. im füdlichen Frankreich und in Spanien. Süuͤpdfrankteich, 
Thon fonft durch die Colonien der Griechen, z. B. Marfeille, und durch 
die Nähe der Nömer mehr verfeinert und durch fehönern Himmel 
und freifinnigere Regierung begünftigt, war bis zum 11. Sahrh. dem 
Norden in der Bildung fehr vorgeeile und im Befige einer Sprache, 
bie, auß römifchen und germanifchen Wörtern gebildet, ſich durch Klars 
heit, Zartheit, Wohlklang und Reichthum fo auszeichnete, daß fie die 
Sprache der Gebildeten auch in Gatalonien, Valencia, Majorca ıc. 
ward. Eine foldhe Sprache. die Verfeinerung des damaligen Adels 
durch die Bekanntſchaft mitdem Orient, namentlich mit den dichtens 
den Urabern, die durch Reifen und Abenteuer geweckte Phantafte und 
vergrößerte Berftandesbildung, die herrfchend gewordene romantifche 
Stimmung und der durch den Handel erzeugte Wohlftand, Alles dies 
ſes weckte die Geifter, weckte die Poefie; man fang Krieg und Abens 
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den Hebraͤern ein muſikaliſches Inſtrument, nach der Meinung der 
Meiſten, mit ungefähr 13 Saiten, die mit den Fingern geriſſen wur⸗ 
den, etwa unferer Zaute aͤhnlich. Dean bediente fid) ihrer befonders 
beim Gottesdienfte, und dann auch bei Gaſtmahlen, Freudenfeften ıc. 
— Dfalter, Psalterion, heißt auch das Pfalmbud). 

Pfammitich, Pfammetich, f. Aegypten. 

Pfeudo, ein grieh. Wort, welches man Namen und Worten 
vorfegt, um dadurch etwas Unechted und Falfches auszudrüden. So 
heißt Pſeudonym, was einen faljchen Namen führt, ein Budh, 
das unter falfhem Namen gefchrtieben wird (vgl. Anonym); Pfeus 
doprophet, ein falfcher Prophet; Pfeudo-Smerbiß, ber falfche 
Smerdis (f. Perfien). 

Dfyche, Seele und Schmetterling, durch welchen Doppelfinn 
die ſchoͤne allegorifche Dichtung von ihr ungemein gewann, war die T. 
des Sonnengottes und der Eindelecheia oder Entelechyeia, d. i. der Ste— 
tigkeit und Strebefraft. Spätere Dichter machen fie zu einer Kö» 
nigstochter und erzählen ihre Gefchichte alfo: Pſyche, die jümgfte von 
drei fchönen Prinzeffinnen eines gewiffen Königs, überftrahlte an Schön: 
beit ihre Schweſtern und alle fterblihe Mädchen fo fehr, dag man fie, 
gleich der Venus, felbft anbetete und verehrte, ja bald die Altäre dies 
fer Göttin vernachläffigte, und ihr allein die Opfer der Huldigung 
brachte. Darüber entbrannte die Göttin der Liebe in Zorn, und be: 
fahl ihrem Sohne, dem fie die verwegene Sterbliche zeigte, fie zu be⸗ 
ftrafen, und ihr die heftigfte Leidenſchaft für den elendeften und ver- 
worfenften der Erdbewohner einzuhauchen. Pſyche iſt indeſſen, trotz 
der allgemeinen Huldigung, nicht gluͤcklich. Während ihre Schwe— 
ftern fchon lange an liebenswuͤrdige Prinzen verheirathet find, wird fie 
nur angebetet und bewundert, aber nicht geliebt, und troſtlos weint fie, 
das: Gluͤck der Liebe entbehren zu müffen. Man befragt das Orakel 
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werben. Zwoͤlf Pfalme führen Aſſaph's Namen, von benen jedoch 
mehre auf einen fpätern Urfprung hinweifen. Die Meinung, daß eis 
nige Pfalmen aus der Zeit Samuel und von ihm felbft feien, grüns 
der ſich zwar auf Eein hiftorifches Zeugniß, hat aber nichts Bedeuten⸗ 
des gegen fih. Die meiften von ungenannten Vfn. feheinen aus fpd« 
terer Zeit, wenige aus der Regierungszeit der nächften Könige nach 
Salomo, mehre aus der Zrauerzeit der babyionifchen Gefangenſchaft 
und ber Nüdkehr, wohin wohl befonders die gehören, die mit dem 
Namen der Kinder Korah bezeichnet find und wahrfcheinlich meift Cie 
nen Df. haben. Aus fpäterer Zeit find auch wahrfcheinlich die fogen. 
Auffteigepfalmen, jene Neifelieder, die man auf die Nüdkehr von Bas 
bylon bezogen hat, die aber überhaupt fich auf die jähtl. Wallfahrten 
nach dem hochliegenden Jeruſalem und dem Tempel beziehen moͤgen. 
Einige wenige endlich ſcheinen ſogar deu. Beit der Makkabaͤer anzuges 
hören. Die David'ſchen Pfalme, fie mögen nun ihn felbft zum Vf. 
haben oder zum Theile nur aus feiner Zeit fein, machten wahrfchein« 
lich eine frühere Sammlung aus, die bis zum 72. reichte. Die fols 
genden find meift j jünger. Unfere Sammlung befteht aus 150 Pfals 
men, die jedoch in Altern Handfchriften nicht überall mit derfelben 
Bahl bezeichnet find, die fie in der Lutherifchen Ueberfeg. führen, weil 
bier einige Mal 2 oder 3 Pfalme, die anderwärts fo gefchieben vor⸗ 
kommen als einer, und andre, die anderwaͤrts einer find, in mehre ges 
theilt erf&heinen. Die Maforethen theilten, ohne wichtigen Grund, 
bie ganze Sammlung in 5 Abtheilungen. Die Pſalmen find poetifch 
nachgebildet worden von 3. U. Cramer und einige von Herder. 

Pfalmodie ital, Satmodia), bie Abſingung der Pfalmen 
felbft und was dazu gehört; eigentl. aber ift e8 ein Gefang, der gleich» 
fam das Mittel zwifchen dem Gefange und der Mede hält. 

Pfalter, das Pfalterfpiel (Nablium, Mebel) war bei 
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unter Frankreichs" berühmten Malern einen Ehrenplatz. Einige ta⸗ 
dein feine Zeichnung und die Einförmigfeit feiner Köpfe; allein man 
bewundert fein glänzendes Colorit, den fchönen Ausdrud und die Gras 
zie feines Pinfels: Vorzuͤge, die nicht der Fleiß, fondern nur eine glüd- 
liche Drgonifation geben kann. P. ftarb zu Paris 1823. . Sein leg: 
tes Werk ijt ein fterbender Chriftus. 

Pruth, ſchiffbarer Fluß, entfpringt an den Karpathen in ber 
Marmaroſcher G.ſpannſchaft in Ungarn, bildet die Grenze zwifchen 
Rußland und der Türkei und fällt öftlich von Galag in die Donau. 

Prytaneum (gr.) hieß zu Athen ein öffentliches Gebäude, 
wo die Prytanen (d. 5. diejenige Klaffe der Senatoren, weldye, an der 
Buhl zehn, den Vorfig bei der Senatsverfammlung führten und ber 
Reihe nach den Rath, auch das Volk zufammen berufen, die Gegens 
fiände der Beratbfchlagung anfchlagen, jene wieder entlaffen mußten 
xc.) fid) verfammielten und, fo lange fie ihr Amt verwalteten, bier 
wohnten und öffentlich gefpeift wurden. In Paris hat man in der 
neuern Zeit die größte öffentliche Schulanftalt’fo genannt, die einige 
100 Schüler, welche auf Koften des Staat erzogen werden, enthält. 

Dfalm, im Allgemeinen: Gefang. Das Stammwort (ypar- 
ev), dem beutfchen fehallen, halfen, entfprechend, wird von dem Spies 
len auf Saiteninffrumenten und vom. Singen gebraudt. Sonft, 
wurde zumeilen, wie noch jegt im Niederfächfifchen, da8 Vorſchlags-P 
meggelaffen und Salm für Pfalm gefagt. Worzugsmeife nennt man 
Pſalm die heiligen Lieder und Neligionsgefänge, die fih im A. X. in 
einer ganzen Sammlung finden. Es ift died ein Kreis echter Reli⸗ 
gions: und Mationallieder des Volks Gottes, faft alle aus den Zeiten 
Davids und der fpätern, und.vielleicht nur einer (der 90., der Pfatm 
Mojis) aus früherer Zeit. Aus Davids Zeiten find auch die meiften 
Pſalme, die dem Affaph, Heman und Ethan oder Seduthun beigelegt 
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Provocation, Auffoderung (jur.). 1) Gleichbedeutend mit 
Appellation. 2) Eine Klage, wodurch ein Andrer aufgefodert wird, 
einen Anſpruch, deſſen er ſich gegen den Kläger ruͤhmt, oder eine nach- 
theilige Behauptung, binnen einer gerotffen Friſt zu beweifen, entweder 
weil. der Provocant diefe Behauptung für ungegründet angibt (provo- 
catio ex lege »Diffamari«), oder weil er dagegen eine Einwendung 
hat, die ihm aber mit der Zeit verloren geht (prov. ex lege »Si con- 
tendat«e). Im erflen Tale wird dem Provocaten, wenn er bie 
Klage nicht erhebt oder den Beweis nicht führt, ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, im zweiten befommt die fonft verloren gehende 
Einrede eine bleibende Dauer. 3) Herausfoderung zum Duell. 
Prudhon (P. P.), Hiftorien: und Portraitmafer, geb. 1760, 
war da8.13. Kind eines Maurers zu Cluny, wo er in det Freifchule 
der berühmten Abtei von Mönchen unterrichtet wurde. Die Ge: 
milde, welche cr hier täglich fah, weckten fein Talent für die Malerei; 
die Mönche bemerkten e8 und empfahlen ihn dem Bifchof Moreau zu 
Macon, der ihn zu Dijon im Zeichnen unterweifen lief. In Kurzem 
machte er folche Zortfchritte, daß er den von den burgundifchen Stäns 
den audgelegten Preis erhielt und nach Nom geſchickt wurde. Bei 
der Bewerbung um dieſen Preis half er einem Mitfchüler, der die Auf: 
gabe darzuftellen ven Muth verlor, das Bild vollenden, worüber er dag 
feinige vernadhläffigte. Jener erhielt den Preis, geftand aber, daß ihn 
P. verdient habe. Nun bewilligten die Stände dem befcheidenen P. 
die Penſion in Rom, 1783. Hier ftudirte er die Mufterbilder Ra— 
fael's, da Vinci’, Andr. del Sarto’s und Correggio's. Dem Letz⸗ 
tern näherte er ſich fo glüdlich, daß man ihn ben franz. Eorreggio 
nannte. 1789 Fam er nad Paris. Hier lebte er lange fehr ungluͤck⸗ 
lich, woran eine zu früh gefchloffene Verbindung Schuld fein mochte. 
Diefer Umftand hemmte fein Genie; beffenungeachtet behauptet er 
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Land, das unter römischer Oberherrſchaft ftand, Provinz genannt. 
Zur Zeit der Republik nahmen jedoch die Alten Italien in einer en— 
gern Bedeutung als unter Auguſt; denn Gallia cisalpina war das 
mals eine Provinz, unter Auguft gehörte e8 aber zu Stalien. Unter 
Auguft wurde eine neue Eintheilung der Provinzen gemacht. Diejes 
nigen, welche friedlich und feindlichen Anfällen weniger ausgefegt was 
ren, überließ er dem Senat und dem Volke zur Regierung; diejenigen 
aber, twelche zu Unruhen geneigter und leicht von Feinden angefallen 
werden Eonnten, wo alfo größere Armeen unterhalten werden mußten, 
regierte er ſelbſt. Er that dies unter dem Vorwande, den Senat und 
das Volk von Unruhen zu befreien, eigentlich aber, um feine Gewalt zu 
vergrößern, indem er dadurch da8 Commando der Armee gänzlich an 
ſich brachte. Die dem Senate überlaffenen Provinzen hießen provin- 
cjae senatoriae, populares, und waren: Africa propria, oder 
das Gebiet von Karthago, Numidien, Cyrene, Afia (d. h. die Länder 
längs dem Propontis -und dem ägdifhen Meere, namentlich Phrys 
gien, Mpfien, Eydien und Karien), Bithynien, Pontus, Griechenland, 
Epirus, Dalmatien, Macedonien, Sicitien, Sardinien, Kreta und His 
fpania Büotica. Die Provinzen des Kaiferd (provinciae impera- 
toriae, oder Gaesarum) waren: Hifpania Tarraconenſis, Lufitaz 
nien, Gallien, Coͤleſyrien, Phönizien, Eiticien, Cppern und Aegypten, 
wozu in der Folge noch andere kamen. Die Statthalter in den 
Senats: und Volksprovinzen hießen proconsules, die in den kaiſer⸗ 
lichen Provinzen aber legati Caesaris. — Bei ung gebraucht man 
den Ausdrud Provinz ftatt Landſchaft, befonderd wenn diefe nicht zu 
ben Stammiländern gehört,. und im Gegenfage von der Reſidenz. 
— Provinzi al heißt ein Ordensoberer, der uͤber die Kloͤſter ſeines 
Ordens in einer ea — Aufſicht fuͤhrt und unter dem 
Ordensgeneral ſteht. 
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ſchichte des auch von Dante gepriefenen Romeo (Pilger) de Villeneuve, 
Miniſters des 10. Grafen v. Provence, Naimond Berengar (von 
1206— 44), die Baudrier 1635 als Roman erzählt hat. Neu bes 
arbeitet ift diefer Stoff in d. »Peregrinazioni ed avanture del 
nobile Romeo da Provenza« (Zurin 1824, 2 Bde.). Der Ber: 
fall des Provenzalgefangs trifft ins 14. Jahrh., in deffen erfter Hälfte 
man ſchon Preife (zu Zoufoufe goldene Veitchen, dann auch filberne 
Ringelblumen und Feldrofen) zur Ermunterung für Dichter ausbies 
ten mußte. Der Leste, den Millot, der Bf. des Hauptwerks (»Hist. 
litteraire des Troubadours«, Paris 1774, 3 Bde.) in diefem as 
che, anführt, ift Sean Efteve de Blefieres (um 1286). (Bol. auch) 
Manfo’s Abhantl. im 4. Bde, der Nadıträge zu Sufer.) Man 
ward diefes Zeitvertreibs endlich Überdräffig, der Verſtand verdrängte 
die Phantafie, der Adel verlor feinen Glanz, die fürftlichen Begünftis 
ger farben aus, die entftehende Herrfchaft der Könige aus dem franz. 
Haufe begüunftigte ftatt der Provenzalfprache die franzöfifche, auch 
fehlte e8 an Stoff, da die Nitterabenteuer aufhorten. 

Provinz, Provincia, nannte man in den erften Zeiten 
des römischen Staats jedes Amt oder Gefchäft, öffentlich) oder nicht, 
das Semandem übertragen wurde. Es war alfo in diefen Zeiten die 
Provinz eines Conſuls bloß ein gewiffes ihm Übertragenes Gefchäft, 3. 
Bvdie Führung eines Krieges, oder ein gewiffes Land, mit oder in 
welhem er während feines Confulats Krieg führen follte. Diefe Bes 
beutung blieb zwar auch noch in fpätern Zeiten; gewöhnlich aber vers 
fland man jegt eine Landfchaft darunter, welche ein gemwefener Gonful 
oder Prätor ald Statthalter verwaltete, und man machte einen Untets 
fchieb unter provincias consulares und praetorias. Man nannte 
aber nur folche dem römifchen Neiche unterworfene Landfchaften Pros 
vinzen, welche außerhalb Stalien lagen; denn in Stalien wurde fein 
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verfennen, welche ihre Zeit von diefer Poefie bavontrug, welche immer 
die Geiſter bildete, Die Sprache bereicherte, die Männer zu Thaten be= 
geilterte und die Frauen anfeuerte, fich liebenswärdig zu machen. Die 
provenzalifhen Dichter führten auch den Namen romanifche, weil man 
die Provenzalfprache auch noch die romanifche nannte, aus welder 
fie fich eigenthümlich gebildet hatte; ferner Troubadours und im Stal. 
Trovatori, während die etwas fpätern nordfranz. Dichter, welde in 
der franz. Sprache befonders Nomane, die viel Unfinn, alberne Mäts 
chen und Phantaftereien enthalten. (zuerſt den damals fo beliebten, 
aber langweiligen Roman ven Rofe), Heldengedichte (von den 12 
Pairs Karls d. Gr., von den Rittern der Zafelrunde und von den 
Amadiffen), Gontes und Fabliaux fehrieben, und die befonders Karl 
VI. begünftigte, Zrouveres genannt wurden. Der ältefte Zroubas 
dour, den wir noch nach feinem Nanien und feinen Liedern fennen, ift 
MWilhelm, Graf von Poitiers und Guienne (geb. 1071), der die Abens 
teuer feined Kreuzzugs befang, vor dem jedody ſchon Andre gefungen 
haben müffen. Denn Raynouard hat ein gereimtes provenzalifches 
Gedicht vem J. 1000 gefunden. Der Zeitraum, in melcher fie blühte, 
reiht von 1090—1290 (nad Dieg), und der ſchwaͤrmeriſche Geiſt 
diefer Poefie erreichte feine Höhe von 1140 und zu ber Zeit, als Be» 
rengar III. vom Kaifer Friedrich I. mit der Provence belehnt worden 
war. Da waren nidyt bloß die Großen und viele Damen in der Pros 
vence, fondern auch große fremde Fürften (3. B. Nichard Lömenherz) 
und ber ital. Adel ganz für den Provenzalgefang entflammt. Die 
Meise der Provenzalfprache und des Provenzalgefangs verbreiteten ſich 
nämlich gar bald in Stalien (to Folchetto der erfte namentlich bes 
kannte Provenzaldichter war) und in Spanien (limofinifche Provens 
zaldichter), wo viele Fürften Dichter waren (wie Alfons IE, Peter III. 
und IV.), auch fpäter in Sicilien. Ins Wunderbare fpielt die Ges 
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teuer, Meligion und Liebe, und fand viel Ermunterung und lauten 
Beifall, befonders von Seiten der in den Liedern verherrlichten Frauen. 
Bald war der ganze Adel poetifch, und Alles, was Bildung hatte in 
der Provence, deren Fürften, befonders Naimond Berengar IL und 
V., die Dichtkunſt fehr begünftigten. Unter ihrer Herrfchaft und an 

ihren Höfen, damals den gebitdetften und pradjtvollften in ganz Eus 
ropa, gehörte e8 zum guten Tone, einen Kreis von Dichtern aus dem 
Adel um fi zu verfammeln. Poeſie und Gefang, durch die Laute, 
Harfe oder Violine begleitet, mußte jede Feſtlichkeit verherrlichen, daher 
Viele herumreiften, um durch ſolche Gaben die Sreudenfefte zu vers 
(hönern. Die Namen Provenzal und Dichter wurden faft gleihbes 
deutend. Ihre Lieder, in denen ficy der Reim außbildete, die oft mes 
niger aus poetifcher Begeifterung, als aus Nachahmungsſucht hervors 
gingen, theilt man in 3 Hauptarten: 1) Canzonen, Rieder ter Minne, 
bald füße, fröhliche (Soulas), bald Flagende Kiebeglieder (Lais), bald 
idylliſche (Pastourelles), bald religiöfe, bald didaftifche Lieder. 2) 
Sirventes, Dienft: oder Roblieder zu Ehren der Helden und Fuͤrſten, 
woran fich patriotifche und Kriegslieder fließen. 3) Zenzonen (Ten- 
sons), bald Wettgefänge über galante Streitfragen, die an den Kies 
beshöfen (cours d’amour) recitirt wurden. Am liebften fangen fie 
jedody Frauen und Liebe, mwetteifeend, ihre Danıen als Sdole und 
Ideale zu verherrlichen, aber nicht fo herzlich und fo zlichtig, wie die 
beutfchen Minnefänger. So wenig uns nun ihre Gedichte im Guns 
zen zufagen, da nur einzelne feine und trefflihe Stellen in ihnen zu 
finden find (die überhaupt im Originale gelefen werden müffen, weil 
ber meifte Reiz im Ausdrude liegt), und fo wenig ihre Lieder wahrhaft 
poetifhen Werth haben, da fie felten Etwas feft halten, und oft mehr 
phantaftifche Ziererei und alltägliche Reimerei, als Wiederhall eines 
begeifterten Gemuͤths find, fo darf man doch die großen Vortheile nicht 
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des Apollo, und diefes thut den furchtbaren Ausſpruch: ein maͤchti⸗ 
ges, fchreckliches Ungeheuer, das die Götter felbft fürchten, fei zu Pſy⸗ 
chens Gemahle beflimmt; auf der Spige eines erhabenen Felſens folle 
Pſyche im bräutlihden Schmude feine Umarmung erwarten. Unter 
allgemeinem Sammer und Wehklagen wir) der Befehl des Gottes 
erfüllt. In fchredticher Erwartung ſteht fie auf dem Felfen, als ein 
Zephyr fie fanft aufhebt, und auf den blumigen Raſen des unten lies 
genden Thales niederfegt. Alles Kummers auf einmal entlebigt, 
ſinkt Pſyche bier in einen erquidenden Schlaf, und erwacht heiterer, 
als je, in dem anmuthigiten Luſthaine, von den berrlichften Blumen 
befchattet und von kryſtallenen Quellen gewäffert. Auf einem grü: 
nen Plage erhebt fih in ſtrahlender Pracht ein Palaft, den nur ein 
Bott fo fhaffen, nur ein Gott würdig bewohnen kann. Die Stimme 
eines Unfichtbaren erklärt fie für die unumſchraͤnkte Gebieterin deffel: 
ben. Unſichtbare Hände bedienen fie mit ben Eöftlichften Speifen und 
Getränken; Zithern, von ungefehenen Hänten gefpielt, hauchen 
die lieblichſten Zöne in die Harmonien unfichtbarer Sänger. Mit 
einbrechender Nacht fucht fie die Stätte ihres Lagers. Ein leiſes 
Geraͤuſch weckt fie aus dem füßen Schlummer; es ift ihr unbekann⸗ 
ter Gemahl, der das Brautbette befteigt und Pſyche zu feiner Gat: 
tin macht. Anfangs war ihr die Einfamkeit und der bloße Umgang 
mit Unfihtbaren unbehaglich, aber bald fand fie immer mehr Bergnü- 
gen in ihrem neuen Aufenthalte. Indeſſen herrſcht am Hofe ihres 
Vaters unaufhörliche Betrübnig, und Pſychens Schweftern eilen bin, 
ihre Eltern zu tröften und nähere Kunde von ihrer Schreefter einzu: 
ziehen. Jetzt warnte fie ihr Gemahl, ja nicht auf die Klagen Ihrer 
Schweſtern zu hören, wenn fie auf dem Felfen erfcheinen follten, um 
fie zu fuchen; das größte Ungluͤck würde fie ſich dadurch bereiten. 
Pſyche verfpricht es; aber bald bereuet fie am Zage das Verſprechen, 
4öfted Bdch. , 5 Ze 
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und bricht in laute Klagen aus, daß ſie in ihrem goldenen Kerker nicht 
einmal ihre Schweſtern ſprechen ſolle. So findet ſie noch ihr Ge⸗ 
mahl, und beſtuͤrmt von ihren Bitten, erlaubt er endlich, ihre Schwe⸗ 
ſtern kommen zu laſſen und ſie reichlich zu beſchenken, warnt ſie aber, 
ja nicht ihrem Rathe zu folgen, und feine Geſtalt auszuforſchen. Dies 
fer Borwig würde fie auf ewig aus feinen Umarmungen reißen und 
fir dem ſchrecklichſten Elende preisgeben. Bald darauf erfchienen 
ihre Schweftern auf dem Felfen, ihr Sammer drang in bie Tiefe des 
Thale, und auf Pfychens Befehl bringt fie Zephyr in die Arme ihrer 
Schweſter. Entzuͤckt führt diefe die Erftaunten in den Palaſt; doch 
die Herrlichkeiten, welche hier ihren Blicken erfcheinen, erwecken haͤmi⸗ 
fhen Neid in ihrer Seele. Liſtig erkundigen fie ſich nad) ihrem Ge: 
mahle; aber Pſyche, ihrem Verfprechen getreu, ſucht durch eine wahl 
ausgefonnene Erdichtung die Schweftern zu befriedigen. Nun bes 
ſchenkt fie diefelben mit den koſtbarſten Schaͤtzen, und laͤßt ſie durch 
den Zephyr zuruͤckbringen. In neidiſchen Klagen erſchoͤpften ſich 
jegt beide über das glückliche Roos ihrer Schwefter, die vielleicht 
einen Gott zum Gatten habe, wohl felbft einft in den Rang der Uns 
fterblichen erhoben werde, während fie mehr die Sklavinnen, als Gat⸗ 
tinnen fterbliher Männer wären. Sie verbergen den betrübten Eis 
tern das Gluͤck ihrer Schweiter, Eehren heim zu ihren Gatten, und 
finnen auf boshafte Anfchläge. zur Rache. Jetzt wird Pfyche aufs 
neue von ihrem Gemahl ver ihren tuͤckiſchen Schweftern gewarnt; fie 
folle nihts, was ihn beträfe, von ihnen anhören, noch mit ihnen res 
den; davon würde die Sterblichkeit oder Unſterblichkeit des Kindes uns 
ter ihrem Herzen abhängen. Vol Entzüden, Mutter eines Götter: 
indes zu werden, leiftet Pfyche neue Schiwüre des unverbrüchlichften. 
Stillſchweigens. Bald find indeffen die vereätherifchen. Schweſtern 
wieder da, nennen, Galle im Herzen, Pſychen mit den zärtlichften Nas 
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men, und erkundigen fich wieder nach ihrem Gemahl. Pfyche, ihre 
erfte Erdichtung vergeffend, erfinnt eine andere, und fendet die Schwes 
ftern ſchnell, mit reichen Gefchinfen beladen, wieber port. Jetzt ver— 
muthen diefe, daß Piyche felbft vielleicht ihren Gemahl nicht Eenne. 
Der Dian zu ihrer Mache ift vollendet, und den andern Zag befuchen ° 
fie die Schwefter wieder. Jetzt erzählen fie ihr, daß fie von’den Nach» 
barn erfahren hätten, ein ſchrecklicher giftiger Drache fet ihe Gemahl, 
der fie nur mäften und dann verfhlingen wolle. Pſyche erſchrickt, 
glaubt den Worten der Boshaften, und hört ihren Rath an, des Un⸗ 
befannten Geſtalt durch den Scyein einer Lampe zu erforfchen, und 
mit fcharfem Stahle das Ungeheuer zu tödten. Sie beſchließt, ihm 
zu folgen, und als ihr Gemahl nach den erften Umarmungen ber Liebe 
feft eingefchlafen ift, fchleicht fie ſich heimlich von feiner Seite, holt die 
verborgeng Lampe und das Meffer, und nahet fich dem Lager. Uber 
welch füßes Erfchreden! Es ift Amor, der holde Gott der Liebe, der 
im höchften Glanze feiner Schönheit vor ihr liegt. Sie iſt außer fich, 
der fcharfe Stahl entfällt ihrer Hand, und bebend finkt fie in die 
Knie. Am Fuße des Bettes lay das müchtige Gefchoß des Gottes; 
fie befugt e8,-und verwundet ſich an der Spiße eines Pfeild. Jetzt 
befeeit die brünftige Liebe ihren Bufen, ihre trunknen £ippen finfen 
auf den Mund des ſchoͤnen Schläfers; aber in dem Augenblick [prüht 
die unglüdliche Lampe einen Zropfen heißen Oels auf die rechte Schuts 
ter des Gottes. Er erwacht vor Schmerzen, fieht die treufofe Pſyche, 
und entflieht aus ihren Armen. Sie hängt fie an feinen Zug, um 
ihn zuruͤckzuhalten, aber er reißt fie mit ſich empor, bis ihr Die Kräfte 
entgehen, und fie wieder zuc Erde flürzt. Mon einer Cypreſſe herab 
ſchildert ihr jegt Amor die Größe ihres Verbrechens und ihres Un- 
gluͤcks; ewige Zrennung von ihm werde ihre Strafe fein. Dann 
enteilt er ihren fehnenden Blicken durch die Lüfte. Voll Verzweifs 
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lung fürzt das jammernde Mädchen fich in den nahen Fluß, um dem 
verhaßten Leben ein Ende zu machen; aber die Wellen tragen fie forg- 
fältig an das jenfeitige blumige Geftade. Hier tröftet fie in ihrem 
Schmerze der Gott’ Pan, und bittet fie, nichts gegen ihr Leben zu uns 
ternehmen. Nun irrt fie trauernd weiter, und kommt in die Stadt, 
wo eine ihrer Schweftern mit ihrem Eöniglichen Gemable herrfchte. 
Sie geht zu ihr, und eines geheimen Dianges zur Nache ſich nicht 
erwehrend, erzählt fie ihr die Folgen des unfeligen Raths, daß fie vom 
Amor verftoßen fei, und daß er fie, ihre Schwefter, zur Gemahlin 
annehmen wolle. Diefe glaubt den trüglichen Worten, eilt zum Fels 
fen, fpringt, im blinden Vertrauen auf den dienftfertigen Zephyr, hers 
ab, und iht zerfchmetterter Leib wird ein Naub der Vögel und wilden 
Zhiere. Auch zur andern Schwefter kommt Pfyche, täufcht fie auf‘ 
eben die rt, und diefe hat das nämlihe Schickſal. Nun irrt Pfyche 
auf der ganzen Erde umber, ihren Gemahl zu fuchen, welcher indeffen 
krank an feiner Wunde im Patnfte der Mutter liegt. Diefe, in der 
Tiefe des Oceans fih mit Baden erlufligend, erfährt jegt von einer 
Seemeve dad Berbrechen der Pfyche und das Schickfal ihres Sohnes. 
Mer befchreibt den Zorn und die Wuth der Göttin. Die verhaßte 
Pſyche foll die Geliebte ihres Sohnes fein? Sie eilt nach ihrer golds 
nen Wohnung, Überhäuft den Unbefonnenen mit den bitterften Vor⸗ 
wuͤrfen, und drohet ihm mit den empfindlich ften Strafen. Als fie den 
Dataft twieber verläßt, begegnet ihr Juno und Geres, welche vergeblich 
hren Zorn gegen ihren Sohn und das unglüdlihe Mädchen feiner 
Liebe zu befänftigen fuchen. Sie glaubt ſich nur won ihnen verfpot: 
tet, und beſchließt unwiederbringlich Pſychens Verderben, fobald fie in 
ihrer Gewalt fein wird. Pfyche fegt indeffen immer ihre troftlofen 
Wanderungen fort. Sie fommt in die Tempel der Gered und Jung, 
und flehet die Göttinnen um ihren Beiftand ar, aber diefe verfagen 
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ihr denſelben, um nicht der Venus zu mißfallen. Nun verzagt fie ganz 
und gar, und in der Verzweiflung befchließt fie, das Ueußerfte zu war 
gen, und fich der zuͤrnenden Mutter ihres Geliebten felbft in die Arme 
zu werfen, vielleicht daß Untermwürfigkeig und Demuth ihren Zorn mils 
dere, vielleicht daß Amor bei ihr weile. Mährend deffen war Venus 
mübe geworden, die Verhaßte fo vergeblich zu fuchen; fie eilt zu Jupi⸗ 
ters Thron, und erbittet fi den Merkur zum Beiſtande. Diefer 
macht auf der ganzen Erde befannt, daß denjenigen eine große Belohs 
nung erwarte, welcher der Venus die verbredyerifche Pfyche ausliefern 
würde. Pſyche hört dies, und nun beſchleunigt fie die Ausführung 
ihres Entſchluſſes. Sie nahet der Wohnung der Göttin, wo ihr eine 
Sklavin, die Gewohnheit, begegnet, welche fie bei den Haaren hineins 
fchleift. Venus empfängt fie mit Hohngelächter, und ruft der Angſt 
und ber Sehnſucht, fie mit ihren Martern zu quälen; ja, fie mißhans 
deit fie felbft, als jene den Befehl vollzogen haben, aufs erbärmlichfte. 
Nun Schüttet fie einen großen Haufen von Weizen, Gerfte, Linfen, 
Bohnen und andern Körnern zufanımen, und befiehlt der Ungluͤck⸗ 
lichen, noc) vor Abend das vermengte Gefäme aus einander zu lefen. 
DVerzweiflungsvoll bleibt Piyche vor dem ungeheuren Haufen ftehen; 
aber eine Ameiſe fühle Mitleiden mit der Gattin des mädhtigften 
Gottes ;.fie ruft ihre Schweftern herbei, und in Kurzem ift die Arbeit 
vollendet. Doch Venus denkt auf neue Anfchläge zu ihrem Verder⸗ 
ben, und ale der Tag dämmert, fender fie Pſychen in den benachbar⸗ 
ten Wald, wo Schafe mit goldner Wolle weiden, und befiehlt ihr, eis 
nen Flocken von der Eöftlichften Wolle zu holen. Gehorfam, aber in 
der Abficht, ihren Leiden in den Wellen eines Fluffes ein Ende zu ma= 
chen, tritt fie den Weg an. Allein das grüne Schilf vom Fluſſe her 
lispelt ihr zu, daß fie ihre Verzweiflung befiegen, jedoch auch nicht den 
furchtbaren Schafen ſich nahen folle, welche, die Gtuth der Mittags⸗ 
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ſonne theilend, mit wuͤthenden Stoͤßen und giftigem Gebiß jedem 
Sterblichen den Untergang drohen; unter einer Platane verborgen ſolle 
ſie den kuͤhlen Abend erwarten, der die Wuth der Schafe beſaͤnftige, 
und dann die goldenen Flocken von den Geſtraͤuchen ablefen, an wel⸗ 
chen fie hängen geblieben feien. Pſyche folgt dem Mathe, und bringt 
den Schoß voll goldner Wolle zuruͤck. Aber noch war die Göttin nicht 
befänftigt, und ein dritter, noc) ſchwererer Auftrag folgt dem zweiten. 
Bon der fchroffen Spige eines himmelhohen Selfen, wo aus uners 
gründlichen Tiefen die ſchwarzen Sluten einer Quelle herauffprudelten, 
um fich mit den Gewäffern des Kocytus zu vermifchen, folle fie einen 
Becher, mit diefem Waffer gefüllt, berabholen. Wittig eilt Pſyche 
fort, und nahet fich dem furchtbaren Felfen; aber überall iſt er unzus 
gänglich, und fchredliche Drachen lauern alfenthalben in finftern Höh: 
len, und drohen dem Verwegenen, der ſich nahet, unvermeidlicdhen Uns 
tergang. Vor Schrecken ſteht Pſyche betäubt da, und Thraͤnen ent— 
quillen ihrem Auge. Jetzt erbarmen ſich die Goͤtter der Verzweifeln⸗ 
den. Jupiters koͤniglicher Adler ſchwebt hoch in die Luͤfte empor, 
nimmt aus Pſychens Haͤnden den Becher, und ſchoͤpft die ſchwarze 
Flut aus der furchtbaren Quelle. Pſyche bringt den Becher zu ihrer 
Gebieterin; aber ihre Wuth iſt noch nicht beſaͤnftigt. Sie gibt ihr 
eine Buͤchſe, befiehlt ihr, in die Unterwelt hinabzuſteigen, und ſie von 
Proſerpinen mit der Salbe der Schoͤnheit fuͤllen zu laſſen. Pſyche 
ſah, daß die Grauſame nur ihren Tod wolle, denn durch dieſen kommt 
man ja am leichteſten zur finſtern Burg des Orcus. Sie eilt zu eis 
nım hohen Thurme, um ſich berabzuftürzen; aber mitleidig ruft ihr 
eine Stimme vom Thurme zu, es nicht zu thun. Sie folle nad) La⸗ 
cedaͤmon gehen, und am benachbarten Taͤnarus den Eingang zur Uns 
terwelt fuchen, ber fie durch die Klüfte der Erde geraded Weges zur 
Burg des Orcus bringen würde, Um den geizigen Charon und den 
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wuͤthenden Cerberus zu befriedigen, muͤſſe ſie zwei Obolen im Munde 
und zwei Honigfladen in ihren Haͤnden mitnehmen, ſich auch nicht 
durch truͤgliche Schattengeſtalten zum Mitleid bewegen laſſen, von 
Proſerpinens wohlbeſetzter Tafel nichts genießen, und vor allen die 
Buͤchſe mit dem Schage goͤttlicher Schönheit nicht oͤffnen. Pſyche 
folgt dem Mathe, verfieht fich mit den Obolen und Fladen, und fleigt 
die Höhte am Taͤnarus hinab, Sie begegnet einem hinfenten Eiel, 
mit Holz beladen, und einem ebenfalls hinkenden Treiber, der fie bat, 
bas heruntergefallene Holz aufzunehmen; aber ftillfchweigend ging fie 
voruͤber, ließ vom Charan fich über den ſchwarzen Acheron fesen, zahlt 
ihm zum Lohne ben einen Obol, und verfagt einem nachſchwimmen⸗ 
ben, fie um Einlaß in den Kahn flehenden Greig ihre Hilfe. Am 
jenfeitigen Ufer bitten fie alte Weiber, ihnen beim Weben zu helfen, 
aber fie achtet nicht auf ihre Bitte. Nun befänftigt fie des Höllen: 
hundes Wuth mit einem Fladen, und kommt in Proferpinens Ges 
mach, wo fie flandhaft die freundliche Einladung zur Göttertafel vers 
fhmäht, und fi demiüthig, mit ſchwarzem Brote fich begnuͤgend, zu 
den Füßen der Königin auf hartem Boden nieberfegt, und den Befehl 
ber Venus ausrihtet. Bald erhält fie die Büchfe wieder zuruͤck, und 
fogleich tritt fie die Ruͤckkehr an, befhwichtigt den Cerberus mit dent 
ondern laden, und fährt für den andern Obol über den Acheron. 
Schon ſchimmert ihr das frohe Tageslicht wieder entgegen, ba bes 
fchleiht unfelige Neugier ihre Sinne. Sie öffnet die Buͤchſe, um von 
ber Götterfhönheit ſich auch etwas zuzueignen; ein betaͤubender 
Dampf zieht heraus, und fie ftürzt hin in Todesſchlummer. Zu ihe 
rem Gluͤck hatte unterbeffen Amor, der wieder geheilt war, feinen 
Kerker verlaffen; er eilt der Entfeelten zu Hülfe, verfchlieft den 
Dampf wieber in bie Büchfe, und weckt fie zum neuen Leben. . Nun 
befahl er ihr, die Buͤchſe feiner Mutter zu überbringen, gift zum 
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Throne Jupiters, und flehet um feinen Schug. Der König ber Goͤt⸗ 
ter gewährt ihm feine Bitte; die Verſammlung der Unfterblichen wird 
berufen, und .er verfündigt ihr Amors Vermaͤhlung mit dem Mäds 
chen feiner Liebe. Um aud die Venus ihrer Schwiegertochter geneigt - 
zu machen, erhebt er fie zum Range der Unfterblichen, indem er ihre 
den mit Ambrofia gefüllten Berher reiht. Das herrlichfte Hochzeit: 
mahl wird veranftaltet und Amors himmliſche Sattin gebar ihm bald 
eine Tochter, welche in der Sprache der Sterblichen die Wolluſt ge: 
nannt wird. 

Pſychiatrie, f. Seelenheilkunde. 

Pſychologie (gr.), Seelenlehre, oder bie vollſtaͤndige Lehre 
des menſchlichen Geiſtes; die em pyriſche Pfyc., die auf Erfah— 
rung gegruͤndete, Erfahrungsſeelenlehre; die rationale, welche aus 
Vernunftbegriffen hergeleitet wird, überfinnliche Seelenlehre. — Der 
Pſycholog, Seelenkenner, Seelenforſcher. — Pſychologiſch, zur 
Seelenkunde gehoͤrig. 

Ptolemaͤer, ber gemeinſchaftliche Name der 13 griechiſch⸗ 
aͤgyptiſchen Koͤnige, welche nach Alexanders Tode bis auf die Zeit, wo 
Aegypten eine roͤmiſche Provinz warb (ungef. 290 J.), herrſchten. 
Sie heifien richtiger (meil fie nicht alle den Namen Ptolemaͤus führs 
ten) Lagiden, von Lagus, dem Stifter ber Dynaftie. 

.Ptolemäus Lagi, der Stifter der griehifhen Monarchie in 
Aegypten und des Geſchlechts der Ptolemaͤer. Er war der Sohn eis 
nes Macedoniers, Lagus, und der Arfinoe, eine Maitreffe des Königs 
Philipp, des Vaters Alexanders, welche Lagus geheirathet hatte; Viele 
machen ihn daher zu einem unehelichen Sohne des Philipp felbft, den 
er mit der Arfinoe gezeugt habe. Bon feiner Gefchichte vor Alexan⸗ 
ders Tode weiß man wenig einzelne Umftände. Cr begleitete ‚feinen 
Fürften in den perfifchen Krieg, und gewann durch feine vorzuͤgliche 
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Tapferkeit, durch feine Klugheit und fein gutes Betragen bie Liebe 
Alerander® und der Urmee in gleihem Maße. Bei erfterm befleidete 
er bie Stelle eined soueropvius, welche den höchften Rang nad) dem 
Könige hatte, und gehörte alfo mit zu dem engern Ausſchuſſe feiner 
Vertrauten. Bei der erften Berathfchlagung nach des Könige Tode 
über die Wahl eines neuen Oberfeldheren aͤußerte er die Idee, daß 
man nicht nöthig habe, an diefe Wahl zu denfen, da ja die erſten Bes 
fehlshaber des Heers gemeinſchaftlich die Negierung beforgen Eönnten. 
Diefer Vorfchlag fand aber bei den Macedoniern Eeinen Beifall; man 
erwählte einen König, und die Provinzen wurden unter die Befehls⸗ 
haber als Statthalterfchaften vertheilt. Ptolemaͤus befam gleich bei 
biefer eriten Theilung Aegypten, durd) feine ausnehmende Sruchtbars 
£eit und dußerft vortheilhufte Rage eine der beften Provinzen. Denn 
von Afrika aus war kein Feind zu befürchten; von der Seefeite fonnte 
fie durch eine anfehnliche Seemadht, welche hier, fo wie in Phonicier, 
am leichteften zu halten war, und durch die Schwierigkeiten einer Lan⸗ 
bung gefihert werden, und gegen Anfälle aus Aſien dediten fie gefährs 
fihe Suͤmpfe, ungeheure Wüften und befonders der Nilftrom, der bei 
einer thätigen Gegenwehr jedem Feinde den Uebergang faft unmöglich 
machen mußte. Ptolemäus kannte den ganzen Werth diefer Befigung, 
und mar der einzige unter Alexanders Nachfolgern, der Müßigung ge: ı 
nug hatte, nicht Alles befigen zu wollen, und da er durch den Ehrgeiz” 
der übrigen Fuͤrſten mit in ihre Händel verwidelt wurde, fo nahm er 
immer mit fo vieler Behutfumfeit daran Theil, daß Aegypten felbft in 
Sicherheit blieb. Als er von feiner Provinz Beſitz genommen hatte, 
fchloß er, durch die zunehmende Macht des Perdikkas beunruhigt, mit 
Antipater ein Bündniß, woraus bald darauf ein Krieg zwifchen ihm 
und feinem mächtigen Nebenbuhfer entftand. Inzwiſchen hatte man 
die prächtigen Anſtalten zu Alexanders Keichenbegängniffe vollendet, 
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defjen Körper durch Syrien und Aegypten nach Ammons Tempel ge: 
bradyt werden follte. Ptolemäus empfing den Leichnam an den Gren⸗ 
gen feiner Provinz mit der größten Ehrfurcht und Pracht, fegte ihn 
unterdeffen zu Memphis bei, befahl, demfelben göttliche Ehre zu erwei⸗ 
fen, erbauete ihm in der Folge einen eignen prächtigen Tempel zu Wles 
gandria, wohin ee — nicht nady Ummons Tempel — die Ueberbleibfel 
Alexanders bringen ließ, und verherrlichte Überhaupt das Andenken 
beffelben, fo viel in feinen Kräften fand. Ein folches Betragen ges 
wann ihm die Liebe aller Macedonier, und die Folgen davon zeigten 
fih in Kurzem. Denn Perdiffas machte jest Anftalten zum Kriege 
mit Untipater und Ptolemäus, und marſchirte felbft gegen den legten. 
Falſche Anklagen follten den Ptolemäus bei der Armee verhaßt mas 
chen, in der Hoffnung, daß dieſer fih nicht vertheidigen würde; aber 
Ptolemaͤus kam nach Syrien, und vertheidigte fich vor den Macedos 
niern fo gut, daß fie ihm Heil und Gluͤck zuriefen. Dennoch zwang 
Perdikkas die Acmee zum Kriege, der aber hoͤchſt ungluͤcklich endigte. 
Das Heer der Macedonier foderte ihn jetzt auf, bie Bormundsitelle 
ftatt des ermordeten Perdifkas in Befig zu nehmen; aber er ließ fich 
nicht durch dies blendende Gluͤck täufhen. Der Befig Aegyptens ges 
fiel ihm mit Recht beffer, als das unfichere, gefährliche Beftreben nad) 
bem Ganzen. Indeſſen erweiterte er noch in dem nämlidyen Jahre 
321, wo Perdikkas befiegt worden war, fein Gebiet durch die Ein« 
nahme von Cyrene, wodurch auch das benachbarte Lybien, ober bie 
Länder zwifchen Cyrene und Aegypten, unter feine Herrfchaft kamen. 
Diefe Eroberung wurde durch innere Unruhen in Cyrene veranlaßt, ins 
dem ein Theil der vertriebenen Oplimaten zum Ptolemäus floh, der 
fie durch feinen Feldherrn Ophellas zuruͤckbringen ließ, welcher ſich 
Cprene's bemächtigte. Ein im Jahre 312 entftandnner Aufruhr wurde 
durch Agis, den Zeldheren des Ptolemaͤus, geſtillt. Indeſſen hatte 
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ſich, wie es ſcheint, Ophellas ſelbſt ſo gut wie unabhaͤngig gemacht, 
- am aber durch die Treuloſigkeit des Agathokles um, mit dem er ſich 
gegen Karthago verbunden hatte, im Sabre 308. Nun wurde das 
Land vom Ptolemäus wieder in Befig genommen, der e8 feinem Stiefs 
fohn Magas überließ. Im Jahre 320 eroberte er auch Phönicien 
und Gölefyrien, diefe wegen ihrer Waldungen für Aegyptens Seemacht 
unentbehrliche Provinzen. Sein Feldherr Nicanor volführte dieſe 
Befisnahme ohne vielen Widerftand, indem er ben fyrifhen Satrapen 
Laomedon gefangen nahm, und fich des Landes und der Städte bes 
mächtigte, in welche er Befagungen legte. Da er von jest an einige 
Sahre in Ruhe regierte, fo wandte er diefe Muße aufdie Erhebung 
feiner Seemacht, in welcher er allen andern Nachfolgern Alexanders 
weit überlegen war. Wermittelft derfelben fuchte er auch ſchon vom 
Jahre 3813 an Here von Cypern zu werden, welches ihm auch. bald 
gelang; doch blieben in den einzelnen Städten die bisherigen Könige. 
Ueberhaupt war er nächft dem Antigonus der mächtigfte unter feinen 
Mivalen. Sm folgenden Jahre 314 fchloß er mit dem Kaflander und 
Lyſimachus ein Bündnig gegen die Uebermacht des Antigonus, der 
jegt aus ben obern Provinzen an die Küften des Mittelmeers zuruͤck⸗ 
Eehrte. Antigonus eröffnete den Krieg mit dem Angriffe auf Syrien, 
ſchuf fich eine furdhtbare Seemadht, und belagerte die Stadt Tyrus. 
Doc blieb Ptolemaͤus ihm zur See noch immer Überlegen; denn Ans 
tigonus konnte es nicht verhindern, dag Ptolemäug die Eleinen Könige 
in Cypern, weit fie feine Partei genommen hatten, unterjochte, einen 
von ihnen hinrichten ließ, und allein den ihm günftigen König von 
Salomis zum Herrn fegte, und daß er Syrien, welches jegt vom An⸗ 
tigonus erobert war, und Eiticien durch Einfälle verheerte. Aud in 
Syrien lächelte ihm das Gluͤck wieder. Denn da Antigonus, deffen 
Gegenwart in andern Gegenden erfordert wurde, feinen Sohn Deme⸗ 
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trius mit einer nicht beträchtlichen Armee dafelbft zurüdigelaffen hatte, 
fo glaubte er, diefe Gelegenheit nicht vorbeigehen laffen zu müffen, 
und feste fich mit einer überlegenen Armee in Marfh. Bei Gaza 
kam e8 zum Haupttreffen; Demetrius wurde mit anfehnlihem Vers 
Iufte zurüdgefchlagen und Gaza noch denfelben Abend erobert, mo 
Ptolemaͤus eine unermefliche Beute machte, unter andern das ganze 
Eoftbare Hausgeräthe des Demetrius und Antigonus. Dieſes ſchickte 
er dem Demetrius unentgeltlich zurüd, mit dem Gomplimente, daß er 
weder gegen ihn, noch feinen Vater eine perſoͤnliche Feindfchaft hege, 
fondern nur um das Recht ſtreite. Dies ift ein Zug zur Politik des 
Ptol., und ein Beweis, wie gut er verftand, Herzen zu gewinnen. 
Phönicien und Syrien waren nun in Eurzer Zeit wieder erobert, indem 
fih auch Tyrus wider den Willen des Befehlshabers ergab, der dem 
Ptol. ald Gefangener überliefert wurde. Da diefer fich der gröbften 
Schimpfreden gegen den Sieger erlaubt hatte, fo vermuthete Seders 
mann feinen fhmählichen Zod; aber Ptol. verzieh ihm nicht nur, fons 
dern befchenfte ihn auch, und nahm ihn unter die Anzahl feiner Freunde 
auf. Doc; behielt er feine Eroberungen nicht lange, denn als Antis 
gonus mit der Hauptarmee aus Phrygien zuruͤckkam, zog er ſich nach 
Aegppten, und Antigonus nahm mit wenig Mühe alles Verlorne wies 
ber ein. Bald darauf, im Jahre 311, wurde ein allgemeiner Friede 
gefhloffen, in welchem Antigonus die genannten Provinzen behielt. 
Ptolemäus wantte die Zeit des Friedens zur Verbefferung feiner See: 
macht an, aber bald ging der Krieg von neuem los, den Ptolemäus 
Anfangs gegen Alle, und endlich Alle gegen den Antigonus führten. 
Der Vorwand war die Freiheit Griechenlands, welche im Frieden bes 
dungen worden mar, aber Antigonus, Demetrius und Kaffander hats 
ten noch faft alle griech. Städte in Griechenland und Aſien beſetzt. 
Um atfo den Frieden zu vollziehen, fegelte Ptol. mit einer mächtigen 
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Flotte längs den Klıflen Kleinafiens hin, eroberte mehrere Städte, . 


verlor fie aber durd) den Demetrius wieder. Gluͤcklicher wur er in ber 
Befreiung der Inſeln des Archipelagus, und auch in Griechenland 
ſelbſt entriß er den Feinden Korinth und Sicyon; aber da die Pelo- 
ponnefer ihn nicht mit Getreide und Geld unterftügten, wie er es vers 
langte, fo gab er fein Berreiungsproject auf, machte mit Kaffander 
Friede, ließ in Siyon und Korinth eine Befagung, und fegelte nach 
Aegypten zuruͤck. Nun warf ſich Demetrius, um dem Kaffander und 
Ptolemaͤus zu fehaden, zum Befreier Griechenlands auf und griff Sis 
cion und Korinth, wiewohl vergeblih, an. Jetzt begann ber neue 
Krieg, Anfangs zwifchen Pol. und Antigonus allein, nachher zwiſchen 
diefem und allen übrigen Dynaften. Demetrius fegelte nady Eypern, 
um diefe Inſel dem Ptol. zu entreißen, und belagerte Salamis. Ptos 
lemaͤus fam mit einer ftarfen Flotte den Seinigen zu Hülfe, und nun 
erfolgte im Jahre 307 die große Seefchlacht bei Salamis, in welcher 


die Flotte bes Ptol. gänzlich vernichtet wurde. Ganz Cppern ging | 


verloren, und Demetrius und Antigonus nahmen den Eöniglichen Zie 


tel an, welchem Veifpiele auch Ptolemaͤus nebft den übrigen Nachfolz 


gern Aleranders folgte. Noch nicht mit den erlangten Vortheilen 
„zufrieden, wollte Antigonus feinem Gegner ganz den Garaus madıen, 
und unternahm noch im Spätjahre einen Kriegszug gegen AUrgypten. 
Alles ſchien ihm einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen, nur hatte er 
vergeffen, die von der Lage Aegyptens herrührenden Schwierigkeiten 


bei einem Kinfalle in Anfchlag zu bringen. Mit 80,000 Mann. 


Fußvolk, 8000 Reitern und 80 Elephanten und einer Flotte von 250 
Schiffen, weldye Demetrius anführte, trat er den Zug an; aber bie 
Flotte wurde durch üble Witterung fehr beunruhigt, die Landarmee 
litt viel in der Wüfte, und als fie endlich am Nil ftand, verhinderte 
das hohe Waffer und die guten Segenanftalten des Ptol. das Ein» 


* 
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deingen; auch die Flotte Eonnte nicht landen. So mußte er end⸗ 
lich ganz unverrichteter Sache zjurüdziehen, und aus Verdruß bes 
fhloß er, fih an den Rhodiern, den Freunden des Pt., zu rächen; aber 
die Belagerung des Demetrius mißlang, er mußte abziehen, und ba 
P. die Nhodier treulidy unterftüigt hatte, fo gaben fie ihm den Beina⸗ 
men Soter (Heiland, Erretter), baueten ihm einen prächtigen Tem⸗ 
pel und erwiefen ihm göttliche Ehre. Jetzt hatten fih nun alle Nach⸗ 
folger Ateranders mit dem P. gegen Antig. vereinigt, der endlich in 
der Schlacht bei Spfus im Fahre SO1 ganz befiegt wurde. P. hatte 
an biefer Schlacht Eeinen Theil genommen. inige Monate vorher 
hatte er Syrien wieder erobert, bis auf Tyrus und Sidon, und als er 
eben dieſe Stadt belagerte, kam eine falfche Nachricht von einem 
Siege des Antigonus über die Verbündeten, und daß er ihm mit der 
Dauptarmee entgegen eile. Er ließ alfo feine Eroberungen fah« 
ven, und 309 fich hinter den Schuß des Nils zurück, doch ließ er in 
den Städten Befagung. Nach der erwähnten Schlacht behielt er 
Phönicien und Gölefyrien, welche von jegt an den Ptolemäern blieben. 
Von biefer Zeit an nimmt Ptol. an den Kriegen der Nachfolger Aler. 
Beinen weitern Antheil; feine Wünfche waren erreicht, fein Hauptfeind 
war befiegt, und er Eonnte nun in Ruhe über die Länder regieren, wel⸗ 
che ihm theilg bei der Theilung zugefprochen, theils durch die Gewalt 
der Waffen erobert waren. Die Hauptftadt feines Reichs war das 
. fon von Aler. erbauete AUlerandrien. Die Stadt war zwar ihrem 
erften Urfprunge nad) eine militärifche Colonie; aber ihre aͤußerſt guͤn⸗ 
flige Lage zum Welthandel brachte dafelbft bald einen Zufammenfluß 
aller Nationen zuſammen. Die Wahl dieſes Orts zur Hauptſtadt 
trug auch fehr viel zur Erhaltung der innern Ruhe bei, indem hier der 
politifche Einfluß der Priefterkafte Tchon von ſelbſt aufhören mußte, 
da er in Memphis [chwerlich hätte unterdrückt werden Eönnen. Den 
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eigentlichen Aegyptern wurde zwar bie völlige Freiheit ihres religiöfen 
Cultus gelaffen, aber diefe Nation verfanf nad) und nad) im eine po⸗ 
fitifche Apathie, die man bei eben dem Volke, das fo oft ſich gegen die 
Perfer empörte, kaum hätte erwarten follen. Denn eben dadurch, daß 
Alerandria, deſſen Einmohner meiftens Fremde waren, allein Einfluß 
auf die Gefchichte des Staats behält, fo dag die Gefchichte Aegyptens 
jest faſt bloß Geſchichte diefer Hauptſtadt iff, und dag man griechifche 
Cultur und Wiffenfchaften ganz hierher verpflanzte, wurde eine Ders 
Anderung .ded Nationalcharakters der Aegypter herbeigeführt, die fi) 
durch Gewalt nie hätte erzwingen laffen. — Bon der innern BVerfafs 
fung Aegyptens unter den Ptol. haben wir nur ſehr unvollftändige 
Nachrichten. Die Eintheilung in Difleikte oder Nomos dauerte fort, 
vielleicht aber mit einigen Abaͤnderungen. Die koͤnigliche Gewalt war 
unumſcht aͤnkt, und die auswaͤrtigen Provinzen wurden durch Statt⸗ 
halter regiert, welche die Könige hinſandten; auch vielleicht die No« 
mos in Aegypten ſelbſt. Die Staatsämter fcheinen ausfchließend nue 
von Maceboniern und Griechen be£leidet worden zu fein. Die Ruhe, 
welche Aegypten in feinem Innern während ber ganzen faft 4Ojährigen 
Regierung des Ptol. I. auch während feiner auswärtigen Kriege ges 
noß, und ber Umſtand, daß es zuerft fich aus dem allgemeinen Ruin 
wieder erhob, hätten es unter jedem noch fo mittelmäßigen Negenten 
aufbiühen machen müfjfen; aber Ptolemäus war auch ganz ber Türk, 
der diefe Umftände zu benugen verftand. Gelbft im hohen Grade 
cultivirt, und fogar Schriftfteller (denn er ſchrieb eine Gefchichte von 
ben Unternehmungen Aleranders, worin auch großentheils feine eigene 
vorfam, ein Werk, deſſen Verluſt noch immer bedauert wird), hatte 
ee Sinn für alle Kuͤnſte des Friedens, und befoͤrderte fie mit Fönige 
licher Freigebigkeit. An ſeinem Hofe ſtanden Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte in der ſchoͤnſten Bluͤthe, und jede Art von Gelehrten, welche 
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der unaufhörlihe Krieg zum Theil aus Griechenland vertrieben hatte, 
fand hier einen fihern und ehrenvollen Zufluchtsort. Sehr rühmlidy 
waren die Anftelten, welhe P. zur Körderung der Wiffenfchaften 
traf. Er war der erſte Stifter der nachher fo berühmten alerandrini: 
fhen Bibliothek, welche theild in Bruchium, theild im Serapeum fid) 
befand, und des Mufeums, two eine Anzahl von Gelehrten auf öffent: 
liche Koften unterhalten wurde (f. Alerandrien und Mufeum). Um 
ſich die Priefter, und durch fie die aͤgyptiſche Nation gefällig zu machen, 
bauete er den Serapiß, einen prächtigen Tempel in Alerandrien; aud) 
verfchönerte er die Hauptftadt mit andern prächtigen Gebäuden. Zur, 
Beförderung bes Handels und der Schifffahrt traf er die rühmlichften 
Anftalten, gab Alerandrien einen boppelten Hafen, am Meere und an 
dem See Mareotis, und ließ den berühmten Leuchtturm Pharus 
und das Heptaftadium anlegen. — Nicht ganz heiter war das haus: 
liche Gtüd des Pt., und mancherlei Verdrießlichkeiten, die er fich meift 
felbft verurfachte, verbitterten die ſpaͤtern Jahre feines LKebens. Seine 
erſte rechtmäßige Gemahlin war Eurpdice, Antipaters Tochter, welche 
ihm unter andern den Ptol. Geraunus, die Ptolemais und Lyſandra 
gebar. Kin unordentlicher Hang des Ptol. zum andern Gefchlechte 
brachte ihn aber auf freinde Liebe. Seine Gemahlin hatte .unter an: 
dern zu ihrer Aufwartung eine gewiſſe Berenice, das Weib eines ges 
meinen Maceboniers, mitgebracht. In diefe verliebte ſich Ptol., zeugte 
mehrere Kinder mit ihr, und ließ fich von ihr fo einnehmen, daß er dem 
aͤlteſten Sohne derfelben, Ptol. Philadelphus, die Nachfolge im Reis 
che beftimmte, und ihn auch 2 Fahre vor feinem Zode, im Sahre 286, 
zum Mitregenten annahm. Der ganze Vorwand zu diefer Parteilich- 
keit war, daß der Sohn ber Berenice eine fanftere Anlage der Seele zu 
zeigen ſcheine, als Ceraunus. Daß Unruhen in der Familie daraus 
entftehen mußten, läßt ſich von felbft einfehen; fie endigten fid) zuletzt 
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damit, daß P. Geraunus floh. Die andern Kinder von der Berenice 
waren: Argaͤus, Arfinde, welche Lyſimachus heirathete und Ptol. Cos 
raunus tödtete, und Philotera. Endlich ftarb Pot. als ein Greis von 
84 Sahren, im 39ften feiner Negierung, im Jahre vor Chr. 284. 
Den Demetrius hatte er um ein Fahr uͤberlebt. — Der Charafter 
bes Ptol. zeigt fih von mehrern guten Seiten, aber einige ſchlechte 
verdunfeln diefelben. Sein Hof war entfernt von dem Glanze ber 
nachherigen Ptolemäer, denn er felbft lebte ganz wie ein Privatmann. 
Nicht felten gab er Beweiſe von Güte und Menfchenfreundlichkeit, 
derzieh perfönliche Beleidigungen, half felbft feinen Feinden, welche die 
Macedonier nach Perdikkas Tode verurtbeilten, zur Flucht, ſchickte den 
* griechifchen Städten und Tempeln große Gefchenfe, wußte durch Leut⸗ 
feligfeit und Herablaffung ſich allgemeine Liebe zu errwerben, und nahm 
Gelehrte und Künftler mit Hochachtung in feinen» Staaten auf. Das 
gegen aber tödtete er den vom Alerander gefesten Statthalter Aegyp⸗ 
tens, der ihm bei der Zheilung der Provinzen untirgeorbnet wurde, 
ganz ohne Urfach, verdraͤngte mwiderrechtlich den Statthalter Syrieng, 
Kleemenes, auß feiner Provinz, fegte ihn gefangen und würde ihn ums 
gebracht haben, wenn er fich nicht durch die Klucht gerettet hätte; ex 

fuchte die Argyrafpiden zum Morde des Eumenes zu verleiten, weiter 
befjen Leben feinem Intereſſe zuwider zu fein glaubte, und behandelte 
die Kinder feiner erften Ehe ungerecht. Freilich waren diefe und aͤhn— 
liche Handlungen in dem damaligen Zeitalter nichts Ungewöhnliches, 
aber fehr unmoralifch bfeiben fie immer, und ein Dann, der fie zu 
begehen fähig war, fonnte Eein guter Mann fein. Klugheit und Mens 
ſchenkenntniß befaß er im hohen Grade; Güte des Herzens aber ges 
wiß nur fo viel, als fich mit feinem Intereſſe und Ehrgeize vereinigen 
ließ. Bei dem allen bleibt er für uns ‚wegen feiner großen Verdienſte 
um die Wiffenfchaften, bie a ihn in den traurigften Verfall gera⸗ 
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then fein würden, und wegen feiner befondern Verdienſte um den 
Wohlſtand Aegyptens, einer der merkwuͤrdigſten Männer aus der als 
ten Gefchichte. 

Dtolemäus Philadelphus, der Sohn des Ptolemäus 
Lagi und der Berenice, und fein Nachfolger in der Regierung von Ye: 
gypten, ftatt des ältern Bruders Ptolemaͤus Geraunus. Er mar zwei 
Jahre Mitregent feines Vaters, und feit dem Jahre 284 v. Chr. als 
rein Beherrfcher von Aegypten und den Übrigen dazu gehörigen Laͤn⸗ 
dern. Seine 88jaͤhrige Regierung war noch ruhiger, als die feines 
Waters, deffen Geift in allem fonft auf ihm ruhere, nur daß er nicht 
Krieger war. Dafür, wurden die Künfte des Friedens, Handel und 
Wiſſenſchaften, mit deſto groͤßerm Eifer von ihm befoͤrdert, und Ae—⸗ 
gypten ward unter ihm bie erſte Seemacht und eine der erſten Land— 
mächte, Überhaupt iw3 biühendfte Land der alten Welt. Bei feiner _ 
Thronbefteigung hatte Philadelphus die Tochter des thracifchen Ro: 
nigs Lyſimachus, Arfinoe, geheirathet, aber als feine Schwefter Ars 
finoe, de8 Ptol. Ceraunus verftoßene Gemahlin, zu ihm ihre Zuflucht 
nahm, verliebte er fich in fie, und veranlaßte dadurch, daf feine Ges 
mablin fich in eine Verſchwoͤrung gegen fein Xeben einließ; fie wurde 
aber entdeckt, die Verbrecherin verftoßen und in Oberaͤgypten ges 
fangen gefegt. Nun heirathete er im Jahr 277 feine Schwefter, die 
erimmer mit ber größten Zärtlichfeit fiebte, und der er den größten 
Einfluß auf die Regierung verftattete. Sie gebar ihm aber feine 
Kinder, fordern aboptirte die Söhne der erften Gemahlin. Philas 
delphus führte alfo unter den Ptolemaͤern die Sitte ein, in ber Fami⸗ 
lie zu heirathen, welche in der Folge fo verderblich für den Staat, 
ward, da fie eine Menge Unruhen und Gemattthätigfeiten veranlaßte, 
und die Haupturſache der großen Ausartung feiner Nachkommen 
. ward. Mit feinem’Halbbruder Magas in Syrene und mit Antiochus 


—_ 
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II. von Syrien wurde er in Krieg verwidel, Magas hatte im Fahr 
508 vom Ptol. Lagi Cyrene als Statthalterfchaft erhalten, und fich 
mit der Zochter Antiochus J. von Syrien, Apame, verheirathet. Durch 
diefe Verwandtfchaft mächtiger geworden, befchloß er, fich nicht nur 
unabhängig zu machen, fondern ſelbſt Aegypten anzugreifen. Er rüdte 
alfo im Jahre 266 mit einer Armee gegen Alexandrien vor, wurde 
aber durch einen Aufſtand in Marmarica zum ſchleunigen Ruͤckzuge 
genoͤthigt. Ptolemaͤus, der ihn jetzt haͤtte uͤberfallen und ſein Heer 
zu Grunde richten koͤnnen, wurde auch durch eine Empoͤrung ſeiner 
galliſchen Miethstruppen daran gehindert. Als Magas die innern 
Unruhen gedaͤmpft hatte, ruͤſtete er ſich aufs neue gegen Aegypten, 
und beredete, um deſto nachdruͤcklicher agiren zu koͤnnen, ſeinen 
Schwiegervater zu einem Einfalle in Aegypten; aber Ptolemaͤus ließ 
Syiien verwuͤſten, und noͤthigte dadurch den Antiochus, zu: Haufe zu 
bleiben, welches nun auch Magas zu thun für gut fand. Vom U: 
ter gedrückt wuͤnſchte ſich dieſer mit ſeinem Halbbruder zu verſoͤhnen 
und ſchlug zu dem Ende eine Heirath zwiſchen ſeiner einzigen Tochter 
Berenice und dem aͤlteſten Sohne des Philad. vor, welchem ſie alle 
feine Länder als Mitgift zubringen ſollte. Philad. nahm den Vor—⸗ 
ſchlag an und ſchloß Frieden; aber Magas ſtarb im J. 258 noch vor 
Vollziehung der Heirath, und nun bemuͤhete ſich Apame, fie aus al- 
len Kräften zu verhindern, und da ihr dies nicht glüdkte, fo begab fie 
fid) zu ihrem Bruder Antiochus 1. Deus nach Syrien, und reiste dies 
fen zu einem Kriege gegen Ptol., der mit dem Jahre 252 wahrfcein- 
ich mit Beibehaltung des status quo:. geendigt wurde. Diefen 
Krieg führte Ptolemaͤus nicht felbft, fondern nur duch feine Selb: 
herrn; denn feine ſchwaͤchliche Gefundheit erlaubte es, zum Gluͤck für 
Aegypten, nicht, fich felbft an die Spige der Armee zu flellen. inter 
ven Friedensbedingungen war die, daß Antiohus Deus ſich von feiner 
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Gemahlin Laodice, die er zärtlich liebte, fcheiben, des Ptolemäus Toch⸗ 
ter, Berenice, heirathen und die Krone auf die Kinder aus diefer Ehe 
vererben follte. Ptol. muß alfo wohl in dem SKriege die meiften Vor⸗ 
theile erhalten haben. — Unter Phitad. erlangte, wie wir fchon er⸗ 
mähnt haben, der Handel und die Seemacht Aegyptens die größte 
Blüte. Der Handel von Alerandria, d. h. der aͤgyptiſche Handel 
überhaupt, hatte drei Hauptzmweige, den Landhandel durch Afien und 
Afrika, den Seehandel über Mittelmeer, und den Seehandel auf 
dem arabifchen Meerbufen und dem indifchen Meere. Den afiatis 
fhen Landhandel, vorzüglich den indifchen Saravanenhandel, mußte 
Alerandrien mit mehrern Städten und Rändern, mit Phönicien, Vor⸗ 
berafien und den griechiſchen Golonien am fchwarzen Meere theilen; 
ben Handel nad, Welt: und Südafrika hatte e8 aber allein. Leßtes 
ter war der wichtigfle, indem man unter Philad. in bas Innere von 
Kethiopien eindrang, deffen Schaͤtze, beſonders Elephanten, für Yes 
gypten eine ergiebige Quelle von Reichthuͤmern wurden. Die Schiff: 
fahrt auf dem arabifchen und indifchen Meere hatte zunächft auch den 
äthiopifchen, weniger den indifhen Handel zum Zwed. Zum Behuf 
befjelben legte Philad. am arabiſchen Meerbufen die Häfen Berenice 
und Myos Hormos an, fo wie auch eine Karavanenſtraße, welche von 
Berenice nach Koptos am Nu führte, auf dem dann bie Waaren wei⸗ 
ter nach Alexandria transportirt wurden. Auch vollendete er den bes 
ruͤhmten Kanal, welcher das arabifche Meer mit dem Nil verband, 
der aber doch nicht fehr gebraucht worden zu fein [cheint. Die große 
Niederlage dieſes Handeld war ber inländifche Hafen von Aler. am 
See Mareotis, der noch voller und lebhafter war, als ber am Mittels 
meere. Auf dem arab. Meerbufen hielt au Philad. eine Flotte zur 
Belhüsung des Handels, desgleichen auf dem Mittelmeere. Hier 
mußte Alerandria noch eine Zeit lang den Handel mit Rhodus, Ko: 
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rinth und Karthago theilen; aber nach der Zerftörung der beiden legten 
Städte fiel er größtentheild in die Hände ber Alerandriner. Nicht 
weniger Verdienſte erwarb fih Philad. um die Pflege der Wiffen« 
ſchaften. Er fuhr nicht nur fort, Gelehrte nach Aegypten zu ziehen, 
fondern vermehrte auch anfehnlih die Bibliothek von Alerandrien, zu 
welhem Ende er an allen Drten in Griechenland Bücher aufkaufte, % 
B. vom Neleus die vom Ariftoteles gefammelte Bibliothek. Auch 
errichtete er eine anfehnlihe Gemäldefammlung, wozu er beſonders den 
fiiyonifhen Aratus brauchte, der für ihn in Griechenland Gemälde 
auffaufen mußte. Außer der fchon von feinem Vater gefammelten 
Bibliothek legte er auch eine im Serapeum an, welche, nady Verbren— 
nung der eriten Bibliothek im Bruchium, die einzige blieb, und in der 
Folge unter Antonius und Kleopatra anfehnlich vermehrt wurde. Phi⸗ 
ladelphus ftarb endlich im Fahre 246,- bald nach dem Tode feiner ges 
liebten Gemahlin Arſinoe, an einer langwierigen Krankheit, melde 
ihm nicht nur der Sram um feine Gattin, fondern auch feine uͤppige 
Lebensart, die fein ſchwacher zärtlicher Körper nicht ertragen konnte, 
zugezogen hatte, im 68ſten Jahre feines Alters, Sein ältefter Sohn, 
Ptol. Evergetes, folgte ihm in der Megierung. Noch bemerken wir, 
bag ſchon beim Anfange der Regierung des Philadelphus Aegypten 
mit den Römern in ein näheres Verhaͤltniß trat. Denn Ptol. ließ 
die Römer über ihre Siege gegen den Pyrrhus durch eine feierliche 
Geſandtſchaft, die er im Jahre 275 an fie ſchickte, complimentiren, 
und diefe erwiederten die Ehre durch eine andere Sefandtfchaft im 
Jahre 272. 

Prolemaus Evergetes, ein Sohn des Königs Ptolemaͤus 
Philadelphus und der Arfinoe, der Tochter des thracifchen Königs Ly⸗ 
fimahus. Er regierte von 246 bie 221 vor Chr. G., und unter ihm 
ward Aegypten aus einem handelnden Staate ein eroberndes Reich. 
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Die Hauptauelle für feine Gefchichte ift die Infchrift auf ben von ihm 
errichteten Monument von Adule in Yethiopien, welche ein chro— 
nologiſches Werzeichnig feiner Eroberungen enthält, und wovon uns 
Coſmas Indicopleuſtes eine Abfchrift erhalten hat. Ihr zufolge erbte 
er von feinem Vater, außer Aegypten, Libyen, d. i. das weltliche Afrika 
bis Cyrene, Coͤleſyrien, Phönicien, Lyeien, Karien, Cyprus und die 
Eycladen. Beine Eroberungen trafen theils Afien in dem Kriege mit 
Seleucus I. oder Gallinicus, und erftredten ſich bis an die Grenzen 
von Bactrien; theild das Innere von Aethiopien und die Weftfüfte 
von Arabien. Die Urfache des Krieges mit Seleucus, der von 246 
bi8 242 geführt wurde, war die Ermorbung der Berenice, der Schwe⸗ 
ſter des Evergetes und der verftoßenen Gemahlin des Antiohus Deus. 
Ptolemaͤus, der fie nicht hatte retten Eönnen, befchloß, fie zu rächen, 
und drang, in Verbindung mit mehrern aftatifchen Städten, mit eis 
nem fucchtbaren Deere in die Ränder des Seleucus, eroberte Syrien 
und Gilicien, ging über den Euphrat und unterwarf fich alle Ränder 
bis an den Tigris. Ein Aufruhr in Aegypten nöthigte ihn zuruͤckzu⸗ 
kehren, er führte aber eine unermeßliche Beute mit fi, und feßte 
Statthalter in die eroberten Provinzen. Auch in dem folgenden Feld: 
zuge war Seleucus Außerfi ungiüdlich; aber der Beiftand, ben ihm 
fein jüngerer Bruder Antiochus Hierax, Statthalter von Vorderafien, 
leiftete, beivog den Ptolemäus, einen zehnjährigen Waffenftillftand zu 
fchließen, indern die meiften Eroberungen wahrfcheinlich zuruͤckgegeben 
wurden. 8 fcheint überhaupt, daß es nicht des Ptolemäus Abficht 
gewefen fet, die eroberten Zander zu behalten, obgleich er Statthalter 
ernannte; die ganze Erpedition war mehr Streifzug, um fich mit der 
Beute des reichen Aſiens zu bereichern. In der Snfchrift von Adule 
wird auch die Eroberung von Sufiana, Perfis, Medien und aller Laͤn⸗ 
ber bis an Bactrien erwähnt; ob diefe auch vor dem Jahre 242 ober 
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erft nachher gefchehen fei, laͤßt fh nicht gewiß beftimmen. Während 
diefes Krieges gelebte die ihren Gemahl zärtlich liebende Berenice ihr 
ſchoͤnes Haar den Göttern, wenn fie ihn gluͤcklich wieder in ihre Arme 
braͤchten. Was die füdlichen Eroberungen des Ptolemaͤus betrifft, fo 
wurden fie in feinen legten Regierunggjahren in einem eigenen, von je= 
nem verfchiedenen Kriege gemacht. Sie umfaffen, der gedachten In— 
fhrift zufolge, das mehrfte von dem jegigen Abyffinien, theils und 
vorzüglich die Gebirgäfette längs dem arabifchen Meerbufen ; theils die 
Ebenen von Sennaar bis zu dem jeßigen Darfoor ; theil® die hohe Ge: 
birgskette füdlic oberhalb der Quellen des Nils. Da das Verzeich⸗ 
niß der uͤberwundenen Völker gleich mit abyffinifchen anfängt; fo muß 
man daraus fchließen, dag Nubien fchon vor diefem Kriege unterworfen 
war. Alle genannte Eroberungen in Aethiopien machte der König in 
eigener Perfon, und Handelsflraßen aus Aegypten nad) biefen ent⸗ 
fernten Rändern eröffneten dem Reiche neue Tuellen des Wohlſtan— 
des. Die andern füdlichen Eroberungen in Arabien betrafen die Weft: 
kuͤſte diefes Landes von Albus Pagus bis zum Suͤdende bes glüdlichen 
Arabiens, und diefe vollführten feine Befehlshaber zur See und zu 
Lande. Am Ende feines Megierung verband er fich mit dem ſparta⸗ 
nifchen Könige Kleomenes gegen die Achaͤer und den König Antigonus 
von Macedonien, und ſchickte ihm Hülfstruppen; aber Kleomenes 
wurde in der beruͤhmten Schlacht bei Sellafia aufs Haupt gefchlagen, 
und mußte aus feinen Staaten zum Ptol. fliehen, ber ihn mit der größe 
ten Herzlichkeit aufnahm, und ihm verſprach, ihn wieder in fein Reid) 
einzufegen; er flarb indeß, ehe er dies Werfprechen erfüllen fonnte, im 
25ſten Jahre feiner Negierung, vor Chr, 221. — Evergetes war der 
Icgte der Ptolemder, unter deren Negierung fih Aegypten glüdlich 
fühlte. Er war nicht nur ein tapferer Krieger und glücklicher Feld: 
herr, -fondern auch, wie feine Vorgänger, pin Verehrer und Befoͤrderer 
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der Kuͤnſte des Friedens. Von dem beruͤhmten Ariſtarch unterrichtet, 
war er ſelbſt in den Wiſſenſchaften erfahren. Er vermehrte die Bis 
bliothek zu Alerandrien anfehnlich, und berief den Eratofthenes zum 
Bibliothekar derfelben. Gleiche Verdienfte hatte Evergetes um den 
Handel, der durch feine Eroberungen eine noch blühendere Geftalt und 
größere Austreitung gewann. Nur ein Umftand war unter ihm für 
das Gluͤck Aegyptens nicht vortheilhaft, die Urt, wie die Abgaben er- 
hoben wurden ; denn dies geſchah durcc) jährlich erneuerte Verpachtun⸗ 
gen an die Meiſtbietenden, wobei denn freilich viele Bedruͤckungen vor⸗ 
gehen mußten. Den Paͤchtern wurden koͤnigliche Truppen zum Exe⸗ 
quiren gegeben. Unter Ptol. Philad. betrugen” die Abgaben von Ae—⸗ 
gypten (außer den beträchtlichen Kornlieferungen) 14,800 Talente 
Silbers (16 Millionen Thlr.); aber unter Evergetes wurden die Abs 
gaben vor Syrien, Phönicien und Indien allein von 8000 Talenten 
auf dad Doppelte getrieben. 

Ptolemaͤiſches Syftem, oder Ptolemäifhe Welt: 
ordnun 9, beruht auf der falfhen Hppothefe der Alten, daß die Erbe 
unbewegt im Mittel ftehe, um welche fich denn alle Planeten und Fix⸗ 
ferne bewegen follen. Dennoch ift fein Werk, ueyaan ovvzatıs (Con- 
structio magna), in 15 Büchern, eine voltftändige Sammlung dee 
alten aftronomifchen Kenntniſſe, Zafeln und Beobachtungen, böchft 
fchägbar; die Araber überfegten e8 (827) in ihre Sprache und gaben 
ihm den Namen Almageft. : Für die Deutfchen bat es Bode durch 
feine Bearbeitung unter dem -Zitel: »Ptolemaͤus's Befchreibung der 
Geftiine und der Bewegung der Himmelsfphäre« fehr brauchbar ges 
macht. 

Ptolemais, ſ. Acre. 

Ptolemaͤus (Elaudius), Seograph, Aftronom und Mathes 
matifer, geb. zu Pelufium in Aegypten um 7O nach Chr., lebte zu 
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Alexandria unter der Regierung des Marcus Antoninus und Hadrian, 
ſoll gegen 8O Jahr alt geworden fein und wird als der Erſte unter 
den Aftronomen des Alterthums angefehen.- _ Er berichtigte dag Fir: 
fteenverzeichniß des Hipparchus und entwarf Zabellen, mittelſt wel⸗ 
her die Bewegungen der Sonne, des Mondes und der Planeten bes 
technet werden fonnten. Die einzelnen Beobachtungen, der Alten 
wurden von ihm zuerſt geſammelt und in ein Syſtem gebracht, wels 
ches er der Welt in f. Werke: >» Meyaln Zvvratıse (13 Bücher) 
übergab (Bafel 1538, Fol.). Das Weltſyſtem, welches er hier 
aufſtellt, ift unter dem Namen des Ptolemaͤiſchen bekannt. Um 827 
wurde dieſes Werk ins Arabiſche uͤberfetzt, und aus dieſer Ueberſe⸗ 
tzung, welche den Titel »Almageſt« fuͤhrt, iſt es um 1230 auf An⸗ 
trieb des Kaiſers Friedrich II. ing Latein. übertragen worden. Aus 
Berdem gibt es noch andere Ueberfegungen dieſes Werks aus dem Aras 
bifchen ing Ratein. ine andere wichtige Schrift des Prolemäus ift 
f. »Geographie« in 8 Büchern. Er folgte bei diefer Arbeit der Geo» 
graphie des Marinus von Tyrus, welche nicht lange vorher erfchienen 
war, bereicherte aber f. Wert mit zahlreichen Zufägen und Verbeſſe⸗ 
rungen in Hinficht auf die Längen und Breiten der Orte, ſowie auf 
die Grenzen der Länder und Provinzen, denn er ift als der erfte 
Schrififtellee anzufehen, welcher die Lage der Orte auf diefe MWeife 
zu beſtimmen ſuchte; auch enthält fein Werk die erften Gründe der _ 
Theorie der Projectionen zur WVerfertigung geographifcher Charten 
(gr. et lat. c. tab, geogr. per Mercatorem recogn. Montanus, 
Lend. 1618, Fol.). So unvolllommen nun aud Vieles aus Man⸗ 
gel an Beobachtungen bleiben mußte, fo iſt er dadurch den neueren Geo⸗ 
graphen unendlich nüglich gervorden. Außer diefen Hauptwerken bes 
figen wir vom Pt. noch andere chronologifche u. aftronomifche Werke. 
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Pubertaͤt, die Mannbarkeit, Geſchlechtsreife; das reife, 
mannbare Alter. 

Publiciſt, Staatsrechtskundiger, Staatsrechtslehrer, weil 
man das Staatsrecht jus publicum nennt. Dieſe Gelehrſamkeit 
iſt im praktiſchen Sinne mit dem deutſchen Reiche untergegangen, 
wol aber noch im hiſtoriſchen Sinne wichtig. Geſunde Begriffe vom 
Staatsrecht uͤberhaupt, eine gruͤndliche Einſicht in das Weſen des 
Staatenlebens, genaue Kenntniß der vorhandenen Verhaͤltniſſe und 
ein Geiſt, der, einer Idee empfaͤnglich, auf das Wahre, Rechte, 
Edle und Große gerichtet iſt, dies ſind die unerlaßlichen Eigenſchaften 
eines guten Publiciſten. Jeder Diplomatiker muß in dieſem Sinne 
Publiciſt ſein, und wehe jedem Staate, wenn nicht dieſer gereifte und 
gebildete Geiſt der Staatsweisheit in den Cabineten der europaͤiſchen 
Maͤchte den Vorſitz führe! Es iſt ein Verdienſt der deutſchen Publi⸗ 
ciſten und des aus dem Charakter der Deutſchen hervorgegangenen 
oͤffentlichen Rechts im ehemaligen heil. roͤmiſch- beutfchen Reiche, 
daß die deutſche Staatskunſt in der Theorie ſtreng die Grundſaͤtze des 
Rechts beachtete und in allen Formen, ſo verworren ſie uͤbrigens ſein 
mochten, die klare Anſicht des Geſetz⸗ und Verfaſſungsmaͤßigen feſt 
im Auge behielt. 

Publicitaͤt, ſ. Oeffentlichkeit. 

Publicum, das Geſammtweſen, Gemeinweſen; dann auch 
die Menge der Leute, inſofern ſie eine allgemeine Geſellſchaft oder 
Verſammlung ausmachen; ſo haben denn alle oͤffentlich auftretende 
Perſonen, Redner, Prediger, Schauſpieler ꝛc. ihr Publicum; auch 
Schriftſteller haben in den Leſern, die ihre Schriften leſen, ihr Pub⸗ 
licum, wenngleich dieſe keine ausdruͤckliche Geſellſchaft ausmachen. 
Dann verſteht man auch im weiten Sinne unter Publicum alle mit 
uns lebende Perſonen — die Welt; z. B. vor den Augen des Publi⸗ 
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cums — ber Welt — etwas thun ꝛc. Noch heißt auch auf Univer- 
fitäten publicum ein foldhes Collegium (eine Vorlefung), welches 
ein Profeffor öffentlich, d. h. unentgeltlich, halten muß. 

PDuebla, 1)ein zum mexikaniſchen Staatenbunde gehöriger 
Steiftaat in Nordamerika, mit dem Gebiete Tlascala 972 AM. groß, 
mit 900,000 E.; grenzt nördlich und: norbweftlih an Vera Cruz, 
öftlih an Dajaca, füdlih an das ſtille Meer, weftlih an. Meriko. 
In demfelben find die hohen Gordilferen von Anahuac, mitdem 16,594 
Fuß hohen Popacatepeti und 6000 bis 8000 Fuß hohen Hochebenen. 
2) Puebla de los Angelos, Hauptſtadt des Staates am Francisco⸗ 
fluffe; 7380 Fuß hoch über dem Meere; 93,000 Einw., mit Ein: 
ſchluß von S000 Geiftlihen.. Der Erzbifchof bat über 100,000 
Thlr. Einkünfte. Tuch-⸗ u. Baummollenzeugmanufacturen, Seifen, 
Hut: und Fayancefabriten, Glashütte, Handel. Sn der Nähe 
Schwefelquellen. 3) Puebla de log Reyes, nörblichfte Stadt der 
vereinigten Plataftaaten in Sübamerifa, am Beni. 4) Puebla de 
la Mar und P. del Norte, zwei Hafenörter auf der columbifchen In: 
fel ia Marguarita. 5) Puebla viejo be las Zaumalipas, Hafenftadt 
auf der öftlichen Küfte im merikanifchen Freiſtaate S. Luis de Potoſi, 
unter 22° N. Bei, an der Mündung des Panuco in den merikanis 
fchen Meerbufen. Handel mit Vanille, Häuten, Silber, Rothholz 
und Piment. 

Pufendorf (Samuel, Freih. v.), einer ber bebeutendften 
Philoſophen und Staatsmänner des 17. Jahrh., geb. 1631 zu 
Ziöhe (im Erzgebirge). P. kam, nachdem er die Fürftenfchufe zu 
Grimma und darauf die Univerfitäten zu Leipzig und Jena befucht 
und als Hofmeifter beim ſchwediſchen Geſandten eine Zeitlang zuge: 
bracht hatte, 1661 nad) Heidelberg ald Prof. des Natur- und Voͤl⸗ 
kerrechts (der erfle in Deutfchland von diefer bis dahin unbekannten 
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Wiſſenſchaft), dann nad) Lund in Schonen, ward in der Folge Hi⸗ 
ftoriograph des Könige von Schweden und endlich in Dienften des 
Kurf. von Brandenburg in den Freiherenftand erhoben, als welcher 
er zu Berlin 1694 flarb, nachdem er immer mit feindfeligen Obfeus 
ranten zu Fämpfen gehabt hatte. Als Aufklärer im Natur und 
Voͤlkerrecht und ald Verbefferer des deutfchen Staatsrechts nimmt er 
kine bedeutende Stelle unter den Gelehrten ein. Unter dem Was 
men Severinus a Monzambano ſchrieb er zuerft über die Kehler der 
deutſchen Neichsverfaffung ; und fein ⸗Natur- und Wölferrecht« (de 
jure naturae et gentium), befonders aber der Auszug daraus: 
von der Pflicht de Menfhen und des Bürgers« (de officio ho- 
minis et civis) werden noch jegt ſehr gefchäßt. 

Pugatſchew, (Femeljan), Sohn eines Kofaden, geb. 1726, 
fpielte in der legten Hälfte des vorigen Jahrh. eine Eurze, aber wich⸗ 
tige Rolle in Rußland. Jung fhon der Anführer einer Bande, 
nahm er in der Folge im Tjährigen Kriege Dienfte beim preuß. Heere, 
ging dann zur oͤſtreich. Armee gegen die Türken, und, in fein Bas 
terland zurückgekehrt, fuchte er, mild und unbändig, wie er war, 
Aufruhr unter feiner Nation anzuzetteln, wurde zwar eingezogen, 
machte ſich aber frei und nun nach Jaizkoi gelangt, faßt er den uns 
geheuern Einfall, ſich für den verftorbenen Kaifer Peter III. aus: 
zugeben, mit dem er einige Aehnlichkeit haben follte und welcher — 
fo gab man vor — bei feiner Entthronung entfommen fei, nun aber 
unter feinen getreuen Kofaden erfcheine. Der Aufruhr brach 1773 
aus, der Anhang wuchs, befonders da er dem Bauer Schuß und 
Mache gegen den Adel verhieß; er eroberte, unter furchtbaren Graus 
famkeiten mehre Feftungen, ja fogar die alte Hauptftadt des Königs 
reichs Kafan, fo daß endlich) frin Unhang auf 16,000 Mann ftieg. 
Der Oberſte Micheifon war es endlich, der, nach großen Muͤh⸗ 
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ſeligkeiten, dieſen Rebellen bekaͤmpfte, welcher zuletzt, von ſeinen 
Anhaͤngern verlaſſen, gefeſſelt dem Gen. Suwarow uͤberliefert und am 
10. Suni 1775 zu Moskau hingerichtet wurde, nachdem der Auf⸗ 
ruhe tiber 100,000 Menfchen geEoftet hatte, 

Pulci (Ruigi), ein Dichter, geb. 1431 zu Florenz, war der 
jüngfte vor 3 Brüdern, welche ſaͤmmtlich als Schriftfteller von Geift 
und Bildung bekannt find. Won feinen Lebensumftänden reiffen wir 
nur, daß er mit Lorenz v. Medici und Polizian in vertrauten Vers 
häftniffen ftand. Sein epifches Gedicht: »Il Morgante maggiore«, 
worin er die abenteuerlichen Thaten des Minaldo und bed Rieſen 
Morgante erzählt, foll er auf Antrieb ber Rucrezia, der Mutter des 
Lorenzo, verfaßt und die einzelnen Gefänge zur Unterhaltung bei ber 
Tafel vorgelefen haben. Durch eine Vergleihung mit Ariofto und 
Taſſo kann P. nur verlieren. Phantaſie ift ihm nicht abzufprechen; 
aber es fehlt ihm an finnreicher Erfindung, an Gefhmad und feinem 
Urtheil. Die Vermiſchung des Hoͤchſten und Ernfteften, des Heiligs 
ften mit dem Burlesken und Gemeinen ift im Geifte feiner Zeit, der 
darin nichts Anftößiges fand, erfcheint jedoch uns zu roh, um wahr« 
haft zu gefallen. eine Schreibart ift reich an echt toßfanifchen Mes 
bensurten, fein Versbau aber rauh und ungelen?, und wenn VBardhi 
ihn deffenungeachtet dem Arioſt vorzieht, beweift ee dadurch nur feine 
Gefhmadtofigkeit. Außerdem find von ihm noch andere Werke ges 
druckt. Don f. beiden Brüdern ſchrieb Bernardo eine Elegie auf 
den Tod des Cosmo von Medici, eine andre auf die fhöne Simo» 
netta, ein Gedicht auf die Paffion Chrifti und eine Ueberf, von Bir 
gil's Eklogen; Luca aber Stanzen auf das Turnier des Lorenzo von 
Medici, heroifche Epiſteln, eine Paftoralromanze unter dem Zitel: 
»Driadeo d’Amore«, und eine epifhe Romanze (wahrſcheinlich die 
erfte in ital, Sprache) u. d. T.: >11 Ciriffo Calvaneo«. 
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Pulcinella (Policinell), eine ital. Maske. Eine Schau: 
fpielergefelifchaft Fam zur Zeit der Meinlefe zu Acerra an und ward 
von den Weinbauern, bie ſich zu diefer Zeit der ausgelaffenften Froͤh⸗ 
lichkeit überlaffen, mit Scherz und Wig auf alle Weife geneckt, wor: 
aus fich ein Wortkrieg entfpann, in welchem ſich auf der Seite der 
Bauern ein gewiffer Puccio d’Aniello vor allen-durch feinen: fatyrifchen 
Geiſt wie durch feine burleske Geftalt (er hatte hinten und vorn einen 
Budel) auszeichnete. Die Schaufpieler mußten ihm weichen. Sie 
beichloffen, al& ihr Uerger vorüber war, von dem Zalent des Puccio 
d'Aniello Vortheil zu ziehen und Üüberredeten ihn, in ihre Geſellſchaft 
zu treten. Er erfchien auf der Bühne in weitem Hemde und mit 
langem Haare und ward bald der Liebling der Neapolitaner in dem 
Grade, daß man feine Maske auch nach feinem Tode beibehielt. Sein 
Nachfolger wählte, um ihm befjer zu gleichen, eine Maske mit lan: 
ger ſchwarzer Nafe; aus Puccio D’Anjelfo ward nach neapolitanijcher 
Sitte Pulcinella. Vielleicht war jedoch diefes nur eine neue Mobift: 
cation einer ältern Maske. Man will nämlic) diefelbe fhon von den 
ofeifchen Atellanen herleiten und findet die bizarre Geſtalt des Pulci— 
nell fchon auf alten Vaſen. Noch jetzt ift diefe Maske das Vergnuͤ— 
gen der Neapolitaner. | 

Pulk, f. Kofaden. Ä 3; I Ä 

Pulo:Penang (db. i. Snfel), oder Prince.of Wales le- 
land, zu den beit. Merguiinfeln gehörig, weſtlich der Halbinfel Ma: 
Incca in Hinterindin; 8 AM. groß. mit 50,800 E.; iſt gebirgie. 
aber fruchtbar an Pfeffer, Betel, Kokosnüffen, Kaffee, Zuder, lie 
fert Goldſtaub und Zinn und hat einen guten Hafen, das Fort Corn: 
wallig, den Handelöplag und Hauptort Georgetown. 

Puls (von pulsus, der Schlag), ift die Bewegung der Ar— 
terie, die durch ihre abwechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehum. 
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entſteht und in der Empfindung als ein Anſchlagen wahrgenommen 
wird. Dieſe Bewegung iſt in dem Herzen, als dem Mittelpunkte 
des Arterienſyſtems, am ſtaͤtkſten und pflanzt ſich von da durch die 
großen und kleinen Aeſte der Arterien bis in die kleinſten Verzweigun— 
gungen in gleichen Zeitmaße in verhältnigmäßiger Stärke fort, To 
daß in jeder, auch der Eleinften Arterie zu derf. Zeit und in derf. Folge 
nad) einander der Puls ftattfindet., Das abwechſelnde Ausdehnen 
und Zufammenziehen des Herzens und der Schlagadern ift Aeuße⸗ 
rung ihrer eigenthämlichen inmwmohnenden Kraft, ihre fpecififches Leben, 
und der Zweck diefer Beweguug, die jedoch weder allein von dem Her⸗ 
zen, noch von den Adern, noch von dem Strome des Blutes, fondern 
von diefen 3 Urfachen zufammen herruͤhrt, iſt, die Maſſe des neubes 
lebten Blutes aus dem Herzen durch die unzühlbaren Aeſte u. Zweige 
der Gefäße in den ganzen Organismus überftrömen zu laffen. Dus 
Herz zieht fich zuſammen, verengert dadurch feinen innern Raum 
und preßt folglich die Blutmaffe, welche in ihm ift, in die nächfte 
große Urterie. Diefe erweitert fich und nimmt die zuftrömende Blut⸗ 
welle auf, dann zieht fie fid) ebenfalls zufammen und treibt das em⸗ 
pfangene Blut weiter. Sn wellenförmiger Bewegung fest fi nun 
die abmwechfeinde Ausdehnung und Zufammenziehung der Schlagadern 
fort und befördert den wogenden Strom des Blutes, der fid in un: 
zählige, immer £leiner werdende zertheilt. Ohne diefe Beihätfe der 
Arterien wuͤrde der Strom des Blutes, der den mächtigen Antrieb 
vom Herzen aus zuerſt erhalten hat, bucch die flete Vertheilung aber 
immer ſchwaͤcher wird, in den feinern Schlagadern floden. Das 
Blut felbft ift auch ein mächtiger Neiz zu diefer Bewegung. . Indem 
8 in den ungen ſich mit Sauerftoff verfehen, aus ſchwarzem in ro⸗ 
thes Blut verwandelt bat, firdmt es, von neuem auf die höhere 
Stufe bes Lebens gehoben, in feinen vorher reizloſen Beſtandtheilen 
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mit neuem Lebensreize verſehen, von dem Mittelpunkte aus. So 
geist alſo der einzelne Pulsſchlag die Kraft ber Arterie in ber fchnells 
Eräftigen Ausdehnung und Zufammenziehung, und den Reihthum 
der Blutmaffe an friſchem Lebensſtoffe. Weil aber von diefem die 
vorher indifferente (ſchlafende) Maffe duch den Beitritt des Sauer⸗ 
ftoffs erft zum Leben der organifchen Fafer und zur Zufammertziehung 
fähig gemacht und auf die höhere Stufe des organifchen Lebens erhos 
ben wird, welche wir Srritabilität nennen, und welche ſchon in dem 
Herzen und ber Arterie ſelbſt ihre Herrichaft und Verrichtung am 
kraͤftigſten ausübt, fo ift der Puls auch eine äußere Offenbarung ber 
Kraft der Irritabilitaͤt. Bei dem Kinde erreicht der Negelpuls die 
hoͤchſte Zahl; er fehlägt in der Zeitabtheilung einer Minute 100 — 
110 Mat, ift dabei gleihmäßig, ſchwach, fhnell, mehr weich als 
hart, Elein, nicht vol. Bei dem Fünglinge hat die Zahl ſchon et⸗ 
was abgenommen, fie beträgt etwa 90, etwas drunter oder brüber. 
Dabei ift der Puls gleihmäßig, Eräftig, etwas fehnell und lebhaft, 
etwas ftärker, doch noch mehr weich als hart, mäßig voll, mehr Elein 
als groß. Bei dem Erwachfenen beträgt die Zahl 75, der Puls iſt 
fehr gleichmäßig, kraͤftig, oder gemäßigt, zwiſchen weich und hart 
ſchwebend, eben fo im Mittel zwifchen voll und leer, zwifchen groß 
und klein. Im Greifenalter finEt die Zahl der Schläge wohl auf 60. 
Der Puts ift zumeilen ungleihmäßig, ſtark, aber langfam, hart, mehr 
voll als leer, mehr groß als Kein. Bei dem meibliden Geſchlechte 
ift dee Puls, im Verhäftniffe zu dem des männlichen Gefchlechts, 
häufiger, ſchwaͤcher, fchneller, lebhafter, weicher, voller und Eleiner. 
Bei dem fogenannten fanguinifchen Zemperament iſt der Puls Häufis 
ger, lebhafter, weicher und voller; bei dem cholerifchen weniger hätt» 
fig, gemäßigter, härter, ftärker; bei dem phlegmatifchen langfamer, 
ſchwaͤcher, weicher, voller; bei dem melancholifchen langfam, hart 
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und ſtark. Fruͤhmorgens iftder Puls’ fparfamer, langfamer, gemaͤ⸗ 
Bigter; Nachmittags und zum Abend hin wird er häufiger, fchneller, 
lebhafte. Bei dem Genuffe von Pflanzennahrung. ift er gemüßigter, 
langfamer, ſchwaͤcher, voller, weicher; bei Fleifhnahrung, nad) dem 
Genuffe von Gewürzen, geiftigen Getränken wird er häufiger, leb⸗ 
hafter, härter. In reiner, heller Luft wird er häufig, lebhaft, ſchnell, 
in feuchter, unreiner Luft matt, langfam, weniger häufig. Von 
piöglihen Gemüthserfchütterungen und heftigen Xeidenfchaften wird 
er befchleunigt, lebhafter, unordentlih; von Freude häufig, lebhaft, 
Eräftig; von anhaltendem Kummer wird er ſchwach, langfam, reich 
Elein. 


Pultawa, 1) ruſſiſches Gouvernem., grenzt nördl. an Mo— 
hilew, Smolensk und Diel; öftlih an Drel, Kursk und Slobodsk⸗ 
Ukraine; füdlih an Zfchernigow und Jekaterinoslaw; weſtlich an 
Mohilew, und ift 8503 AM. groß, mit 1,953,000 Einw. Das 
Land ift flah und fruchtbar. Darin die Klüffe Desna, Worska, 
Dnepr, Seim, Sula, Poltawka, Trubeſch ıc. Handel mit Getreide, 
Dferden, Ochſen, Häuten, Talg, Pech, Leinwand, Pottafche, Theer. 
Das Souvernement hat 15 Kreife. 2) Befeftigte Haupfftabt darin, 
an der Mündung der Worskla in die Poltawfa; 1200 H. 10,000 
Em. Obſtbau, Lederbereitung, Branntweinbrennen, Salpeterfieden 
Handel nad) der Krimm. 

a 1) jedes flaubförmige Material. 2) Schießpul—⸗ 
ver (f. d.). 

Pulververſchwoͤrung, eine der abfcheulichften Verſchwoͤ⸗ 
tungen, 1605 in England unternommen. Da nämlich bei der 
Shronbefteigung Jakobs I. die Katholiken fich in ihren Hoffnungen 
getäufcht fanden, fo legten fie den gräßlichften Morbpilan an, den 
König und das ganze Parlament duch Pulverfäffer, die man in ein 
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unter dẽm Palafte des Parlaments gemiethetes Gewölbe gefchafft 
hatte, in die Luft zu fprengen. Durch das Billet eines Mitvers 
verfchtoornen, der anonym einen Freund warnte, nicht ins Parlament 
zu gehen, wurde die Sache entdeckt, die Verſchwornen zugleich mit 
dem Provinzial: Pater der Jeſuiten, Heinrich Garnet, bingerichtet 
und die verdaͤchtigen Jeſuiten Eurz darauf aus dem Lande vertiefen, 
Dumpe beißt jede Mafchine, wodurd eine Flüffigkeit in einer 
Roͤhre mittelft des Auf- und. Miederftoßens eines darin feft anfchlies 
enden Körpers in die Höhe gebracht wird. Es gibt Luftpumpen 
und Wafferpumpen. Die Einrichtung ber legten, wie man fie über 
Brunnen anbringt, um das Waffer auf eine bequeme Art emporzus 
heben, iſt eben fo einfach als finnreih. ine einfache Röhre, welche 
fenkrecht im Waſſer ſteht, iſt das Hauptflüd der Pumpe. Uebrigens 
giebt es Saugpumpen, Drudpumpen und folche, die beide MWirfuns 
gen, das Saugen und Druden, in fi) vereinigen. Bei der Drud: 
pumpe ift der Kolben unterhalb. des Wafferflandes angebracht, bei der 
Saugpumpe aber oberhalb deffeiben, und zwar auf einer Höhe, die 
richt über 32 Fuß fleigen, ja noch unter diefem Maße bleiben muß, 
weil durch den Druck der Luft das Waſſer nicht höher gehoben wird, 
In den vereinigten Saug- und Druckwerken fleigt zwar das Waſſer 
wie in der Saugpumpe; aber der Kolben ift hier voll, und wenn das 
Waſſer bis an feine Baſis gelingt ift, fo treibt er daffelbe beim Hera 
abfteigen wieder zuruͤck und zwingt es, in eine Seitentöhre zu treten. 
Pumpernickel, ein grobes ſchwarzes Brot, das in Mefts 
phalen altenthalben gebacken wird, und wovon ein einziges Brot oft 
auf 60 Pfund wiegt. Man Khreibt den Namen einem Scherze zu, 
inden ein durchreiſender $ranzofe, dem man das Brot gegeben, beim 
Anblide deffelben geſagt haben foll: Bon pour Nickel, das ift 
gut für den Nickel (der Name f. Bedienten, ober feines Pferdes). 
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Punah, Hauptſtadt des weſtlichen Mahrattenlandes in der 
Provinz Bejapur, am Fuße der Ghatsgebirge und am Meta Sinoddi; 
befteht aus 5 neben einander um das Refibenzfchloß liegenden Drts 
ſchaften, mit 150,000 €. ; Baummollenwebereien. 

Punier, eigentlich Phönizier, und puniſch, phönizifch, dann 
aber auch für Carthaginenjer und carthaginenfifh, weil Garthago 
eine phoͤniziſche Colonie war. Weber die punifchen Kriege f. Garthago, 
Rom und Hannibal. Die punifhe Treue (fides punica) war im 
Alterthume übel berüchtigt und fprichwörtlich. 

Punkt, in der Geometrie, nad) Euklides's Erklaͤrung, eine 
Größe, die Feine Theile hat oder untheitbar iſt. Ein Punkt, welcher‘ 
fortberegt wird, befchreibt eine Linie. Sn der muſik. Notenfchrift ift 
der Punkt ein Zeichen, melches die Zeitgeltung ded Tons vermehrt; 
daher der Ausdruck punftirte Noten, bepunften. in Punkt über 
der Note bedeutet, daß diefelbe leicht abgeftoßen werden foll; dies pflegt 
“man aud) durch den ital. Ausdruck staccato zu bezeichnen. Der 

Punkt neben der Note bedeutet eine Vergrößerung derfetben in Hin: 
ficht Ihrer Dauer. Steht z.B. der P. hinter einer Viertelnote, fo wird 
diefelbe zu einer Underthalbviertels oder Dreiachtelnote u. ſ. w. Stel - 
hen 2 Punkte hinter einer Note, fo gilt die zweite wiederum die 
Hälfte von der erften, fodaß z. B. eine Viertelnote mit 2 dahinter ges 
fegten Punkten den Werth von 7 Sechzehntheifen erhält. 

Punktation, der Entwurf zu einem Vertrage, vorherges 
hende Vertragspunfte; z. B. Kanfpunftation über ein Haus ıc. 

Punktirte Manter, f. Kupferftecherkunft. . 

Hunt (Sohann), geb. zu Amfterdam 1711, Schaufpteler, 
auch Kupferftecher und Maler. Cr verheitathete fi 1733 mit 
Anna Maria Bruin, der damaligen holdnd. Melpomene, und betrat 
dann dad Theater von Amſterdam. Schon in feiner erften Role 
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als Rhadamiſt zeigte er feine Meifterfchaft in heroifchen, Eräftigen 
Pollen. Nachdem er 1744 Witwer geworden, zog er fich von der 
Bühne zuruͤck und nahm den Grabſtichel wieder. Er ſtach die von 
Rubens fuͤr die 4 großen Galerien der Jeſuiterkirche zu Antwerpen 
gemalten 35 Deckenſtuͤcke. Jakob de Witt hatte ſie 6 Jahre fruͤher, 
als dieſes prächtige. Gebaͤude ein Raub der Flammen wurde, gezeich⸗ 
net. P.'s Haus war damals der Sammelplag aller Männer von 
Geſchmack und aller Freunde der Künfte. »In dieſer Geſellſchaft uns 
terhielt er fi) gern Über dramatifche Dichtkunft und Declamation und 
bildete durch Nachdenken feine. natürlichen Anlagen für die legtere 
aus. Nachdem er fich 1748 mit der Tochter eines Gemäldehändlerg, 
Chicot, wieder verheirathet hatte, gab er dem allgemeinen Wunfche 
nad) und betrat 1753 das Theater mit dem ungemeinften DBeifalle 
wieder. 1755 erhielt er den einträglichen Poften eines Kaſtellans 
bes Schaufpielhaufes, welcher ungefähr mit dem Poſten eines Direc⸗ 
tors in England gleichbedeutend war. Um bieje Zeit vertaufchte er 
den Grabſtichel mit dem Pinfel, dem er einen Theil feiner Wohlha⸗ 
benheit verdankte. Kr malte Portraits, Landfchaften und felbit hi: 
ftorifhe Bilder. 1771 wurde er zum zweiten Male Witwer. Dem, 
Wunſche feiner fterbenden Gattin gemäß verheirathete er fich im fols 
gen Jahre mit der berühmten tragifhen Schaufpielerin Kath. Eliſab. 
Fokke, und fah Eurz darauf feine ganze Ruhe durch den Brand deg 
amflerdamer Schaufpielhaufes vernichtet. Nur mit Mühe gelang 
es ihm, fein und feiner Gattin Leben zu retten. Sein Sterbejahr ift 
uns nicht befannt. 

Pupille, 1) Augapfel, f. Auges 2) der Pupill, bie Pupille, 
foviel als Mündel, der einem Vormund untergeordnete Unmündige, 

Pupille, fünftlice (pupilla artificialis).. Mean vers 
ſteht darunter eine duch Inſtrumente gemachte Oeffnung in die Res 
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genbogenhaut des Auges, um dadurch dem Fichte Zugang zu ber in 
‚ber Tiefe des Augapfels liegenden Nerven- oder Netzhaut zu verſchaf⸗ 
fen, in Faͤllen, wo die natuͤrliche Pupille fehlt oder durch unheilbare 
Flecke auf der Hornhaut des Auges verdeckt und letzteres dadurch er⸗ 
blindet iſt. 

Puppe, ſ. Inſekten. 

Purgatorium, 1) Reinigungseid (purgatio spiritualis 
oder cannnica), f. Eid; 2) in der Lehre der römifc = kathol. Kicche 
das Kegefeuer. 

PDurim, das Felt der Suden, zum Andenken an die Befrei⸗ 
ung aus perfifcher Gefangenfchaft durch Fuͤrſprache der Eſther; und 
auch an den Fall Hamand. Eben daher wurde auch. die Erfurter 
Beier des Siegs der Schweden über die Kuiferlichen bei Leipzig 1631 
-Purim genannt, weil das Vorhaben der Katholiten, die Evangelis 
fchen auszurotten, gleich Hamans Plane mißlungen war. 

Purismus, das Übertriebene Veftreben, die Landesſprache 
von allen fremden Worten zu reinigen; die Puriften, die Anhänger 
diefes Syſtems, Sprachreiniger. 

Puritaner, f. Unglikanifche Kirche. 

Purpur. Die koſtbare Farbe der Alten, welche ſie Purpur 
nannten, war theils ſchwaͤrzlich, theils violet und rofenroth., Wir 
wiffen, daß die Alten ihren Purpur theils aus verfchiebenen Farde⸗ 
kraͤutern verfertigten, theils aus mehren Schalthieren’zogen, ſowol 
aus dem buccinum (einer an Felſen und Klippen gefundenen Mu: 
fchelart), als aus der purpura, der eigentlichen Purpurfchnede. In 
neuern Zeiten hat man in mehren Conchylien, zumal aus der Familie⸗ 
der Schneden, einen purpurähnlichen Saft entdeckt. Er iſt zähe und 
in einem befondern Beutelchen enthalten, welches bei ben meiften 
zroifchen dem Herzen und der Leber liegt. Die Farbe diefes Saftes 
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iſt ſehr verſchieden; bei einigen nämlich wirklich purpurroth, bei ans 
dern blaßgelb oder pomeranzenfarbig. Réaumur fand, daß der an⸗ 
fangs gelbliche Saft der Trompetenſchnecke, auf Leinwand getragen, 
in wenigen Secunden alle Schattirungen von gelb, gruͤn und him⸗ 
melblau durchlief und zuletzt purpurroth ward. Der Saft der Kraͤu⸗ 
ſelſchnecke, die unter dem Namen des blauen Kraͤuſels in Peru von 
den Spaniern zum Faͤrben gebraucht wird, bietet aͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen dar. Wenn man ihn aus der Schnecke nimmt, ſieht er gelblich⸗ 
weiß aus; taucht man ein Stuͤck Zeuch darein und ſetzt es der Einwir⸗ 
kung der Luft und Sonne aus, ſo aͤndert ſich jene Farbe ſtufenweis 
und geht endlich in ein Roth uͤber, welches zwar unvertilgbar, aber 
doch nicht rein iſt, wie das Roth der Cochenille, welche nebſt dem 
Kermes bei uns die Stelle des Purpurs vertritt. Als Erfinder der 
Purpurfarbe nennen die Alten einſtimmig die Phoͤnizier. Die Sage 
von dem Schaͤferhunde, der die Schnauze von dem Safte zerbiſſener 
Purpurſchnecken ſich roth faͤtbte und dadurch Veranlaſſung zur nähern 
Unterſuchung dieſer Thiere ward, iſt bekannt. Da die Purpurs 
ſchnecke nicht bloß an der phoͤniziſchen Kuͤſte, ſondern im ganzen Mits 
telmeere gefunden wurde, fo waren auch die Purpurfärbereien nicht 
den Phöniziern ausfchliegend eigen. Aber in der Schönheit, Güte, 
und Haltbarkeit der Farbe fand ein Unterfchied flat. In Tyrus war 
der hochrothe und violete Purpur ganz vorzüglih. _ Man färbte das 
mit vornehmlich Wolle, gemöhnli 2 Dal, und gab den Purpurges 

mwändern durch Kunft noch einen befondern Glanz. 
Puſchkin (Uterander, Graf), ruififher Dichter, geb. 1799. 
Im 13. Fahre dichtete er, als Zögling des Lyceums zu Zarskoje-Seld, 
fein erftes bemerfenswerthes Gedicht: »Krinnerungen an Zarskoje⸗ 
Selde, daß man aber zu fehr bewunderte, denn der Knabe flrebte 
jegt nur dem Dichterfrange nach und vernachläffigte die ernſtern Stus 
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dien. In der Folge beſchaͤftigte er ſich mit Geſchichte und clafſiſcher 
Literatur. Eine von ihm mit zu kuͤhner Begeiſterung gedichtete Ode 
an die Freiheit veranlaßte feine Entfernung aus Petersburg. Er ers 
hielt jedoch eine Anftelung in einem Gouvernement des füblichen 
Rußlands, wo bie neuen Umgebungen, Natur und Menfchen, Vor— 
zeit und Gegenwart, auf feine Phantafie bildend einwirkten. Kaiſer 
Nikolaus rief ihn zuruͤck. Außer einer Menge Eleinerer Sachen hat 
ec 3 bedeutendere Gedichte hervorgebradyt, die als eine Zierde des 
uf). Parnaffes gelten. Das erſte: »Rußlan und Ljudmilae, ſtellt 
in 6 Gef. die alte Heldenzeit Rußlands in Kiew dar. Der helden— 
muͤthige Wladimir, die Ritter feiner Tafelrunde, die uͤppigen Bojaran 
und die Sänger der Zeit treten handelnd auf. Rußlan ift der Held 
bes Gedihtd. Seine Grmahlin Ljudmilla wird aus der Gewalt eines 
Zauberer befreit. Auf diefes gut angelegte und meifterhaft audges 
führte Gedicht folgte ein Eleineres: » Der Berggefangene, Kaw Kos- 
koi Glennike, das die wilde Lebensweiſe der kaukaſiſchen Näuber- 
ftämme ſchildert und durch malerifche Schönheiten anzieht. (E8 ift 
von Wulfert ins Deutfche überfegt, Petersb. 1823.) Sein Gedicht: 
»Die Quelle von Baktfchifferai, oder der Thränenbrunnen« (Moskau 
1824, von ungefähr 600 Verſen, twofür der Buchhändler Ponamas 
reff 3000 Rubel Honorar bezahlt hat), übertrifft die frühern. ine 
kleine Dichtung von ihm if: »Eugen Onegin«e. YAud) arbeitete 
P. an einem Trauerfpiele »Ghodunaff«. 

Püftrich (Pufterih, Brüftard, Buſtard), heißt ein ehernes 
Bild der alten Deutfhen, das man für den Thor hält, infofern 
biefer namlich als Gott der Luft verehrt wird; von püften, wehen, 
blaſen. Es iſt eine ziemlich unförmige, einen dien, bausbädigen 
Jungen vorftellende Figur mit einer negerähnlichen Phyſiognomie. 
Ueber die eigentliche Beſchaffenheit biefes Gögenbildes, das auf dem 
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Schloſſe Rothenburg gefunden worden und jegt zu Sonbershaufen 
fich befindet, und welches man auch zu einer Branntweinblafe begras 
dire hat, iſt ein lebhafter Streit im allg. Anz. von 1812 und 1813 
entitanden. ; 
Putbus Die Fürfteen, Grafen und Moajoratöherren zu 
Putbus ffammen von Borante, einem Enkel des rügifchen Kürften 
Stoislaw J., ab, welcher 1249 als Apanage das Schloß Putbus 
nebft 15 Dörfern, die Halbinfel Jasmund und anfehnliche Laͤndereien 
erhielt. Guftav IV. Adolf, König von Schweden, erhob den 25. 
Mai 1807 den Grafen Malte von Putbus und deffen männliche 
Nachkommen in den ſchwed. Fürftenftand, und Friedrich Wilhelm IIE, 
König von Preußen, beftätigte 1817 nicht nur, da Schwediſchpom⸗ 
mern 1815 an Preußen gefommen war, diefe Würde, fondern er= 
theifte audy dem Fürften von Putbus den Zitel Durchlaudt. 
Pütter (Johann Stephan), einer der berühmteften deutfchen 
Staatsrechtslehrer, geb. 1725 zu Iſerlohn. Schon in früher Sus 
gend entwicelten fich die geiftigen Kräfte des Knaben; das Griechi⸗ 
che und Xateinifche ſowol, als das Hebräifche und Chaldaͤiſche er= 
lernte er ſehr früb und gründlich, und fhon im 13. Jahre bezog er 
die Univerfität Marburg, nach einem Jahre Halle und 1741 Jena, 
wo er befonders an Efther einen eben fo trefflichen Lehrer, als mohls 
meinenden Sreund fand, und Durch diefen feine nachberige ruhmvolle 
Bahn betrat. Er folgte diefem 1742 nah Marburg, Fam mit 
Wetzlar, wo er beim Reihskammergerichte einige glückliche Prozeſſe 
führte, in nähere Verbindung und endlich 1747 als außerordentlicher 
Lehrer der Nechte nach Göttingen, wo er bald als einer der beruhme 
teften Lehrer und Schriftfteller glänste. Ungeachtet der vielen hoͤchſt 
vortheilhaften Anträge blieb er dody Göttingen getreu, wo er nach und 
nach bis zum geheimen Juſtizrath emporftieg und als Ordinarius der 
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daſigen Juriſten-Facultaͤt im J. 1807 ſtarb. Die Menge ſeiner 
Schriften, unter denen auch die »Hiſtoriſche Entwickelung ber Vers 
faffung der deutfhen Staatene (in 3 Zheilen) ſich ausgezeichnet bat, 
find hinlaͤnglich befannt. 

Puzzolane, jebe der Einwirfung des Feuers unterworfen 
gewefene Mineratfubftang, welche mit Kalk und Sand einen vorzügs 
lih harten Waffermörtel bildet. Man unterfcheidet natürliche 
und kuͤnſtlhiche Puzzolanen. Zu jenen gehören die vulkanifchen, 
‚eigentlich fogen, Puzzolanen, von Puteoli, jetzt Puzzuolo (Stadt am 
Golf von Neapel mit 14,600 Einw.), welche bei Neapel und Rom 
porfommen, zu biefen gebrannfe, thonige und eifenhaltige Erden, ges 
brannter Schiefer, Steinkohlenafche ıc. 

Pygmaen, eine fabelhafte, fehr Eleine Menfchenrace bei den 
Alten, weiche mit den Kranichen immer Krieg führen. Schon Dos 
mer fagt: Die Pygmaͤen find eine Nation am Ufer des Oceans, wel⸗ 
her die Kraniche Krieg und Tod bringen. Die Sage war: Die 
Kraniche, welche als Zugrögel von Thracien aus über Griechenland 
und das Mittelmeer tief nach Afrika hineinziehen, treffen hier ein fehr 
Eleined Volk, Pygmaͤen genannt, an, das den Kranichen die Ntieder⸗ 
laffung in ihrem Lande zu wehren ſucht, und gegen fie zu Felde zieht, 
meiftens. aber unterliegt. Kteſias fegt die Pygmaͤen nach, Indien. 
Mitten in Indien, fagt er, gibt e8 ſchwarze Menſchen, Pygmaͤi ges 
nannt, welche mit den übrigen Indiern einerlei Sprache haben, aber 
fehr Elein find. Die längften unter ihnen erreichen die Höhe von 3, 
bie meiften aber nur von 2 Fuß und etwas darüber. Sie haben fehe 
langes Haar, das bis an die Knie und noch weiter reicht, und den 
größten Bart unter allen Menfchen. Iſt ihr Haar völlig ausgewach⸗ 
fen, fo dient es ihnen ftatt der Kleidung, denn fie Eönnen fich ganz 
damit bedecken. Ihr Schaumglied ift außerordentlid) groß und dich, 
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und reicht bis an die Knoͤchel; ihr Geſicht iſt haͤßlich und affenfoͤrmig. 
Ihre Schafe haben die Groͤße unſerer Laͤmmer, und ſo alle Thiere 
nach Proportion. Der Koͤnig in Indien haͤlt immer 3000 Pygmaͤen 
unter ſeiner Garde, weil ſie treffliche Bogenſchuͤtzen ſind. Von ihrem 
Kriege mit den Kranichen weiß Kteſias nichts; aber wohl die ſpaͤtern 
Schrififteller, welche die Pygmaͤen aus der Mitte Indiens in die 
entfernteften Gebirge verfegen. Außerdem fprechen mehrere alte 
Dichter von den Ppygmaͤen. Nonnus, Dvid in den Metamorphofen 
und Faſtis, Antonius Liberalis, Juvenal u. U. folgen in der Fabel, 
mit mehr oder weniger Ausfhmüdung, dem Homer; Statius fügt 
binzu, daß die Pygmaͤen im Kriege mit den Kranichen ben Vortheil 
auf ihrer Seite haben. Nach Juvenal find fie nur einen Fuß hod). 
nad) Andern beftiegen fie Ziegen und Widder von einer ihnen propots 
tionirten Größe, und gingen fo bewaffnet auf die Vögel los, welche 
alte Fahre aus Scythien fie anzugreifen Eamen. Noch Andere er= 
zählen, fie ließen ihre Wagen durdy Mebhühner ziehen, ihre Weiber 
befämen mit dem dritten oder fünften Fahre Kinder und wären mit 
dem achten Greife. Nach Plinius waren ihre Städte und Käufer 
nur von Eierfchalen gebauet; ihr Getreide fchnitten fie nad) Philoftrat 
mit Beilen ab, als ob fie Bäume umbauen wollten. Ebenderſelbe 
fpricht von einer Armee Pyamden, welche den nach der Niederlage 
bes Antaͤus eingefchlafenen Herkules angriff. Sie machten dazu die 
nämlichen Anftalten, als ob fie eine Stadt belagern wollten. Die 
beiden Flügel der Armee ftürzten fich auf die rechte Hand des Helden, 
das Mitteltreffen griff die linfe an; der Nachtrab hielt die Füße bela= 
gert, und der König machte mit den tapferften einen Ungriff auf den 
Kopf. Herkules erwacht, lacht über das Project der Eleinen Weſen, 
wickelt fie in feine Löwenhaut und trägt fie zum Euryſtheus. 
Pygmalion, ein König in Eypern, Vater der Metharme, 


Pyramiden 107 


‚welche die Gattin des Ginyras ward. Er hufte anfangs alle Meiber; 
als er aber einft eine fehöne Bitdfäule von einem Mädchen aus El— 
-fenbein gemacht hatte, fo verliebte er ſich in diefelbe und flehete die 
Venus an, fie zu beleben. Seine Bitte wurde erhört; er nahm fie 
zu feiner- Gattin und zeugte mit ihr den Paphos. Nach Arnobius 
verliebte er ſich in eine fhöne Bildfäule ber Venus, begegnete ihr wie 
einer Lebenden und legte fie, als feine Gemahlin, in f. Bett. Phi— 
loftrat macht ihn zu einem Bildhauer, defjen goldner Oelzweig mit 
Beeren von Smaragd im Tempel bes Herkules zu Theben bewundert 
wurde. 

Pylades, Sohn des Strophius, Koͤnigs in Phocis, und der 
Anaxibia, Schweſter Agamemnon's, berühmt durch feine Freund⸗ 
ſchaft mit Dreft (fe d.), vermaͤhlte ſich mit deſſen Schweſter Elektra 
und zeugte mit ihr den Medon und Strophius. 

Pylos, des Neſtor Reſidenz (daher der pyliſche Neſtor), lag 
in Elis (jetzt Navarin), iſt aber mit dem Pylos (Eliakos) nicht zu 
verwechſeln, welches gleichfalls in Elis lag und des Augias Reſidenz 
war. Ein drittes Pylos lag in Meſſenien, auch im Peloponnes, 
weiches Einige, namentlich Pindar, für das Neftorifche hielten. 

Pyramide, ein geometr. Körper, begrenzt von einer ebenen, 
geradlinigen Figur, als Grundflähe, und fo vielen in einem Punkte 
zufammenftoßenden Dreieden, als die Grundfläche Seiten hat. Der 
Zörperliche Inhalt einer Pyramide ift gleich dem dritten Theile eines . 
Prisma, das mit ihm gleiche Grundflädye und Höhe hat, und ihr Fürs 
perlicher Inhalt wird gefunden, wenn man die Grundfläche mit dem 
"dritten Theile der Höhe multiplicirt. Wegen der übrigen Eigens 
fchaften der Pyramide vgl. man bie Lehrbücher. 

Pyramiden, in der Architektur, Eoloffale Baumerfe der alten 
Aegypter. Nach Derodot betrachtete diefes Volk die pyramidifche 
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Form als ein Sinnbild des menfchlichen Lebens. Der breite Fuß ber 
beute den Anfang, und das Zufammenlaufen in einen Punkt das 
Ende unfers Dafeins in dem gegenwärtigen Zuftande; weßhalb fie 
ſolche auch bei Begräbniffen anwendeten. Einige Schriftftelfer leiten 
das Wort Pyramide von zvgog, Weizen, Getreide, ab, und-verfte: 
ben darunter entweder Kornbehältniffe, dergleichen der Patriarch So: 
feph erbaut haben fol, oder denken an zve, Feuer, weil die Geftalt 
der Pyramide einer auffteigenden Flamme gleiht. Wahrſcheinlich 

flammt der Name von einem altägyptifchhen Worte ab. inige lei: 
ten ed von Piramue, Sonnenftrahl, Andre von Pirama, das hohe 
Denkmal, ab. Die ägnptifhen Pyramiden (denn auch bei den Bas 
byloniern, Indiern und Merifanern finden ficy ähnliche Gebäude) 
find große, vieredfige, inwendig nicht dichte, von einem breiten Fuße 
allmaͤlig in fchiefer Richtung fpigiger zulaufende, theils fi) in eine 
‚völlige Spige, theild in eine ebene Fläche endigende , meift aus großen, 
nicht fehr harten Kalkfteinen (feltener aus Ziegeln oder andern Steis 
nen) verfertigte, ausıivendig befleidete Gebäude, von verfchiedener, ge= 
woͤhnlich der Länge dee Grundfläche gleicher Höhe, deren 4 Seiten 
nach den 4 Weltgegenden gerichtet fein folfen, und von denen 2 Geis 
ten gewöhnlich größer al8 die andern find. Kinige behaupten, daß fie 
der Sonne oder einer andern Gottheit geweiht waren, nach Undern 
dienten fie zu aftronomifhen Beobachtungen, als eine Art Sonnenzeis 
ger; nach Diderot zur Erhaltung u. Ucberlieferung biftorifcher Nlachs 
richten und Senntniffe; nach Andern bloß zur Befriedigung der Eitel- 
keit und des druͤckenden Despotismus der Könige, oder zur Feier von 
Myſterien, zu geheimen Zufammenfünften, oder zu Kofnmagazinen, 
oder endlich — und dies ift die gemöhnlihfte Meinung der Alten, zu 
Begräbniffen, Gebaͤuden auf Begraͤbnißplaͤtzen, fombolifchen Darftels 
lungen des Schattenreichs oder Mumienfammern. Am berühmteften 
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varen bie des Cheops und des Chephren. Man theilt die noch vor: 
yandenen (ſaͤmmtlich in Mittelägnpten) in 5 Gruppen, die ungefähr 
+0 Pyramiden enthalten. Der Steih, in weldem die Pyramiden 
kehen, fängt von Dagſchur an und geht bei Sakkarah und Memphis 
yorbei, bi faft zum 30 Er. N. B. in der Länge von 14,000 Schrit: 
ten und geringer Breite. Die Ppramidengruppe von Gizé (Oſchi— 
iheh, in der Nähe des alten Memphis) ift die berühmtefte. Hier 
teht die größte. Herodot fagt, man habe ihm berichtet, daB fie bie 
Bebeine des Cheops, eine andere dabei ftehende aber die Gebeine f. 
Bruders Chephren bedecke, welcher ihm nachfolgte. Nicht unmahr: 
'heinlich ift die Nachricht diefes alten Schriftfteller, daß 100,000 
Menfchen 20 Jahre lang ununterbrochen an Erridytung dieſes unge: 
euren Gebäudes gearbeitet hätten, und daß Cheops deßhalb der Ge» 
zenftand des Haffes feines Volks geworden fe. Als Savarp bie 
Pyramiden von Size befuchte, erhielt er, gegen eine Eleine Abgabe, 
von dem Kiafchif oder Gouverneur des Diftricts eine Bedeckung zum 
Schuge wider die Araber. Erbrah um 1 Uhr nah Mitternacht von 
Bize auf und murde bald darauf durch den Anblid der beiten größe 
ten Pyramiden erfreut, deren Gipfel der Mond befhien. Sie hatten 
das Anſehen ungeheurer Selfenfpigen, welche durch die Wolfen dran 
gen, Um halb 4 Uhr Morgens madıte fich die Gefellfchaft bereit, in 
die große Pyramide hineinzufteigen. Sie legten größtentheil® ihre 
Kleider ab, und Feder nahm eine Fackel in die Hand. So begannen 
fie einen langen Gang hinabzufteigen, der zulegt fo eng wurde, daß 
fie auf Händen und Knien kriechen mußten. Als fie ihn zuruͤckge⸗ 
legt hatten, mußten fie faft unter gleichen Umfländen wieder aufwärts 
teigen. Am Ende diefes zweiten Ganges traten fie durch eine Eleine 
Thuͤr in ein weites Längliches, ganz mit Granit befleidetes Gemad). 
Un dem einen Ende diefes Gemachs fah Savary einen leeren marmor: 
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nen Sarkophag, aus einem Stud, aber ohne Dedel. Scherben ir⸗ 
dener Gefäße waren tiber dem Fußboden verjtreut. Sie befuchten 
noch ein zweites Zimmer, das unter dem eben erwähnten gelegen und 
von Eleinerm Umfange war. Es enthielt den Eingang eines damals 
mit Schutt angefüllten Ganges. Dann fliegen fie auf demfelben 
Wege hinaus, nicht ohne Schwierigkeit einen tiefen Brunnen zur 
linten Hand vermeidend. Als ſie ſich wieder in freier Luft befanden, 
waren Alle erfchöpft durch die Hige, welche fie im Innern der Pyra⸗ 
mide ausgeflanden hatten. Nachdem fie fich erholt hatten, befliegen 
fie die Pyramide von außen. Sie zählten gegen 200 fleinerne Stu— 
fen, deren Höhe unregelmäßig von 2 — 4 Zuß war, und genoffen 
von oben der fhönften Ausſicht auf die Landſchaft. Weit fchwieriger 
war das Niederfteigen. Als fie den Erdboden wieder erreicht hatten, 
gingen fie rings herum und betrachteten mit Entfegen bie rauhe Maffe, 
die in der Entfernung aber die Unebenheit verliert und mit ebenen 
Oberflächen erfcheint. Die Form diefes ungeheuren Gebäudes läßt 
eine genaue Meffung nicht wol zu; daher die vorhandenen Angaben 
nur als Vermuthung anzufehen find. Herodot gibt die Höhe auf 
800 Fuß und die untere Breite auf jeder Seite auf ebenfo viel an; 
Strabo beftimmte fie auf 625, Diodor auf 600 Fuß. Mit Kegterm 
ſtimmen die neuern Angaben am meiften überein. Die Verſchiedenhei⸗ 
ten in biefen Meffungen mögen zum Theil daher rühren, daß fie auf 
verfchiedenen Seiten gemacht worden, diefe aber des mehr oder weni⸗ 
ger angerwehten Sandes wegen nicht gleich find. Strabo erwähnt, 
daß der Stein, welcher den Eingang in die Pyramide verfchlöffe, faſt 
auf der Mitte der einen Seite befindficy fei; waͤre dies vichtig, fo 
müßte das Erdreich in dev Mähe fich fehr angehäuft haben, da jegt der 
Eingang nicht über 100 Fuß vom Boden entfernt ift. Herodot 
fagt, die größte und nädhıfte Pyramide fei ganz mit weißem Marmor 
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bekleidet; Diodor und Plinius nahmen an, fie feien ganz aus dieſem 
koſtbaren Material erbaut. Herodot's Anführung wird durch noch 
vorhandene Ueberreſte beftätige. Denon, ber den franz. Zug nach 
Uegnpten begleitete, fagt uber den gegenwärtigen Zuftand der Pyra- 
miden Folgendes: Bonaparte hatte befchloffen, vie großen Pyramiden 
von Gizé zu unterfuchen. Es waren dazu gegen 300 Perfonen bes 
flimmt, unter denen fih auch Denon befand. Man näherte fich auf 
Boͤten vermittelft der unter Waſſer gefegten Candle des Nils der 
Grenze der Wuͤſte in einer Entfernung von einer halben Stunde von 
ben Prramiden. Der erfte Eindeud, den ihr Anblick machte, ent: 
fpracy der Erwartung nicht, da es an Gegenftänden zur Vergleihung 
fehlte. Erſt als man ihnen näher kam und Menfchen am Fuße der 
Pyramiden erblidte, trat ihre rießenmäßige Größe hervor. Man be: 
flieg einen Eleinen Hügel von Schutt und Sand, der zu der Oeff—⸗ 
nung der Prramide führte. Diefe Deffnung, welche nach Denon’g 
Angabe ungefähr 60 Fuß über dem Boden liegt, iſt verſteckt durch 
eine allgemeine Außenfeite von Stein, welche die dritte oder innere 
Einhegung des die Pyramide umgebenden Bollwerks bilde. Große 
Steine liegen horizontal an den Seiten des Eingangs, und über die= 
fen befinden fidy andre von ungeheurer Größe fo gelegt, daß fie durch 
ihr Gewicht ihren Fall oder ihre Verruͤckung unmöglih machen. 
Hier beginnt der erfie Gang in einer Richtung gegen den Mittelpunkt 
und die Grundfläche des Gebaͤudes. An dem Ende dieſes Ganges, 
fagt Denon, findet man 2 große Granitblöde, welche ihn unterbte: 
hen. Da die Berfuche, das Hinderniß zu überwinden, fruchtlos ge⸗ 
blieben, fo ift man wieder etwas zuruͤckgekehrt, iſt um 2 Steinblöde 
herumgegangen und hat, über fie wegklimmend, einen zweiten fo fleis 
fen Gang entdedt, daß man, um hinaufzufteigen, bat Stufen auss 
hauen müffen. Diefer Gang führt in einen Raum, wo eine Höhle 
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iſt, welche gewoͤhnlich der Brunnen genannt wird. Sie iſt der Ein⸗ 
gang zu einem horizontalen Gange, welcher in ein u. d. N. Gemach 
der Koͤnigin bekanntes Zimmer ohne alle Zierrathen oder Inſchriften 
fuͤhrt. Von dem oben genannten Raume fuͤhrt eine Oeffnung in 
perpendiculairer Richtung zu dem Hauptgange, und dieſer endigt in 
einem zweiten Raume, wo ſich ein drittes und letztes Behaͤltniß befin: 
det. Dies ift mit größerer architeftonifcher Sorgfalt gebaut. Zu: 
legt Eommt das fönigl. Gemach, welches den Sarfophag enthält und 
der legte Zweck eines fo ungeheuern Gebäudes if. Außer diefer Py— 
ranibengruppe find noch die von Mandſchelmuſa, Sakkara, Dagſchur 
und von Fejum zu nennen. 

Pyramus, ſ. Thisbe. 

Pyrenden, 1) über 50 Meilen langes und 5 bis 24 Meis 
len breites Gebirge auf der Grenze zwifchen Frankreich und Spanien, 
erfireckt fi) vom Cap Higuer, unweit St. Sebaftian am biscayifchen 
Meere, 2 zum Cap Cervera bei Port Vendre am mittelländifchen 
Meere. Seine Zweige verbreiten fich über die pyrendifche Halbinfel, 
in Frankreich aber läuft e6 in niedrige WVorgebirge aus. Doch find 
hier die höchften Spigen: der Mont perdu, 10,578 Fuß body, ber 
Malabetta 10,500 Zug, Vignemale 10,332 Fuß, Marbore 10,260 
F. Port dela Paz 10,151 F., Pic long 10,008 F., Pic du Midi 
9036 Fuß. Dur das. Sebirge gehen an 100 Päffe, aber nur 7 
Straßen. 2) Pyrenaͤiſche Halbinfel nennt man die ‚beiden Reiche 
Spanien und Portugal. 

Pyrgas, 7718 Fuß hoher Berg der noriſchen Alpen im oͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerthum. 

Pyrker (Johann Ladislav), von Felſoͤ-Eoͤr, Patriarch von Ve⸗ 
nedig, Primas von Dalmatien, k. k. wirkl. Geh. -Rath, geb. 1772 
am 2. Nov, in Ungarn, in der fluhltweißenburger Geſpannſchaft zu 
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Langh. P. ging 1792 uͤber Trieſt, Venedig und Manfredonia nach 
Neapel. Nach Palermo iſt er zwar nicht gekommen, wohl aber in 
die Naͤhe der Stadt Algier. Man erzaͤhlt, P. ſei von einem algie⸗ 
riſchen Seeraͤuber aufgebracht und als Sklave verkauft worden, jer 
doch nach wenigen Monaten auf einem Schiffe nach Venedig entkom⸗ 
men. P. reiſte über Genua, Chur, Lindau, Ulm, nach Wien zuruͤck 
und trat 1792 in den Orden der Eiſterzienſer zu Lilienfeld in Unters 
öfterreih. Die Theologie hörte er in dem bifhöflihen Seminar zu 
St.Pölten und machte ſich dort nebft den Anfangsgründen der hebr. 
Sprache auch die griech. und engl. eigen. Homer und Shakſpeare 
wurden und blieben feine Rieblingsfchriftfteller. Zu Ende 1796 wurbe 
er Priefter und befam ben Auftrag, fih auf die Profeffur des Bibel⸗ 
ftudiums vorzubereiten. Indeſſen trug ihm der damalige Abt 1798 
die Leitung der Stiftsökonomie, fowie fpäter die der Stiftskanzlei und 
des Waldamtes auf, welche er bie 1807 fortführte, wobei er zu feiner 
literarifhen „Bildung nur wenige Abendftunden verwenden Fonnte. 
Sn diefem Sahre wurde er Pfarrer in dem Markte Zirnig, auf einer 
zum Stifte gehörigen Pfarrei. Hier begann er 1810 fein Helden 
gedicht >Zunifiad,« zu welchem er ſchon früher die Materialien gefam: 
melt hatte. Am 23. Mai 1820 ernannte ihn der Kaifer zum Pas 
triarchen von Venedig, mit welcher Würde 1821 auch die eines wirk⸗ 
lihen Geh.-Rathes verbunden wurde. In Venedig vollendete der 
geiftreiche Prälat fein zweites epifches Gedicht: »Rudolfias,« in 12, 
Gefängen, od. »Rudolf von Habsburg,« Wien 1824, neue A. 1827. 
Im Febr. 1827 erhielt P. vom Kaifer das erledigte Erzbisthum Ers 
fau und bie damit nerbundenen Erbobergeſpannswuͤrde der Heveſer 
Geſpannſchaft. Dieſer wuͤrdige Praͤlat hat in ſeinem großen Wir⸗ 
kungskreiſe Unterricht und Erziehung, Kirchenzucht und die Entwicke⸗ 
asſtes Boch. 8 
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lung außgezeichneter Talente, vorzuͤglich unter ben jungen Geiftlichen, 
eifrig befördert. — 
Pyrmont, 1) waldeckſche Grafſchaft zwiſchen den hannoͤve— 
riſchen Aemtern Hameln und Polle, der preußiſchen Herrſchaft Luͤde 
im Regier. Bezirk Minden und den Fuͤrſtenthuͤmern Braunſchweig u. 
Lippe-Detmold; hat auf 13 AM. 6100 Einw.; iſt fehr- bergig, reich 
an Salz und Mineralquellen, und in die untere und obere Graffchaft 
getheilt. 2) Hauptort, Neuftadt Pyrmont, eine wwohlgebaute, offene 
Stadt von 320 H. und 2400 Em., liegt am nördl. Ende eines ros 
mantifhen Thales, an der Emmer. Die auf beiden Seiten von ho» 
ben Linden befchattete Hauptſtraße führt zur großen Allee und den 
Mineralquellen, wegen welcher der Drt jährlicy von mehr als 1800 
Badegäften befucht wird. Die Hauptquelle, in der Vorzeit der heilige 
Brunnen genannt, an dem obern Ende der großen Allee, quillt Eiy: 
ſtallhell in einem zierlichen achtedigen Haufe. Ihr Waffer hat eine 
beraufchende Kraft und einen geiftigen, weinfäuerlichen, erquickenden 
Geſchmack. In Hinſicht auf feine Stärke und Wohlthaͤtigkeit für 
den mienfchlichen Körper behauptet e8 ſchon viele Sahrhunderte hin 
durch vor allen bekannten Stahlwaffern den Vorzog. E8 friert nie— 
mals zu, und jährl, werden an 366,000 Stafchen nach allen Welttheis. 
len verſchickt, wodurch e8 fehr wenig von feinen flüchtigen Beſtand— 
theilen verliert. Unmeit davon entfpringt der Brodelbrunnen, welcher 
diefen Namen von dem ſtarken Geraͤuſche bat, mit welchem er her= 
vorquillt, Sein Waffer ift nicht ganz Elar und wird nur zum Baden 
gebraucht. Die übrigen Quellen find der Augenbrunnen, der Eleine 
Badebrunnen, der Säuerling, die Salzquelle, welche zu einem Salz: 
werke benugt wird, und der mineralifche Salzbrunnen. Die große, 
500 Schritte fange, AO breite und mit 4 Neihen hoher Lindenbäume 
befegte Allee verbindet das Brunnenhaus perfpectivifch mit einem 
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Springbrunnen. Zu beiden Seiten find das Schaufpielhaus, das 
Kaffeehaus, der große und Eleine Ballfaal, verfchtedene andre Gebäude 
und eine große Anzahl von Buden mit Galanteriewaaren. Diefe 
Allee ift der Verfammlungsplag der Kurgäfte. In der Nähe ift das 
große Badehaug, welches 140 gefhmadvoll eingerichtete Gemaͤcher u. 
fchöne geräumige Bäder enthält, wo man in Marmor, Zinn, Fayence 
oder Holz badet. Seit 1809 ift bei der Saline noch ein Badehaus 
erbaut worden, zur Benugung der mineralifchen Galzquellen. — Ein 
paar 100 Schritte von der großen Allee, liegt das Schloß Pyrmont, 
feit 1806 die Refidenz des Fuͤrſten. Es ift mit einem mit Linden 
bepflanzten Walle und einem Graben umgeben. Der fogen. Pulvers 
thurm auf dem Walle ift in einen fehönen Salon, welcher mittelft 
einer fliegenden Brüde über den Scyloßgraben mit einem englifchen 
Bosket zufammenhängt, verwandelt worden. Der Königsberg erinz 
nert an Friedrich II. König von Preußen, welcher während ſ. Aufent: 
halts in Pyrmont dort den Brunnen zu trinken pflegte. Sm Dunkel 
ehrwuͤrdiger Eichen hat man ihm ein marmornes Denkmal errichtet. — 
Die Dunfthöhle in einem Steinbruche befteht aus einer im Quadrat 
6 Fuß großen, 10 Fuß hohen gerwölbten Grotte. Der aus dem Bo: 
den hervorfommende erflidende Dunft (ein Fohlenfaures Gas) fteht 
gewöhnlich 2 bis 3 Fuß hoch darin. Bei großer Waͤrme aber, bei 
Öftlicher Luft, bei [hönem hellen Wetter füllt er bieweilen die ganze 
Grube an. Alddann empfindet man in derfelben Anaft, Beklemmung, 
Schwindel, und muß ſich ſchnell zurüdziehen, wenn man nicht augen 
blicklich leblos zur Erde finken will. Bisweilen findet man in der 
Borhalle der Dunfthöhle todte Sröfche, Wögel, Hafen u. a. Thiere. 
Das brennende Kicht erlifcht, fobald man ſich diefem Dunfte nähert. 
Sn einem Thale bei Pyrmont liegt die Quaͤkercolonie Friedensthal 
mit einer Mefferfabrif, 
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Pyromantie, die vermeintliche Kunſt, aus dem Feuer zu 
wahrſagen. Die Prieſter der Alten wollten dieſes beſonders aus dem 
Opferfeuer. | 

Pyrometer, Feuermeffer, ein Werzeug, mit welchem höhere 
Grade der Wärme oder des Feuers, und deren Wirkung auf Metalle 
ober andre fefte Körper gemeffen werden Eönnen. Das von Wedgs 
wood erfundene verdient den Vorzug. Lambert, welcher zuerft die 
Lehre vom Maße des Feuers und der Wärme in eine förmliche Wife 
fenfhaft brachte, unterfcheidet Thermometrie und Pprometrie, und 
ſchraͤnkt jene auf die unferm Gefühle erträglichen, diefe auf die höhern 
Waͤrmegrade ein. s 

Pyrrhicha (pyrehichifche Taͤnze) waren bei den Griechen fehr 
berühmte Eriegerifche Fänge, welche urfprünglich bloß ein taftmäßiges 
Anfchlagen des Schwertes an den ehernen Schild und ein angemeffe- 
ner Zanzfchritt waren; wiewohl in der Folge diefer Waffentanz viel 
Zuſaͤtze und Ausſchmuͤckungen erhielt und fich nach und nad) in Eunfts 
reiche, mimiſche Balletd ummandelte. — Pyrrhichius, ein Verde. 
fuß von zwei Eurzen Sylben. 

Pyrrho, griech. Philofoph, Stifter der pyrrhonifchen od. Altern 
feeptifchen Schule, aus Elis im Peloponnes, blühte um 340 v. Chr., 
wahrfcheinlich geb. um die 101. Olymp. Sn feiner Jugend beſchaͤf⸗ 
tigte er fich mit der Malerkunft, ward aber bald durch die Schriften 
des Demokrit zu dem Studium der Philofephie geführt. Sein erfter 
Lehrer war Bryſon oder Diyfon, dann Anaxarchus, ein Schüler des 
Metrodorus von Chios. Diefen begleitete er nach SSndien im Gefolge 
Aleranders des Gr. Auf diefem Zuge machte er ſich mit den Meis 
nungen der Brahmanen, Gumnofophiften, Magier u. a. morgent. Phie 
(ojophen befannt. Sein Imeifel gegen das pofitive Wiffen (Sfeptis 

‚eismus) flieg mit dem Fortgange feiner Studien fo Hoch, daß ex endlich . 
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alles Wiſſen kuͤr unnuͤtz und unmoͤglich hielt und, nur der Tugend ei⸗ 
nen Werth beilegte. In allen Faͤllen antwortete er ſeinen Gegnern: 
»Was ihr ſagt, kann wahr oder nicht wahr fein; ich entſcheide nicht,« 
und lehrte in ſ. Schule, daß jeder Gegenſtand der Unterſuchung in 
Ungewißheit gehuͤllt ſei, ſodaß man nicht zur Erkenntniß der Wahrheit 
gelangen koͤnne, ſondern ſein Urtheil zuruͤckhalten muͤſſe. Einen gro⸗ 
ßen Theil ſeines Lebens brachte er in der Einſamkeit zu und ſuchte 
durch Enthaltung von allem entſcheidenden Urtheil (207) über Mei⸗ 
nungen und aͤußere Erſcheinungen zu einer von Furcht, Freude und 
Kummer unangefochtenen Gemüͤthsruhe zu gelangen. Körperliche 
Schmerzen ertrug er mit großer Seelenftärfe; keine drohende Gefahr 
machte ihm Unruhe. In der Disputirkunft war er berühmt wegen 
ber Scharffinnigkeit f. Gründe und der Klarheit f. Sprache. Sein 
Landsleute ernannten ihn zum Oberprieſter und gaben ein Geſetz, das 
alle Philoſophen von den öffentlichen Abgaben befreite. SP. ftarb in 
einem IOjährigen Alter. Die Athenienfer errichteten ihm zu Ehren 
eine Statue, und feine Landsleute ein andres Denkmal. Wie P. zu 
dem Skepticismus Fam, ift leicht zu erklaͤren. “Frühzeitig war er mit 
dem Syfteme des Demokrit befannt geworden, welcher außer den un- 
mittelbaren Grundförpern (Atomen) Nichts für wahr hielt, ale Wahr⸗ 
nehmung aber für fuhjective, In diefen Anfichten wurde er durch 
die Befanntfchaft mit der Lehre des Sokrates, mit welchem fein Cha« 
rakter viel Aehnlichkeit hatte, bekräftigt. Gicero rechnet ihn ausdrüds 
lich zu den Sokratikern, und f. Skepſis ſchloß ſich auch wohl an die 
Ironie des Sofrates an, indem er das fcheinbare Nichtroiffen und die 
Beftreitung des eiteln Miffens in eine Lehre von einer allgemeinen 
Ungewißheit verwandelte und dadurch der Sophiftif entgegentrat. _ 
Duck Temperatur und Lebensgewohnheit geneigt, eine unmandelbare 
Ruhe als den großen Zweck aller Philofophie zu betrachten, in der 
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Meinung, daß nichts diefe Ruhe fo fehr flöre als die unzähligen Mei: 
nungsverfchiedenheiten in den Schulen der Dogmatifer, und daß durch 
ihre Streiten eher die Ungemifheit vermehrt werde ,-befchloß er, den 
Frieden, den er in der dogmatifchen Philofophie zu finden verzweifelte, 
auf eine andere Weife zu fuhen. So erzeugte fich bei ihm der Sfep: 
ticismus. P. hinterließ Feine Schriften. Sein Freund u. Schüler, 
Timon, behandelte zuerft diefen Skepticismus fchriftlich; aber feine 
Schriften find verloren gegangen. Nur aus Schriften f. fpätern 
Nachfolger, und befonders aus Sertus Empiricus, Eönnen wie die 
©rundfäge f. Schule, oder richtiger, die philofophifche Denkart kennen 
lernen, durch welche fie mehr danach ftrebte, jedes andere philofophis 
ſche Gebäude umzuftürzen, als ein eignes aufzubauen. Die fogen. 
pyrrhoniſchen Wendungen oder Zweifelsgruͤnde gehören ihm ſchwerlich 
felbft an, fondern find wahrfcheinlich von fpätern Pyrrhoniern aufge: 
flelft und entwidelt worden. Im gemeinen Leben nennt man oft von 
ihm die Zweifelfucht Pyrrhonismus und redet auch von einem hiftoris 
fhen Pyrrhonismus. 

Pyrrhus, auch Neoptolem, ein Sohn ded Achilles und 
der Deidamia, zog ſchon als Knabe von 12 Jahren mit in den Krieg, 
geichnete fic) dann vor Zroja fehr aus, ſteckte mit in dem trojanlfchen 
Dferde und erfhlug den Priamus. Er war es auch, ber bie 
ſchoͤne Polyrena auf feines Waters Grabe opferte. Nach Troja’s 
Eroberung befam er die Andromadje zu feinem Antheil, die er aber 
nachher dem Helenus überließ, und ficy mit Hermione vermählte; 
Dreſtes, dem diefe ſchon verfprochen war, tödtete ihn zu Delphi am 
Altare des Apollo. s | 

Pyrrhus II., König von Epirus, Sohn des Königs Aeacides 
und der Phthia, der Tochter des Theffaliers Memnon, eines Deraclis 
ben, fodaß alſo Pyrrhus von väterliher Seite vom Achilles, und von 
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mütterlicher vom Herkules abflammte. Sin feiner frühen Sugend 
hatte er dag Unglüd, mit feinem Vater, gegen den die Epirer fid) em: 
pört hatten, aus dem Vaterlande vertrieben zu werden, fodaß er nur 
mit vieler Mühe und Gefahr von einigen Sreunden feines Vaters ges 
rettet und an den Hof des ilfyrifchen Königs Glaucias gebracht wurde, 
der ihm verwandt war. Doc) ließ ſich diefer, weil er die Feinde f. 
Vaters fürkhtete, nur ſehr ſchwer bewegen, den jungen Prinzen aufjus 
nehmen, bis die Bitten bed Kindes felbft ihn rührten. Er erzog ihn, 
wie feinen eigenen Sohn, verweigerte dem macedonifchen Gaffander f. 
Austieferung ſtandhaft, u. bewirkte, als er das 12. Jahr erreicht hatte, 
feine Wiedereinfegung auf den väterlihen Thron. Allein nah 5 
Sahren, als P. eine Reife zum Glaucius gemacht hatte, empörten ſich 
die Epirer aufö neue, und gaben die Krone feinem Großonkel Neopto— 
Im. BD. floh nun zum Demetrius Poliorcetes, der feine Schwefter 
Deidamia geheirathet hatte, und dildete ſich unter diefem Fuͤrſten 
zum Feldheren. In der Schlacht bei Ipſus focht er mit außerordents . 
. licher Zapferkeit, und ging hernach, aus Freundfhaft für den Deme⸗ 
trius, als Geißel zum Ptolemäus, da diefer einen Frieden mit dem Des 
metrius gefchloffen hatte. An dem Hofe diefes Königs mußte er fich 
bei beffen Gemahlin, Berenice, fo beliebt zu machen, daß fie ihren Ge⸗ 
mahl bemwog, ihı feine Zochter Antigone zur Che zu geben, und ihn 
wieder in fein Neid) einzufegen. Dem Neoptolem gab er anfangs ein 
Stuͤck von Epirus, weil diefer ihm aber nad) dem Leben ftellte, Tieß er 
ihn hinrichten. Don jegt an blieb P. in dem Befige feines väterlis 
"hen Throns. Aus Dankbarkeit gegen den König Aegyptens nannte 
er feinen erften Sohn von der Antigone, Ptolomäus,'und eine Stabt, 
welche er erbaute, Berenice. Sein Eriegerifcher Geift ließ ihm in Epi⸗ 
rus nicht lange Ruhe. In Macedonien war fein Hauptfeind, Caffane 
der, geftorben, und unter feinen Söhnen, Antipater und Alerander, 
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entfland Streit wegen ber Erbfolge. Legterer rief unfern P. und den 
Demetrius Poliorcet zu Hülfe. SSener Bam früher, und eroberte bald 
den größten Theil Macevoniend, weil Lyſimachus, des Antipater 
Schwiegervater, dieſem jegt nicht beiftehen. Eonnte; zur Belohnung er« 
hielt er von Alerander einen Theil Macedoniens. Nun Fam auch 
Demetrius mit einem mächtigen Deere zu Aleranders Hülfe, der aber 
diefe nicht mehr nöthig fand, und ähnliche eigennügige Abfichten, wie 
beim P., fücchtete. Daraus entitand Zwift zwifchen den beiden Fürs 
ften, der fibh mit Uleranderd Ermordung durch den Demetrius, und 
mit der Anerkennung des legtern zum Könige von Macebonien endigte. 
P. blieb hierbei nicht ruhig, fondern verfuchte einen Einfall in Theſſa⸗ 
lien, das er aber bald wieder verließ, als er hörte, Daß Demetrius ges 
gen ihn anruͤcke. Nun nahm der Krieg zwifchen beiden den Anfang. 
Demetrius verwüftete Epirus, und P. Macedonien, wo er den Gene⸗ 
ral des Demetrius mit großem Berlufte flug, u. ihn felbfl in einem 
Zweikampfe überwand. Seine perfönliche Zapferkeit, welche er hie⸗ 
bei zeigte, erwarb ihm die Zuneigung der Macedonier in einem folchen 
Grade, daß fie in ihm ihren Alerander wieder aufleben zu fehen 
glaubten. Indeſſen verließ P. feine Eroberungen wieber, als Demes 
trius ihm entgegen rüdte. Bald nachher that er noch einen folchen 
Einfall in Macedonien, und bei einem dritten verließen die Macedo— 
nier den Demetrius, und riefen ihn zum Könige aus. Mit dem Lyſi⸗ 
mahuß, der auch Anfprüche auf das Reich machte, verglich ex ficy da= ” 
hin, daß er ihm bie Hälfte.abtrat. Während aber P. fi ch damit be⸗ 
ſchaͤftigte, den Demetrius aus ſeinen uͤbrigen Beſi igungen in Griechen⸗ 
land zu vertreiben, fiel Lyſimachus in ſein Gebiet ein, und noͤthigte 
ihn, ganz Macedonien zu verlaſſen. Nun beſchloß er, ſein Kriegsgluͤck 
in andern Gegenden zu verſuchen. Dazu bot ſich bald eine Gelegen⸗ 
heit dar, als die Stadt Zarentum in Stalien ihn gegen die Mömer 
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um Häülfe rief, und nicht einmal eine Armee, ſondern nur ihn felbft, 
als einen erfahrnen General, verlangte. Er nahm den Antrag mit 
Freuden an; fein romanhafter Muth fehmeichelte ihm mit der Hoffe 
nung, der Alerander des Meften Ju werden. Vergebens fuchte ihn 
fein Staatsminifter und Günflling, Cyneas, zu überzeugen, daß er 
die endlike Ruhe durch fo viele Unruhe zu theuer erkaufe. Er ging 
mit einet wohlgeübten Urmee, bie zum Theil aus den Vertrauten 
Aleranders beftand, und uͤber 25,000 Mann ftark war, nebft 20, od. 
n. %. 50 Etephanten, nad) Zarentum, wo Eyneas ſchon die beften 
Anſtalten getroffen hatte, um ihm die Zreue der Zarentiner zu vere 
fichern, und hinterließ die Regierung von Epirus feinem Sohne Pto« 
lemäus, unter dee Vormundſchaft des Prof. Ceraunus. Auf der Ue⸗ 
berfahrt zerftreute ein Sturm feine Flotte, und er felbft Fonnte nur 
mit großer Lebensgefahr duch Schwimmen die Küfte erreichen; ende 
lich kamen feine Schiffe. mit ber Armee nach und nach an, und nun 
nahm er fehr Eluge Mafregeln, um bie weibifchen Zarentiner zu Sol⸗ 
- daten zu bilden. Sodann rüdte er dem römifchen Proconful P. Bas 
lerius Laͤvinus entgegen, ber ihn angtiff, ehe er noch alle Verftärkuns 
gen an fich ziehen Eonnte. Die Schlacht war fehr hertnädig und 
biutig, und P. gewann fie nur mit einem großen Verluſte von feiner 
Seite, durch Hülfe feiner Elephanten. Die Tapferkeit der Römer 
nöthigte ihm laute Bewunderung ab, und als er die erfchlagenen Roͤ— 
mer auf dem Schladhtfelde erblidte, rief er aus: »O, wenn ich doch 
Roͤmer zu meinen Soldaten, oder die Römer mich zu ihrem Anführer 
hätten, wir würden die ganze Welt bezwingen!e — SP. benuste den 
errungenen Sieg als erfahrner Feldherr, bemächtigte ſich des fruchts 
baren Campanieng, ftteifte felbft bis vor die Thore Roms, und ſchloß 
mit den Samnitern, Yucanern und andern italienifchen Voͤlkerſchaften 
ein Buͤndniß. Nun marfhirte er auf Rom los, eroberte Fregeilä, u. 
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beingerte Prünefte, z0g fich aber, da zwei confularifche Heere auf ihn 
losfamen, nach Campanien zurüd, wo er einer Schlacht, die ihm Laͤ⸗ 
vinus anbot, ausmwich, und ſich wieder nach Zarent begab. Hier Fam 
eine römifche Sefandtfchaft zu ihm, u. er glaubte ſchon nichts gemiffer, 
als daß ſich die ſtolzen Republikaner vor ihm demüthigen und Frieden 
von ihm begehren würden; aber der Gegenftand ihrer Sendung betraf 
nur die Auswechfelung der Kriegsgefangenen. Seine immer höher 
fteigende Hochachtung gegen die Roͤmer bewog Ihn, jegt felbft durch 
den Cyneas einen Frieden im Rom unterhandeln zu laffen, aber aud) 
fo fam er nicht zu Stande. Im folgenden Feldzuge waren die Gons 
fuln P. Sulpicius Saverrio und P. Decius Mus feine Gegner, und 
eine neue hartnädige, wie es fcheint, unentſchieden gebliebene Schlacht 
erfolgte bei der Stadt Afculum, am Fuße der Apenninen. P. ging 
wieder nach Tarent zurüd, und erft mit bem folgenden Fruͤhlinge fin: 
gen die Dperationen von neuem an. Nachdem diefer aus Epirug 
anfehnliche Verftärfungen erhalten hatte, lagerte er ſich an der Grenze 
des tarentinifchen Gebiets, dem roͤmiſchen Lager gegenüber, mo die 
Conſuln E. Fabricius Lufeinus und D. Aemilius Papus commandirs 
ten. Bier war e8, wo den P. fein eigner Arzt vergiften wollte, wel: 
ches Bubenftüd aber vom Fabricius dem Könige verrathen wurde. 
Es kam jegt zu Eeinen weitern wichtigen Gefechten, und P. machte 
aufs neue vergebliche Verſuche zu einem anftändigen Frieden, von dem 
die Römer nicht eher hören twollten, als big er Italien verlaffen hätte. 
Voll Unmuth über die Mißlichkeit des Kriegs, in den er ſich einges 
laffen hatte, Fam ihm die Borfchaft der Syrakuſer, Agrigentiner und 
Leontiner gelegen, welche ihn gegen die Karthager zu Hülfe riefen. 
Er ließ in Tarent eine ſtarke Befagung, und ging mit der ganzen Ars 
mee nach Sicilien über. Hier war er im Anfange gegen die Karthas 
ger fehr glücklich, und vertrieb fie Faft ganz aus Sicilien; ja er faßte 
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fogar den Plan, fie in Afrika felbft anzugreifen. Uber Alles mißlang, 
als er fih dur) fein graufames, despotiſches Betragen die Sici— 
lianer, befonders die Syracufer, zu Feinden machte, ſodaß alle Sicis 
fier feine Armee verließen, und er fich bald in der gefährlichflen Lage 
befunden haben Moürde, da die Karthager mit einer neuen furchtbaren 
Urmee in Sicilien einbrachen, wenn ihn nicht die Samniter, Zarentt: 
ner und Lucaner aufs neue um Hülfe gebeten hätten. Dies mar ein 
ſchicklicher Vorwand, ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, und er verz, 
ließ ſogleich Sicilien mit der mitgebrachten Flotte, welche aber auf der 
Fahrt von' den Karthagienfern fehr übel zugerichtet wurde. Auf dem 
Marche nach Zarent wurde er von einem Haufen Mamentiner uns 
verſehens angegriffen, und felbft verwundet; aber feine außerordents 
lihe Zapferkeit jagte den Feinden endlich ein ſolches Schrecken ein, 
daß fie ihn ruhig feinen Weg fortfegen ließen. Mit feinem fehr ge: 
ſchmolzenen Heere kam er nun in Tarent an, verftärfte fi mit den 
Zruppen der Bundesgenoffen, und theilte feine Armee in zwei Corps, 
um in Samnium dem Conful Curius Dentatus und in Lucanien bem 
Conſul Cornel. Lentulus zugleich die Spige zu bieten. Daß erftere 
Corps führte er feldft an, verlor aber die Schlacht bei Benevent gänzs 
lich, fodaß er den Krieg nicht mehr fortzufegen im Stande war. Uns 
ter dem Vorwande, felbft neue Hülfstruppen zu holen, fegelte er mit 
8000 Mann von Zarent ab, und Fam glüdlih in Epirus an, nach⸗ 
bem er 6 Fahre in Stalien und Sicilien zugebracht hatte. Um feinen 
Ruhm wieder herzuftellen, griff er den König Antigonus Gonatas von 
Macedonien an, und eroberte nach mehrern fiegreihen Schlachten und 
Gefechten dies ganze Reich; aber da er den Einwohnern’ mit Hätte 
begegnete, und f. galliihen Miechfoldaten zu viel Ausgelaffenbeit vers 
ftattete, fo 309 ihm dies allgemeine Abneigung zu, fodaß Antigonus 
bald nad) f. Abzuge aus Macedonien ſich diefes Reichs wieder bemäch» 
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tigte. Jetzt war diefer mit den Truͤmmern feines’ Heeres nach Theſ⸗ 
falien geflohen, mo ihm aber Ptolomäus, der ältefte Sohn des Pyrrhus, 
fo zufegte, daB er zulegt in den Wäldern einen Zufluchtsort fuchen 
‚mußte. Kaum war biefer Feind befiegt, als P. ſich mit f. Heere 
nad) dem Peloponnes wandte, um den vertriebenen König von Sparta, 
Kleonymus,. wieder einzufegen. Pyrrhus rüdte. felbft vor ‚Sparta, 
aber die Einwohner, ja felbft die Weiber vertheidigten die Stadt mit 
einem Muthe und einer Tapferkeit, die ganz des alten Tpartanifchen 
Muhms würdig war. Nach einem dreimaligen vergeblihen Angriffe 
befchloß ex endlich, das Unternehmen aufzugeben, weil die in der Stadt 
angefommene Berflärkung jeden weitern Verſuch unnüg zu machen 
ſchien. Er fand zu feinem Abzuge wieder eine ſchickliche Gelegenheit, 
weil ein Bürger von Argos, Ariftias, deffen Streit mit einem andern 
Bürger, Ariftippus, in einen förmlichen Krieg zweier Parteien ausge⸗ 
artet war, ihn zu Dülfe gerufen hatte. Bei feinem Abzuge wurde er 
von den Spartanern angegriffen, und ob diefe gleich gänzlich gefchlas 
gen wurden, fo verlor doch der tapfere Ptolomäus, der Ältefte Prinz 
bes P., fein Leben. In der Nacht öffnete ihm Ariſtias ein Thor in 
der Stadt, und ein Theil feiner Truppen Fam unentdedt bis auf ben 
Marktplag. Als aber audy die Elephauten mit ihren Thuͤrmen eins 
ziehen follten, war dad Thor zu Flein, und die Thuͤrme mußten abges 
tragen und dann wieder aufgerichtet werben. Dies verurfachte Ges 
zäufch, die Argier erwachten, bemerften zum größten Schreden den 
Feind in ihren Mauern, riefen nun auch den Antigonus, welcher der 
Dartei des Ariftippus beiftand, und auf der andern Seite der Stadt 
gelagert war, herein, mit dem fich noch ein herbeigefommenes Corps 
Lacedaͤmonier vereinigte, und fo Fam es mitten in der Stadt zu einem 
blutigen Gefecht. Bei Anbruch des Tages wollte fih P. zurüdzies 
hen, und fandte feinem Sohne Helenus Befehl zu, eine Deffnung in 
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die Mauer zu machen. Der Bote berichtete falſch, daß Helenus ſei⸗ 
nem Vater zu Huͤlfe kommen ſollte; dieſer ſuchte ſich alfoi in die Stadt 
hineinzudraͤngen, waͤhrend P. herauszukommen ſich bemuͤhte, ſodaß 
‚eine große Verwirrung entſtand; P. wurde von einem Argier ver—⸗ 
wundet, [hang den Wurffpieß gegen den Angreifer, und wurde in 
eben dem Augenblicke von der Mutter deffelben, die ihren Sohn ret« 
ten wollte, und von der Spige des Haufes dem Gefechte zufah, durch 
einen Ziegelftein fo am Kopfe verwundet, daß er finnlos zu Boden 
ftürzte. Ein Macedonier hieb ihm nun den Kopf ab, und brachte ihn 
dem Antigonug, der ihn anftindig begraben ließ. So ftarb ein Fürft, 
der von allen Alten für einen der größten Seldheren anerkannt wird; ' 
auch feine Klugheit, fein Verſtand und felbft feine Herzensguͤte tere 
den gelobt; dagegen waren freilich feine ungemäßigte Ehrſucht und f. 

Mangel an Stetigkeit groß; Fehler, welche ihn, der auf den erften 
Rang unter ben Feldherren des Alterthums hätte Anfpruch machen 
£önnen, zu einem Abenteurer herabwurdigten. Nach dem Tode f. 
erften Gemahlin, Antigone, heirathete er mehre, nämlich eine Tochter 
des Königs Antoleon von Pannonien, eine Tochter des illyriſchen Koͤ⸗ 
nigs Bardullis, Namens Bircenna, des foracufifhen Königs Agathos 
les Zochter, Lanaſſa, welche ihm die Inſel Corchra als Helrathsgut 
mitbrachte. Mit ihr zeugte er den Alexander, welcher ihm auf den 
Thron folgte; von ber Bircenna hatte er den Helenus, das juͤngſte f. 

Kinder. Lanaſſa war anfangs ſeine geliebteſte Gemahlin, ſie glaubte 
aber nachher, daß er ihr die uͤbrigen vorziehe, begab ſich aus Eiferſucht 
nah Corcyra und heirathete daſelbſt den Demetrius. Alle Kindes 

des P. hatten, wie Plutarch erzaͤhlt, einen kriegeriſchen Geiſt, der durch 

ihre Erziehung noch mehr geweckt wurde. Als Jemand einſt den P. 

fragte, wem von feinen Söhnen er das Weich hinterlaffen werbe, ſo 
antwortete er: »bem, ber das fhärffte Schwert hat!« 
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Pythagoras, der beruͤhmte Stifter der pythagoriſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Nach der gewoͤhnlichen Meinung war er aus Samos geb. 
Sein Vater, Mnefarhus, war ein Kaufmann, wahrſcheinlich aus 
Tyrus oder fonft einer phönizifchen Stadt, welcher nach Samos hans 
beite. Der junge Pythagoras erhielt von f. Vater eine gute Erziehung. 
Ueber feine Lehrer find zwar die Alten nicht einſtimmig; von den meis 
ften aber wird Pherecydes genannt. Was Samblich von dem außers 
ordentlichen Ruhme fagt, den P. fich fhon als Knabe durch f. Talente 
und Kenntniffe erivorben habe, ift übertrieben. Sm 18. Jahre fol 
er in Olympia den Preis im Ningen gewonnen haben, wie Eratofthes 
nes verſichert. Nach Jamblich foll er darauf nach Sidon gereift fein, 
mo er den Phnfiologen Mofchus hörte, und in alle Geheimniffe zu 
Tyrus, Byblus und auf dem Berge Karmel ſich einmweihen ließ; von 
da erft habe er feine Neife nad) Uegnpten angetreten. Das Wahre 
iſt, das er gleich von Samos nach Aegypten reifte; denn daß er in dies 
fem Zande, dem Sige aller Weisheit nad) dem damaligen Vorurtheile 
der Griechen, geweſen fei, ift durch die Zeugniffe der älteften u. glaub: 
wuͤrdigſten Schrififteller bewiefen. Der Fürft von Samos, Poly: 
Erates, gab ihm Empfehlungsfchreiben an feinen Freund, den König 
Amaſis, mit, und diefer wirkte ihm bei den Prieftern die Erlaubniß 
aus, an ihren Geheimniffen Zheil nehmen zu dürfen. Indeſſen mad: 
ten diefe ihm die Sache immer noch ſchwer genug. Die Priefter von 
Heliopolis fhicften ihn nah Memphis, und diefe wieder nad) Diospos 
lis, welche ihn denn endlicdy annehmen mußten, ihn aber fehr harten 
Prüfungen unteriwarfen. Da er in allen gut beftand, fo theilten fie 
ihm ihre Geheimniffe und Wiffenfhaften mit, welche im Ganzen ge= 
wiß nicht fo groß waren, als fie die Altes lobpreifenden Griechen machen. 
Sie beftanden unftreitig bloß in einigen wenigen Grundfägen der Geo: 
metrie und Arithmetif, einigen Sabeln über die Natur der Seele und 
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der Welt, in einer Menge von ſchwuͤlſtigen, groͤßtentheils ſinnloſen 
Allegorien, einem Vorrathe von aberglaͤubiſchen, geheimnißvollen Ge— 
braͤuchen und Theurgieen, und in jener befannten geheimnißreichen, 
fombolifhen Sprahe. Nach einem Q2jährigen Aufenthalte in Ae⸗ 
gypten ging er nad) Porfis, um die Weisheit der Magie zu lernen. 
Diefe Reife wird von den angefehenften alten Schriftftelern behaups 
tet; aber eben fo angefehene läugnen fie auch, und überdies fehlt es 
ihr auch an innerer MWahrfcheinlichkeit, da damals die Weisheit ber 
Magie noch nit im Auslande berühmt war. Eben fo unridhtig ift 
aud) die Angabe von feiner Reife zu den Juden, die auf ganz unfichern 
Gewaͤhrsmaͤnnern beruht. Noch weniger Stauben verdient die Nach— 
richt, daß er zu den Braminen in Indien, und gar zu den Druden 
Galliens gereift fei. Das Sicherfte ift alfo, anzunehmen, daß er von 
Aegypten unmittelbar nad) Gticchenland zuruͤckgekehrt fei, ungefähr im 
vierzigften Fahre feines Alters. Hier befuchte er Kreta und Lacedaͤ— 
mon, um fich mit den Eintiditungen des Minos und Lykurg befannt 
zu machen, auch reifte er nad) Delog, Delphi, Olympia, Phlius, Si: 
eron und in einer von diefen Städten, wahrſcheinlich zu Phliug, 
brauchte er zuerft von fih den Namen Philoſoph. Endlich Fam er 
mieder in feinem Vaterlande Sumos an, mo er anfing, Unterricht zu 
geben, Du ſich aber der Despotismus des Polykrates mit f. Grund: 
fügen nicht vertrug, fo ging er nach Großgriechenland (Unteritalien), 
wo die Stadt Kroton fein Aufenthaltsort ward. Die Zeit feiner Un: 
£unft dafelbft wird verfchiedentlich angegeben. Wahrfcheinlich Fam er 
kurz vor der 60. Olympiade, gegen das Ende der Regierung des Ser: 
vius Zullius, dahin; mas alfo von der Befanntfchaft des Numa mit 
feiner Schule gefagt wird, ift gewiß unrichtig. In Kroton erwarb er 
fich bald ein großes Anfehn, wozu ibm feine Beredtſamkeit und fein 
ſchoͤnes Aeußere unftreitig den Weg bahnte. Er machte fich in den 
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Öffentlichen Verfammlungsplägen bekannt, und hielt in den Gymna⸗ 
fien und Zempeln und dann audy in dem Verſammlungshauſe des 
großen Raths moralifche Reden, zuerft an die Kinder in Kroton, dann 
an die Fünglinge, und endlich an den regierenden Rath felbft, und auf 
beffen Befehl an die Matronen dev Stadt. Seine vortrefflihen Er- 
mahnungen wirkten nach und nach fo mächtig auf feine Zuhörer, daß 
die Männer ihre Kebsweiber, die Weiber ihren Schmud abfchafften, 
und die Fünglinge mit dem lebhafteften Eifer für nügliche Kenntniffe 
erfüllt wurden. Bald gab man ihm nur den Beinamen des Göttlis 
hen, und hielt ihn felbjt für den hyperboreifchen Apollo. inige 
Schriftſteller befhuldigen ihn, daß er fein Anfehn auch durch betrüges 
eifhe Gaufelpoffen zu vergrößern gefucht habe; ihre Erzählungen find 
aber nichts weniger ald authentifch, und wenn ja P. ſich bisweilen das 
Anfehn gab, daß er mehr fei, als ein gewöhnlicher Sterblicher, Eonnte 
ihn nit fein ſchwaͤrmeriſcher Charakter felbft davon Hberreden? — 
Dahin gehört fein Glaube an feine Voreriftenz, daß er z. B. Euphor⸗ 
bus zur Zeit des trojanifchen Krieges gewefen fe. Was man aber 
von feinen goldenen Schenkeln und den Wundern, welche ex verrich⸗ 
tet babe, erzähft, ift theils Erfindung fpäterer Berwunberer von ihm, 
theils ift die Urfache davon in zufälligen Begebenbeiten zu fuchen, 
welche dem XAberglauben ald Wunder vorfamen. Wahrfcheinlich 
brauchte P. mehre Fahre, um unter der großen Zahl feiner Anhäns 
ger diejenigen herauszufuchen, die ſich durch große Anlagen des Geiftes 
und Herzens auszeichneten, und denen er mit Sicherheit feine Plane 
anvertrauen konnte. Diefe vermochte er dann dahin, fich mit ihm in 
eine Gefellfchaft zu vereinigen, und nad) ganz eigenthüumlichen von ihm 
vorgefchriebenen Sefegen zu leben und zu handeln. P. war der erfte 
griehifche Philoſoph, der, nicht bamit zufrieden, die Wißbegierde feiner 
theoretifhen Vernunft zu befriedigen, auch eine praftifche Vernunft, 
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eine dem Menfchen angeftammte Negel der Pflicht, und durch diefe 
eine Beſtimmung der geſammten Menſchheit ahnete. Dadurch er— 
wachte in ihm der Plan einer Reformation ſeiner Zeitgeneſſen, einer 
Leitung derſelben auf den Weg zur reinen Menſchheit, den er in der 
Ferne zu erkennen glaubte. Mit feſtem Muthe und durch zweckmaͤßige 
Mittel ſuchte er den ſo edeln und erhabenen Entwurf auszufuͤhren, 
wenngleich der Ausgang dem Werthe der Abſicht und des Plans nicht 
entfprah. Zunaͤchſt wollte er auf die Eleinen griechifchen Sreiftanten 
in Großgriechenland wirken, tvelche zwar einen hohen Grad des Wohls 
ftandes erlangt hatten, aber auch duch Anarchie, Sactionen und Ty⸗ 
rannei zerrüttet wurden. Ihren Verftand alfo wollte er aufklären, 
fie über wahre menfchliche Beftimmung und Wohlfahrt belchren, ihre 
Sitten beffern und ihnen Geneigtheit zu einer weiſern Staatsverwal- 
tung einflößen. Um diefen Zweck zu erreichen, vereinigte er eine Zahl 
von vertrautern Freunden zu einem Bunde, ber durch feinen Unter: 
richt erft felbfl eine Verbrüderung meifer und guter Menfchen merden 
und hernach mit gemeinfhaftlichen Kräften zur Verbefferung und Bes, 
glüdung der Zeitgenoffen in politifcher und moraliſcher Hinſicht beis 
tragen follte. Dies ift der fogenannte pytbagorifhe Bund, Dr: 
den, Schule, wie er auch genannt wird. Er verbreitete fich von 
Kroton aus nad) mehren Städten Großgriehenlands, wo ähnlidye 
Berbrüderungen entftanden, die mit der in Kroton umd unter einander 
in Verbindung ſtanden. Während feines Aufenthalts in Kroton heis 
rathete P., und zwar, nach den bewährteften Zeugniffen des Alter= 
thums, eine getwiffe Krotoniatin Theano, welche zugleich feine Schülge 
rin war. Mit ihr zeugte er mehre Kinder, deren Namen aber ver- 
fchieden angegeben werden. Gewiß ift es, daß einer feiner Söhne 
Zelauges hieß, der andre wahrfcheinlich Mnefarh. Außerdem kann 
Bu A Wahrfcheinlichkeit drei Töchter, Damo, a. und Arig⸗ 
ſte 
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note beilegen. Man gibt ihm auch zwei berühmte Sklaven, den Za⸗ 
molxis, nachherigen Gefeggeber bei den Geten, u, den Afträus. Für 
diefen legtern finden fich Feine genugthuende Belege, und hatte P. eis 
nen Sklaven Zamolxis, fo war diefer wohl nicht gerade der getifche 
Gefeggeber. Sein Zod wird verfchieden erzählt; im Ganzen Eommen 
Alle darin uͤberein, daß er ein Opfer feiner edlen Bemühung, die Mens 
ſchen meifer und glüdlicher zu machen, geworben fei. Diogenes Laer⸗ 
tius hat folgende Angabe: Als er mit feinen vertrauteften Schülern 
im Haufe des Milo zu.Kroton ſich befand, zUundeten einige feiner 
Feinde, welchen er die Aufnahme in feinen Bund verweigert hatte, fein 
Haus an. Mac Andern thaten dies die Krotoniaten überhaupt, weil 
fie fürchteten, er möchte die Oberherrfchaft an fich reifen. P. entkam 
zwar, weil er aber auf der Flucht nicht über ein Bohnenfeld gehen 
wollte (eine Fabel, die keine bewährte Autorität für fich hat), fo wurde 
er ergriffen und getödtet. Dicdacch erzählt: P. flüchtete fich aus dem 
Brande nad) Metapont in den Tempel der Mufen, und ftarb vor 
Hunger, indem er in AO Tagen nichts zu effen befommen hutte. Das 
mit ffimmt im Ganzen aud) Ariftorenus überein. Heraklides fpricht 
von einen freiwilligen Hungertode zu Metapont. Hermipp aber er= 
zähle ganz etivas befonders: Pythagoras fei mit feinen Schülern zu 
Felde gezogen, um den Agrigentinern gegen die Syracufaner beizuftehn, 
fei aber gefchlagen, durch ein Bohnenfeld an der Flucht verhindert, und 
von den Syracufern getöbtet worden. Nach Jamblich verlangte ein 
reicher Krotoniate, Cylon, die Aufnahme in den pnthagorifchen Bund, 
wurde aber abgemwiefen, weil er ein kuͤhner, unruhiger und herrfchfüche 
tiger Kopf war.” Aus Mache wegen biefer Befchimpfung brachte er 
eine Verſchwoͤrung gegen die Pythagoraͤer zu Stande, der fie zwar 
fange twiderflanden, aber endlich unterlagen. Sie waren eben im 
Haufe des Milo verfammelt, und rathſchlagten über wichtige Kriegs: 
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angelegenheiten, als die Rotte des Cylon fie Üüberfiel, dad Haus ans 
zundete, und alle erwürgte oder verbrannte, den Archytas und Lyſis 
ausgenommen. P. war fihon vorher nad) Metapont geflohen und 
dafelbft geftorben. Nach Dicaͤarch bei Porphyr floh P. gluͤcklich aus 
Kroton, und wandte ſich nad) Lokri, wo aber die Bürger ihm nicht den 
Aufenthalt in ihrer Stadt erlauben wollten, weil fie Feine Aenderung 
ihrer Verfaffung wuͤnſchten. Eben fo wurde er auch abgewieſen, ehe 
er nach Metapont kam. Aus Nicomachus führt Jamblich an, daß 
der Aufftand in Kroton während feiner Abweſenheit gefchehen fei; 
denn ald er nach Delos gegangen war, um dem Pherecydes in feiner 
Krankheit beizuftehn und ihn zu begraben: fo benugten feine Feinde bie 
Gelegenheit, fich gegen bie Pythagoraͤer aufzulehnen und ihre Ver: 
fammlungshäufer zu verbrennen. Apollonius erzählt folgende Um⸗ 
Stände von der Verſchwoͤrung gegen die Pythagoraͤer. Diefe, fagt er, 
hatten fehon lange vorher ducch ihre enge Verbindung und auffallende 
Unterfcheidung von ihren Mitbürgern den allgemeinen Haß fich zuge: 
zogen, und diefe Unzufriedenheit wurde noch vermehrt, al8 nach der 
Zerftörung von Sybaris die eroberten Ländereien auf ihr Anftiften 
nicht nad) dem Wunfche des Volks ausgetheilt wurden. Nun ſuch⸗ 
ten bie Feinde der Pythagoraͤer Das Volt noch mehr aufzubringen, u. 
thaten zu dem Ende den Vorfchlag, daB jedem Bürger von Verdienſt 
alle öffentliche Würden und Aemter offen flehen und alle Magiftrats- 
perfonen einer gewiffen, durch das Loos aus dem Volke zu erwählens 
den Zahl von Männern Rechenſchaft ablegen follten. Diefem Ent: 
wurfe, deffen- VerberblichEeit fhon das BVBeifptel fo vieler Staaten bes 
wiefen hatten, widerfegten fich nun die Pythagoraͤer aus allen Kräften, 
aber ohne etwas auszurichten. Sie reisten nur die Wuth des Pos 
bels noch mehr, und zwei herrfchfüchtige Demagogen, Cylon u. Ninon, 
klagten fie öffentlih an. Der legtere gab ſich für einen Eingeweihten 


132 Pythagoras 


bes Bundes aus, und ließ ein untergefchobenes Buch ablefen, deſſen 
Inhalt die Pythagoraͤer als gefährliche, ehrfüchtige und unmoralifche 
Menfhen fchilderten, ſodaß einige Zage darauf der Pöbel über die 
Brüder herfiel, und was fid nicht durch die Flucht rettete, mordete, u. 
endlich verwies man die ganze Partei auf immer aus Kroton. Man 
nimmt daher an, daß P. bei einem Aufruhr in Kroton gegen feine 
Dartei nad) Metapont geflohen fei, und hier fein Leben geendet habe. 
Daß er freiwillig durch Hunger ſich das Leben geraubt habe, ift nicht 
glaublich, da er den Selbfimord nicht billigte, und daß ihn die Ein 
mohner von Metapont hätten verhungern laffen, Eann deswegen nicht 
fein, weil er gewiß feine Zuflucht nicht in diefer Stabt gefucht haben 
würde, wenn er hier Feinde gehabt hätte. Sein Tod fällt nebft der 
Berftörung des. Pythagorifchen Bundes in die 69. Olymp., fodaß er 
alfo ungefähr ein Alter von 80 Sahren erreicht haben mag; Kinige 
fegen fein Alter noch höher an. Bald nach feinem Tode bereuete man 
die gegen ihn unternommene Verfolgung, und verehrteihn beinahe 
göttlich; twenigften® thaten dies feine Freunde und Anhänger. — Der 
Pythagoriſche Bund mar unftreitig das erhabenfte und meifefte 
Syſtem von Gefeggebung, was jemals zur Veredlung bes Menfchens 
gefhhlecht8 erfunden wurde, daß aber freilich nur bei einer Eleinen Zahl 
auserwählter Männer ausgeführt werden Eonnte. Die Regeln, welche 
P. für die Bekenner beffelben entwarf, hatten zum Zwed, jede Kraft 
und Anlage des Körpers und Geiſtes zu entwidelm und Eein Gebres 
chen unbemerkt und ungefhwäcdht zu laffen. In nn war alles 
vereinigt und verbeſſert, was P. in den Sagungin- feines Volks und 
fremder Nationen Nüglihes und Heilfames beobachtet hatte, und fos _ 
gar die Heiligkeit der Religion und gottesdienftlihen Gebräuche und 
das Ehrwuͤrdige herrfchender Vorurtheile war meifterhaft genugt, um 
ihren Beobachtern und Verehrern ein deflo größeres Anfehn zu ver— 
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fhaffen. Bei der Wahl der Kleidung, die er feinen Sreunden vor: 
fchrieb, ahmte ex den Götterdienern der Griechen, Aegypter und ans 
drer Völker darin nach, daß fie Pracht u. Koftbarkeit mit Einfachheit 
vereinte, um auch durch das Aeußere zu imponiren. Er wählte zu 
dem Ende für fich und feine Freunde Gemänder von aͤgyptiſcher Keins 
wand, die oft mit Purpur gefürbt, oder boch mit Purpurftreifen erha= 
ben war, und deren biendende Weiße man ftets erhalten, ober doch 
wieder herftellen mußte. Weberbaupt mußten die Pythagoraͤer auf 
außerordentliche Reinlichkeit des Körpers halten und fleißig Bäder u. 
Salbungen gedrauhen. Aus reiner weißer Kattunleinwand waren 
auch Deden gemacht, worauf fie ruhten, und fogar nad) ihrem Tode 
ließen fie die Leichname Hineinwiceln. Sobald die Pythagoraͤer des 
Morgens aufgeftanden waren, gingen fie einzeln an ruhige einfanıe 
Orte, in Haine oder Tempel, um ihren Körper zu erwecken und zu er= 
friſchen, ihr Gemüth zu fammeln, die Vergangenheit vor ihre Seele 
zu rufen und ſich zu den neuen Geſchaͤften bes Zages vorzubereiten. 
Auch die Zöne der Leier nahmen fie zu Hülfe, um die Seele zu .ete 
muntern und zu einer gleihförmigen geſetzten Thätigkeit zu flimmen. 
Nach diefen einfamen Spaziergängen fuchten fie ſich einander auf, u. 
wandten bie erften Stunden des Tages und ihre erften Kräfte zum 
Lehren und Lernen, zur Aufklärung ihres Geiftes und zur Befferung 
bes Herzens an. Dann folgten Förperlicye Uebungen im Laufen, 
Ringen, Fechten, Werfen nach einem Ziele und Zangen, und von dico 
fen gingen fie zu einem einfahen und fehr mäßigen Mittagsmahle, 
das nur in Brot und Honig beftand. Den größten Theil des Nach⸗ 
mittags arbeiteten fie in öffentlichen Angelegenheiten, u. gegen Abend 
gingen fie, zwei und drei zufammen, fpazieren, und wiederholten dag, 
was fie gehört oder worüber fie gefprochen hatten. Ein kates Bab 
befchloß diefe Promenaden, und dann verfammelten fie fich in gemeins 
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fhaftlichen Speifefäfen zum Nachteffen, das mit Untergang ber Sonne 
endigte. Nie mehr ald 10 Brüder faßen zufammen, und den Be: 
ſchluß machten Kibationen und Opfer. Sie aßen Kräuter, Gemüfe 
und Zleifh, aber legteres nur felten und wenig; auch tranken fie 
etwas Wein. Dann unterhielten fie fid) durch eine angenehme und 
unterrichtende Lectuͤre. Der Oberfte der Gefelffchaft fehlug vor, was 
gelefen werden follte, und der Füngfte las vor. Beim Auseinanders 
gehen wurden noch Jedem die mwichtigften Pflichten des Lebens und 
die Regeln de8 Drdens Eurz vorgehalten, und nachdem Jeder noch, was 
er den Zag Über gefehen, gehört und gethan hatte, uͤberdacht und ſich 
bemüht hatte, feine Seele zu entfpannen und durch die fanfteften Har⸗ 
mionien der Leier in füße Ruhe einzuwiegen, fo überließ er fich dem 
ungeflörten traumlofen Schlafe. Wie fehr diefe Lebensart der Pyth. 
zur Erhaltung der koͤrperlichen Gefundheit, zur Ausbildung aller Sees 
lenvermoͤgen und zur Befferung des Herzens und der Sitten beitra= 
gen mußte, ift von feibft einleuchhtend. Alle Schriftfteller ſtimmen 
barin überein, daß P. gewiffe Speifen verboten, oder wenigftens nur 
felten erlaubt habe; aber was das für welche waren, darin finden fich 
MWiderfprüche, über die man nicht nach den Regeln unfer Diätetik ent: 
fheiden darf, da P. bei dem Verbote geroiffer Speifen nicht nur auf 
ihren Einfluß auf die Gefundheit, fondern auch darauf fehen mußte, 
welche Speifen zu den Leckereien der damaligen Schwelger gehörten, 
oder vom Aberglauben der Zeit geheiligt waren, für unrein gehalten 
und in den Mofterien verboten wurden. Bei Unterfagung gemiffer 
Speifen war alfo auch feine Hauptabficht, der: Lederhaftigkeit zu 
feuern, und die religiöfen Begriffe dee Griechen nicht zu beleidigen, 
Damit feine Anhänger ihnen als reine heilige Menſchen erfcheinen 
möchten. Daß P. alfe animalifche Nahrung verboten habe, behaup⸗ 
ten die meiften und auch fehr angefehene Schriftfteler, aber eben fo 
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angefehene und alte aud) dag Gegentheil. Das Wahre fheint zu 
fein, daß P. und feine mit ihm lebenden Sreunde fidy nicht von allen 
Thieren, fondern nur von einigen derſelben oder von gewiſſen Zheilen 
ihres Körpers enthalten; daß aber die ſpaͤtern Pyth. um die 84. und 
100. Olymp. eine größere Strenge in Abfiht der animalifhen Nah: 
ung einführten. P. felbft fchränfte die Fleiſchſpeiſen auf junge, 
. zarte, leicht verdauliche a. ein, und erlaubte nur dann von ihnen 

zu effen, wenn fie den Göttern geopfert worden wären; ſolche Opfer 
waren aber bei den P. auch felten. Fifche erlaubte P. nur felten zur 
Speife, weil fie zu den Leckerbiſſen feiner Zeit gehörten und den Göte 
tern nicht geopfert wurden, alfo mehr als andre Thiere zu den profa— 
nen Speifen gehörten. Spätere Pythagoraͤer unterfagten fie auch 
ganz. Unter ben vegetabilifchen Nahrungsmitteln fol P. allein die 
Bohnen verboten und diefe für etwas fehr Heiliged gehalten haben. 
Dies fagen die meiften Schriftfteller. Ariſtoxenus verfichert dagegen 
ausdruͤcklich, daß die Äfteften P. kein Erdgewaͤchs fo häufig genoffen 
hätten, als gerade die Bohnen, weil fie den Leib gelinde öffneten. 
Die Sache bleibt ungewiß. Um die Begierde zu einer ſchwelgeriſchen 
Lebensart noch mehr zu unterdbrüden, verordnete P., dag zu gewiffen 
Zeiten die herrlichſten, leckerhafteſten Mahlzeiten bereitet würden, 
welche feine Freunde eine Zeitlang mit den Augen genießen und dann 
von ihren Sklaven verzehren laffen follten. Diefe gute Hebung in der 
Maͤßigkeit gab zu der Sage Anlaß, dag P. duch Faften und andere 
gewaltfame Mittel gegen bie fleifehlichen Lüfte gekämpft und durch bie 
peinlichſten Kafteiungen fie auszurotten geficcht habe. Die große Fru⸗ 
galitäs dee Pyth. erſtickte auch den fo keicht ausartenden thierifchen Ges 
ſchlechtstrieb gleihhfam in der Geburt, gegen welchen er außerdem aud) 
durch moralifche Ermahnungen arbeitete. Selbſt in Anfehung der 
ehelichen Liebe befahl ex ein gewiſſes Maß, gewiffe Zeiten und Vor: 
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ſichtsmaßregeln, um deſto beffere Kinder erzeugen zu fönnen. Sehr 
gut war auch feine Methode, nad) weicher er feine Schüler zur uners 
ſchuͤtterlichen Gleihmüthigkeit, zur Herrfchaft über Reidenfchaften, 
zur männlichen Staͤrke und Erhabenheit der Seele über Äußere Zu: 
fälle gewöhnte. Er unterfagte ihnen jedes Uebermaß in der Freude 
fowohl als in der Zraurigkeit, und die Ausbruͤche des wilden Zorns. 
Unter allen Zugenden fhägte P. Eeine mehr, als jene Sanftheit und 
Milde des Gemuͤths, welche uns gegen Freunde dienftfertig, gegen 
gleichguͤltige Perfonen gefillig und gegen Feinde verföhnlih macht, 
die Harmonie der Seele, wie er fie nannte. Daher gab er feinen Zoͤg— 
lingen die goldene Regel, mit ihren Sreunden fo umzugehen, daß fie 
nie Keinde werden Eönnten, u. Feinden fo zu begegnen, daß fie Freunde 
werden müßten. Er beförderte fie auch dadurch, baß er e8 zum Ges 
feg machte, Feine unfhädlihen Thiere oder Gewaͤchſe ohne Neth zu 
verderben. Durch ihre Lebensart und Grundfüge entftand unter den 
Pyth. eine fo innige Sreundfchaft, daß fie felbft zum Sprichworte ward, 
und das Altertum ftellt eine Menge Beifpiele auf von Pyth., die 
Leben und Güter willig für einander aufopferten. So enge das 
Band aber aud) war, das bie Pyth. zu Einer Gefellfchaft verband, fo 
war e8 doch von aller Einfeitigfeit entfernt. Er empfahl Freundfchaft 
und Wohlwollen gegen alfe Menfchen, Ehrfurcht gegen Bott, Eltern 
und reife, Zärtlichkeit gegen Oatten, Kinder und Verwandte und 
ſelbſt Schonung gegen unvernünftige Thiere. Mur unverbefferlichen 
Boͤſewichtern follte man Feindſchaft ankündigen, aber doch auch nie 
vergeffen, daß fie Menfchen blieben. Wenn man die Werdienfte des 
P. um feine Freunde übegdenkt, fo ift e8 fehr natürlich, daß die innigfte 
Dankbarkeit fie zur höchften Verehrung gegen ihn leitete, daß fie ihn 
ſelbſt für etwas Erhabneres als einen gewöhnlichen Menfchen hielten, 
ihn bei ſeinem Leben nur den Ööttlichen nannten, und nad feinem 
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Tode mit dem Ausdrude Er bezeichneten. Die Formel: ’Avros dpa 
(Er ſagt's) fchlug jeden weitern Streit über eine Meinung darnieder; 
doch ift es wohl gewiß, daß diefe Formel anfıngs nicht den despotifchen 
Sinn hatte, den fpätere Übertriebene Bewunderer des großen, gewiß 
befcheidenen Mannes ihr unterlegten. Nachdem P. eine gewiſſe Uns 
zahl geprüfter Sreunde zufammengebracht hatte, nahm er mit ihnen 
die Verabredung, daß Keiner ohne forgfältige Prüfung Mitglied des 
heiligen Sreundfchaftsbundes werden folte. Bei jedem, dem er Hoffs 
nung zur Aufnahme machen wollte, unterfuchte er vorher forgfältig f. 
ganze Bildung, Mienen, Geberden, Stellung, Gang und Bewegung, 
um daraus auf fein Inneres zu fehließen, erkundigte fich nad) feinem 
Betragen gegen Eltern, Dausgenoffen, Freunde und gleichgältige Per: 
fonen, gab genau Acht auf feine Befhäftigungen und Vergnügungen, 
auf die Aeußerung feiner Leidenfhaften, auf den Grad feiner Faͤhig— 
Eeiten und den Eindrud, ben feine Neben auf ihn machten, und befon= 
ders, ob er die Kunft verfiinde, Geheimniffe zu bewahren. War er 
mit allen diefen Beobachtungen zufrieden, fo rüdte ein folcher in die 
Kaffe der Eingeweihten. Weil P. die Verſchwiegenheit ald die 
Haupttugend feiner Freunde anfah, fo nannte man in der Folge die 
ganze Zeit der Prüfung die Zeit des Stillſchweigens, und nahm dieſes 
Stillſchweigen im eigentlichſten Sinne, indem man fich überrebete, 
P. habe dem zu Präfenden befohlen, in 2, 3 oder gar 5 Fahren feinen 
Mund gegen Niemand zu Öffnen. Ariſtogenus weiß weder von einem 
fo firengen Stillſchweigen noch von einem beflimmten Zeitraume der 
Pruͤfungszeit etwas. Auch befhwerliche und peintihe Buͤßungen 
fanden in der Prüfungszeit nicht ftatt. Bei der Einweihung, glaubt 
man, habe der Aufgenommene fein ganzes Vermögen der Geſellſchaft 
übergeben müffen, und unter den Pyth. fei eine vüllige Gemeinſchaft 
der Güter eingeführt gewefen. Aber diefer Guͤtergemeinſchaft wird 
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von den bewährteften Schriftftellern wiberfprochen, und fie ift auch 
mit der Klugheit des P. gar nicht vereinbar. Die DVeranlaffung zu 
diefer Meinung liegt in den Ausdrüden, mit denen P. von der Freund: 
fhaft fprad), und in den Forderungen, weldye er an wahre Freund: 
ſchaft machte. Doc) iſt e8 wahrfcheinlich, daß zu gemeinfchaftlichen 
Ausgaben auch gemeinfhaftliche Beiträge von den Mitgliedern gefam= 
melt wurden. Alle mit dem P. in wirklicher Verbindung ftehende 
Schüler waren in zwei Klaffen getheilt, in Eingeweihte und in 
folhe, welhe geprüft wurden. Dieſe legtern hießen Akuſtiker, 
Akusmatiker und Eroterikerz bie erſtern Efoterider und 
Mathematiker, auch wurden diefe vielleicht nach Maßgabe ihrer 
Faͤhigkeiten und Kenntniffe in Theoretiter und Phyſiker oder Politis 
ker und Mathematiker getheilt. Falſch ift e8 aber, daß die Efo: 
terifer und Mathematiker deswegen fo genannt worden wären, weil 
fie den P. innerhalb des Vorhangs und feine geheimften Lehren mit 
allen ihren Beweiſen gehört hätten, die Eroterifer und Akusmatiker 
aber Deswegen fo, weil P. ihnen feinen Anblid durch einen Vorhang 
entzogen und feine Säge ohne Beweiſe ihnen gegeben habe. Eben 
fo unrichtig ift die Eintheiltung in Ehrwuͤrdige, welche fid) nur der 
Beſchauung ergeben, in Mathematiker, welche ſich nur mit ma: 
thematifhen Wiffenfchaften, in Politiker, die fich nur mit weltli: 
chen Dingen befhäftigt hätten, in Pythagoriker, welde den P. 
felbft gehört, in Ppthagorder, die nur von feinen Schülern Unters 
richt empfangen hätten, und in Pythagoriften, weldhe nicht Schuͤ⸗ 
Ier, fondeen nur Berounderer und Freunde des P. waren. — Jetzt 
noch einige Bemerkungen über die Geheimniffe und Symbole ber Py⸗ 
thagoraͤer. Die fpätern Pyth. und Platoniker nach Chr. ©. berich> 
ten allgemein, P. haben feine Lehren und Meinungen in Mofterien 
verwandelt und feinen Schülern erſt nach Kangwigriger Prüfung und 
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unter der Bedingung eines ewigen Stillſchweigens mitgetheilt, weil er 
e8 für das größte Verbrechen gehalten, fie einem Ungeweihten anzu- 
vertrauen. Seine erhabene Weisheit habe er in unveraͤnderliche 
kurze Sprüche, dergleichen die übriggebliebenen Symbole feien, einges 
fhloffen, um bei den zu Prüfenden ein fehnfuchtsvolles Verlangen 
nach ihrer Enträthfelung zu erweden. Einer feiner Nachfolger, Epi⸗ 
charmus, oder Empedofles, oder Philolaus ıc. habe die big dahin mit 
einem undurchdringlichen Schleier bededten pythagorifchen Geheim⸗ 
niffe bekannt gemadıt, fei aber destiwegen von dem Bunde beftraft wor⸗ 
den. Uber diefe ganze Vorftellungsart von den pythag. Geheimniffen 
ift unrichtig. Kein alter Schriftffeller weiß etwas von geheim gehal⸗ 
tenen Meinungen und Lehren des Pythagoras, fondern alle fagen viel- 
mehr das Gegentheil. Damit wird nicht geläugnet, daß er nicht mit 
einigen Kenntniffen, befonders den medicinifchen, gegen folche, die 
nicht zu feinen Vertrauten gehörten, zuruͤckgehalten habe; aber von 
allen oder doch den meiften feiner Kenntniffe dies behaupten zu toollen, 
ift ungereimt, man müßte denn den famifchen Weifen zu einem elens 
den Charletan machen wollen. Wuͤrde er e8 wohl haben wagen duͤr⸗ 
fen, die zum Theil fehr angefehenen Männer unter feinen Schülern 
Jahrelang mit finnlofen Sprüchen zu martern? Brauchte er relis 
gioͤſe Meinungen verborgen zu halten, da fie den Hauptbegriffen bes 
griechiſchen Glaubens doch nicht mwiderfprachen, oder wenn dies auch 
geweſen wäre, da die Abweichung vom Volksglauben jest noch nicht 
unter die Verbrechen gehörte? — In Meinungen und Lehren beftans 
den alfo die Geheimniffe des P. nicht; aber dennoch hatte er welche, 
und eben deswegen war Verfchwiegenheit die Haupttugend f. Freunde, 
Wahrſcheinlich waren die Myſterien des P. vorzüglich Staatsgeheim⸗ 
niffe, welche nicht ohne den größten Nachtheil des Bundes befannt ges 
macht werben fonnten. Die Pyth. nämlich machten einen mächtigen 
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politiihen Orden aus, deffen Hauptflamm in Kroton war, und deffen 
Zweige fich über die blühendflen Städte Italiens und Siciliens, felbft 
bis ing eigentliche Griechenland und über die griechifchen Sinfeln außs 
breiteten, Sie waren alle unter einander verbunden, und hatten in 
jedem Staate die wichtigften öffentlichen Gefchäfte in ihren Händen, 
oder mwenigftens die Abficht, ſich allmälig derfelben zu bemeiftern. 
Daher mußten im geheimen und höchften Rathe zu Kroton täglich 
wichtige Nachrichten einlaufen, geheime Entwürfe gemacht und Be: 
rathfchlagungen über allerlei den Bund betreffende Angelegenheiten 
angeftellt werden. Das Alles mußte aber geheim gehalten werben, 
wenn P. fih und feine Freunde nicht den Feinden preisgeben und f. 
Dane fcheitern fehen wollte; er Eonnte daher nur alte geprüfte Vers 
traute daran Zheil nehmen laffen, und mußte bei der Wahl eines 
neuen Mitgliedes des Bundes fehr forgfältig zu Werke gehen. Ebenfo - 
muß man fi auch einen richtigen Begriff von den Symbolen des P. 
machen. Sie beftanden nicht in dunfeln, verdrehten, finnlofen Spruͤ⸗ 
chen, auch ſollten ſie nicht junge Freunde mit ihrer Entraͤthſelung 
martern, ſondern fie waren entweder kurze, den praeceptis der Stoi⸗ 
ker aͤhnliche Spruͤche, welche die Pflichten des Menſchen u. der Mits 
glieder des Bundes in alter oder eigenthuͤmlicher Dichterfprache auss 
brüten; oder fie twaren auch eine geheime Sprache und Schrift, ver: 
möge deren die Pyth. fich ihre Gedanken mittheilen Eonnten, ohne 
von Andern verflanden zu werden; oder fie beftanden in gewiffen ges 
heimen, Andern unbemerfbaren Zeichen, woran fie fic) gegenfeitig er- 
kennen und ihre Eingeweihtheit offenbaren Eonnten. Die Sprüde, 
welche die wichtigften Lebensregeln enthielten, waren in damals ges 
woͤhnliche dDichterifche Bilder und Allegorien gehält, an denen P. ſehr 
fruchtbar war. Sie wurden wahrfcheinlich nicht im Zeitalter des P., 
fondern erſt in fpätern Zeiten, ihrer Einkleidung wegen, Spmbole ges 
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nannt. Spätere Schriftfteller haben Deutungen derfelben verfucht, 
von denen die bei Porphyr noch die beften zu fein fchienen. Daß die 
Pyth. geheime Schriftund Sprache und geheime Kennzeichen des Or⸗ 
dens hatten, welche im eigentlichen Sinne Symbole hießen, tft nicht 
nue natürlich, fondern erhellt auch aus mehren alten Schriftflellern. 
As ein Symbol, woran bie Pyth. fich gegenfeitig erkannten, nennt 
Lucian das dreifache in fich felbft verfchlungene Dreieck, aus dem fünf 
andere Dreiede und ein Pentagon entflanden. Diefe Figur frugen 
fie wahrfcheintich in Metall, oder in eine andre harte Mäterie gefchnits 
ten, ftets bei fih. Durch die Erwuͤrgung oder Austreibung der vor⸗ 
nehmſten Mitglieder der pythagoriſchen Gefellfhaft wurde diefer 
Bund auf ewig zerſtoͤrt. Was ſvon Pythagoraͤern übrig blieb, zer⸗ 
freute ſich nach Stiechenland, Sicitien, Rhegium oder in ihre Vaters 
ftäbte, fie vereinigten fich aber nie wieder in einen mächtigen herrfchens 
den Orden, ob fie gleich, fo viel fie Eonnten, ihre Lebensart u. Grunds 
füge beizubehalten und auf Andere fortzupflangen fuchten. Ihr Eins 
fluß in die Negierung der Staaten hörte nun auf, ihre Geheimniffe 

verfchwanden, und ihre Symbole wurden unnug und abſichtlos. Sie 
unterfchieden fich jegt nur noch von Andern durch eine getviffe Aufs 
klaͤrung, Nechtfhaffenheit und Denkart. Diefenigen, welche fid im. 
Stalien aufhielten, blieben ihren großen Vorgängern Ahnlicher, als 
ihre Brüder im eigentlichen Griechenland. Unter jenen erftern findet 
man noch Gefeggeber, Staatsmänner und Helden in der Freundſchaft 
(Damon und Pythias); dieſe ſuchten ſich zwar durch eine ſehr ſtrenge 
Lebensart und eine affectirte Verſchwiegenheit Ehrfurcht zu erwerben, 
aber ſie waren zugleich veraͤchtlich, arm, ſchmutzig, mit elenden Lumpen 
behangen und ſpotteten aller Freuden des Lebens. Auch in vielen 
ihrer Meinungen wichen ſie von den alten Pyth. ab. Die letzten 
Weltweiſen dieſer Schule waren Zeitgenoſſen des Ariſtoxenus und 
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Heraklided, und flarben alfo um die 130. Olymp. aus. In dem 
Zeitalter des Cicero und Auguſtus thaten ſich unter den Römern und 
Griechen wieder Männer hervor, welche ſich den Titel von Pyth. ans 
maßten, aber meiftens betruͤgeriſche Schwärmer waren. — So bes 
ruͤhmt ſich die Geſellſchaft des P. durch ihre potitifche Tendenz machte, 
fo berühmt machte ſich auch ihr Stifter durch feine Philofophie, durch 
die Driginalität, das Tieffinnige und Erhabene feiner Lehren über die 
Natur und den Urfprung der Welt und die Beftimmung des Men 
fhen. Aus den Brudftüden, welche wir von der pythag. Philofophie 
befigen, Eönnen wir diefe nur im Allgemeinen mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit errathen. Sie laͤßt fich, wenn man die Kantiſche Terminolos 
gie zum Grunde legt, in Metaphyſik der Natur und Metas 
phyſik der Sitten eintheilen. Da Pythagoras zu den Unterfüs 
ungen über die Natur vom Studium der Arithmetik und Geometrie 
übergegangen war; fo fcheint er auf den Gedanken gekommen zu fein, 
mathematifhe Begriffe zu Erflärungsgründen der Sinnenwelt zu ger 
brauchen. Daher enthielt ſ. Metaphyſik der Natur folgende Grund 
Iehren: 1) der oberfte, allen Sinnendingen zum Grunde liegende ats 
tungsbegriff ift das Eins (76 2»), welches nicht nur der Materie nach 
das erfte Element jedes Dinges ift, fondern auch, weil, wenn ein Ding 
entſtehen fol, die Theile der Materie zu einer Einheit verbunden 
werden müffen, das Princip der Form jedes Dinges tft. 2) Daß 
Eins, bloß als Materie und ohne Form gedacht, ift da8 Gleiche 
(aprıov), ohne alle Merkmale, unendlich. Sobald man es mit 
der Form denkt, ift 08 das Ungleiche, ift endlich, und hat Merk⸗ 
male. Form und Materie find an den Dingen unzertrennlich vers 
bunden; das Gleiche und Ungleiche find alfo die ewigen Princis 
pien der Dinge, und aus der Wirkung des legten auf das erflere ente 
ftand die Welt. 3) Das Ungleiche (die Form) drüdt entroeder 
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Ein Gerades oder Ein Ungerades aus, weil die Einheit ald Ma⸗ 
terie Reine andern Bedingungen des Form zuläßt. Das Gerade und 
Ungerade kann auf die unendliche Materie auch unendlich verfchiedene 
Mate bezogen werden, und daraus entfleht die Zufammenfegung der 
Materie zu unendlich mannichfaltigen Dingen. Das Verhältni der 
Materie und Form in der Einheit dachten ſich die Pyth. wie einen 
Gegenfag, und Einige von ihnen brachten durch) weitere Analyfe 
eine Dekas von entgegengefesten Principien heraus, und Arifloteles 
nennt und ausdruͤcklich den Alkmaͤon, der gegen das Lebensende des 


P. zu Kroton lebte, als Erfinder davon. Sie heißt in den Ausgaben 
des Ariftoteles: 


Daß Endliche Das Unendliche Dad Gerablinihte Das Krumme 


Daß Ungleihe Das Gleiche Das Licht Die Finſterniß 
Das Gerade Das Ungerade Das Gute Das Uebel 
Das Rechte Das Linke Das Viereck Dad ungleichſei⸗ 


Dad Männliche Dad Weibliche 

Das Ruhende Das Bewegendr 
4) Das Gerade und Ungerade (die Bedingungen der Form) ſind 
Zahlenverhaͤltniſſe u. nur durch Zahlen beſtimmbar. Mit den 
Zahlenverhaͤltniſſen flimmen auch die Sinnenerſcheinungen genau 
uͤberein, und daher iſt die Wiſſenſchaft von den Zahlen die Wiſſen— 
ſchaft von den Principien der Natur. Die geraden Zahlen find voll⸗ 
kommner als die ungeraden, und unter jenen ſind die vollkommenſten 
die, in welche u. durch welche ſich die meiſten andern Zahlenverhaͤltniſſe 
aufloͤſen laſſen. Deswegen iſt die Dekas die allervollkommenſte 
Zahl. ine andere ſpaͤtere pythag. Partei nahm zwei Grundprincipe 
an, bie Einheit und die Zweiheit, und Einige von diefer erklärten 
die Einheit für das Leidende, die Zweiheit für das thätige Princip, 
Andre gerade umgefehrt. Ueber den wahren Sinn des pythag. Grunds 
fages: die Principien der Dinge find Zahlen, iſt unter 


tige Viereck. 


® 
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Alten und Neuern viel geftritten worden. Ariſtoteles drückt fih am 
beutlichflen darüber fo aus: die Pyth. lehren, daß die ganze Körpers 
welt aus dem mathematifchen Eins entfprungen fei; aber fie fondern 
dies mathem. Eins nit von den Dingen ſelbſt ab; denn fie laffen 
den ganzen Himmel aus Zahlen hervorgehen, aber nicht aus eigents 
lichen Einheiten (aus den eigentlich fogenannten Zahlen), fondern aus 
materiellen Einheiten, denn fie geben diefen eine Größe (Ausdehnung): 
Die Pyth. dachten fi) alfo im obigen Grundfage den Ausdrud Zah⸗ 
len in einem ganz eignen Sinne, nicht bloß ale Zeichen der Quans 
tität, fondern auch als Zeichen der Qualitaͤt, und wenn fie einer 
Sinnenerſcheinung eine mathematifche Figur beilegten, und dadurch 
ihr Wefen zu definiren glaubten, fo dachten fie dabei an das Verhaͤlt⸗ 
niß der materiellen Beftandtheile zur Einheit, ein Werhältniß, dag zus 
legt in dem Eins, welches die Materie, wie die Form in fich fchließt, 
feinen Grund habe. Inſofern es bei den Erfcheinungen der Sinnen⸗ 
welt auf Größe und Verhaͤltniſſe derfelben ankam, waren in der That 
bie pyth. Principien untrüglich, denn in dieſer Ruͤckſicht wurden bie 
Dinge allerdings nad) Zahlen beftimmt. Dieſe aufßerordentlihe Ues 
bereinflimmung der Speculation mit ber Erfahrung ließ die Pyth. 
uͤberſehen, daß es noch viele Eigenfchaften der Materie gäbe, welche 
ſich nicht aus den Zahlen herleiten laffen, 3. B. das Leichte, Schwere, 
Marne, Kalte zc., oder menn fie auch einfahen, daß manche Tragen 
aus ihrem Syſteme nicht beantwortet werben fünnten, fo glaubten fie 
vielleicht, daß eine Beantwortung derfelben überhaupt nicht möglich fei, 
und ließen fid) dadurch in dem Glauben an die Wahrheit ihrer Säge 
nicht ftören, welche doch, wie fie meinten, bei weitem in den meiffen 
Faͤtlen durch die Erfahrung befiätigt würden. Sie fchräntten fi 
alfo lediglich darauf ein, die mathematifche Natur dei Körpertvelt zu 
beflimmen und ihre Unterfuchung der Natur der Elemente, aller Sins 
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über die Figur und Zahlengröße derfelben hinaus. Nach Dermias 
gaben bie P. dem Elemente bes Feuers eine pyeamidalifche, der Erde 
eine Rubifche, der Luft eine achtedlige und dem Waffer eine zmunzigs 
ecfige Figur. Die Materie nahmen die P. für unendlich, und daher 
gab ed immer noch jenfeit ber durch die Form gebildeten Welt ein Uns 
endliches, in welchem die Welt ſchwebte. Es ift von zwiefachem 
Charakter, Aether (zvevua) oder Raum. Als Aether ill es 
Princip bes Lebens, der Seele, alſo das beflimmende Princip und mit 
der Korm identifch, daher nothmwendige Bedingung der Weltentflehung 
und Welterhaltung. Als Raum ift es nothwendige Bedingung ber 
Unterfcheidung der Zahlen und folglich auch der Subſtanzen. Won 
beiden ift die Melt durchdrungen; diefe ath met die ätherifche Lebens— 
kraft zugleich mit dem Raume unaufbörlich ein. Sowie der Aether 
mit der Form, fo wurde auch mahrfcheinlich von ihnen der Raum mit 
der Materie identiſch gedacht. Unter den Figuren hielten die Pyth. 

die runde fuͤr die vollkommenſte, und nahmen daher das Univerſum 
fuͤr rund, und von ihrem Mittelpunkte geht die Wirkung des for⸗ 
menden Aethers aus. Hier iſt daher der Urquell der Weltſeele, 
das Goͤttliche im Weltall, die Heilige Wache des Zeus. Die 
Subftanz der Weltfeele nahmen die Pyth. unftreitig für feurig, 
denn Feuer iſt das reinfte, das fehnellfte, e8 erhebt fich daher zu dem 
erhabenften Drte des Univerfums, d. h. zu dem Mittelpunfte, weil von 
da die Weltentftehung ausging. Die Pyth. nannten auch die Welt: 
feele das Gentralfeuer, und ließen um fie herum den ganzen Stern: 
himmel mit der Erde in zehn abgemeffenen, von einander verfchiebenen 
Kreifen bewegen. Welcher Himmelskoͤrper zu jedem Kreife gehörte, 
und welches die verfchiedenen Weltregionen und ihre befondern Eigen: 
thuͤmlichkeiten waren, darüber find die Meinungen der älteften Path. 
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verloren gegangen; Ariſtoteles berührt nur diefe Materie, und di 
Meinungen der fpätern Pyth. widerfprechen fih. P. vereinigte i— 
diefen Sägen fein Syſtem mit aftronomifchen Erfahrungen. Sei 
Gentralfeuer war unftreitig die Sonne, denn nach Xriftoteles behaup 
tet P., daß das Feuer in der Mitte, und die Erde eins der Geftien 
fei, und ſich um daffelbebewege, wodurch Tag und Nacht hervorge 
bradyt werde. Der famifhe Weife kannte alfo das wahre Sonnen 
ſyſtem fo ziemlich richtig, während alle feine Zeitgenoffen nody an fal 
hen Vorfiellungen hingen. Hoͤchſt wahrſcheinlich war er aud) Er 
finder diefer Meinung, denn hätte er fie den Aegyptern verdankt, f 
würde fie aud) andern Griechen befannt geworden fein. inige juͤn 
gere P., z. B. Philolaus, Timaͤus Kocrius und Alerander Pelnhifto 
unterfchieden das Gentralfeuer von der Sonne, und ließen um daffelbe 
melches im Mittelpunfte des Univerſums fid) befand, die Sonne felbf 
fi bewegen. Die Pyth. nahmen auch eine Gegenerde (avzıydav 
an, welche uns unfichtbar bliebe, weil fich die Erde immer zwifchen ihı 
und der Sonne bewege. Sie nahmen fie an, theild um die Dekas 
der Sphaͤren herauszubringen, theils um die Sonnenfinflerniff: 
daraus zu erflären. inige Ppth. behaupteten fogar das Dafeir 
mehrer Gegenerden, die bisweilen zmifchen die Erde und den Mont 
träten, weswegen mehr Mond» als Eonnenfinfterniffe wären. Was 
die Dekas der Sphären der Ppth, betrifft, fo wollen wir nur die Meis 
nung des Philolaus beim Stobäus anführen. Die äußerfte Grenze 
des Weltalls ift der göttlihe Aether (Dipmp); ihm“ folgt der 
Sternhbimmel (xosuog), wo Megelmäßigkeit und unmandelbare 
Drdnung regieren, und der die Sonne, ben Mond und die fünf Pla⸗ 
neten in fich begreift; nächft ihm der Lufthimmel, oder die ſublunari—⸗ 
ſche Weltregion, wo die Veränderlichkeit thront, und welcher die Erde 
und die Gegenerde anhält, die fih um das Gentralfener drehen. 
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Nimmt man in diefem Berzeichniß das Centralfeuer und die Sonnen 
fuͤr identifch, fo kommen richtig 10 Sphären heraus; fonft 11. Durd) 
die regelmäßige Bewegung der Sphären in ihren Dijlanzen, welche 
mit den Intervallen der Töne in der Muſik itbereinfamen, wurde eine 
harmonifhe Muſik bewirkt, weil die Himmelskörper in Luft ſchweb— 
ten, und durch ihre Bervegung in derfelben einen Schall hervorbringen 
müßten. Dies ift der berühmte Sphärengefang oder Welt: 
horal der Pythagoraͤer, gewiß eine der Fühnften und erhabenften 
Phantaſien, die je eine menfchliche Einbildungskraft hervorgebradjt 
hat. Die Erdbewohner hören die Muſik der Sphären nicht, weil fie 
beim Eintritte ind Leben gleich von ihr betäubt und dadurch für fie 
unempfindlid; werden. Syn ihrer Neligionstheorie vereinigten die P. 
den Polytheismus mit ihren philofophifchen Principien über die 
Natur und den Urfprung der Dinge, dem Beifpiele der älteften joni=- 
ſchen Philofophen folgend. Das ätherifhhe Feuer, welches die Mate: 
tie ducchdringt, ift daß erwaͤrmende, belebende, befeelende Princip, u. 
diejenigen Naturen find die vollfommenften, welche von diefem Feuer 
das meifte an fi) tragen. Solche Naturen find die Geftirne, und 
in ihnen wohnen daher die oberften Götter, und erheifhen durch ihre 
Vollkommenheit die Verehrung der Menfihen. Die Kräfte in den 
Elementen der fublunarifhen Welt find die niederen Götter. Auch in 
den Menfchen ift ein Funken des göttlichen Aethers, der fie zu Vers 
wandten der Götter erhebt. Diefe walten Über fie und ihre Sch’: 
fale, und je mehr fidy die Menfchen durch Harmonie in Sefinnungen 
und Handlungen den Goͤttern nähern, defto inniger und vertrauter 
wird die Verbindung mit ihnen. Gomie ber göttlihe Aether felbft 
aus Zahlen hervorging, fo find auch die Götter und die Seelen der 
Menſchen und aller empfindenden Subftanzen aus den Zahlen ent- 
fprungen. — Bon der pythagoraͤiſchen Pſychologie haben wir 
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nur fragmentarifche, fich widerftreitende und zum Theil verbächtige 
Säge. Im Allgemeinen erhellt, daß die Pyth. das Seelenwefen in 
zwei Hauptvermögen unterfchieden, in die denfende Vernunftu. 
das finnlihe Begehrungsvermögen, dad Vermögen der 
Triebe, Neigungen u. Affecte. Die Vernunft ift das edlere- Prin: 
cip, ein reiner Ausflug der Weltfeele, und Harmonie ift ihr oberftes 
'Geſetz, mit dem fie die Sinnlichkeit in-Einftimmung zu bringen ſucht, 
ob fie gleich oft von ihr überwältigt wird. Sie wohnt im Gehirne, 
ald dem erhabenflen Drte im Menfchen, und verbindet den Menfchen 
mit den Göttern. Die SinnlichEeit ift zwar aud in der Welt: 
feele gegründet, aber wegen ihrer innigen Verbindung mit der Mate: 
vie artet fie leicht zum Ungeraden, zur Dishbarmonie mit dem 
Meltganzen aus, tvenn fie nicht dex_Leitung der Vernunft untergeord: 
net wird. Als Produkte der Meltfeele find die menfhlihen und 
Thierſeelen unvergänglich; aber da die Seele eine für fich be: 
fiehende Zahl ifl, wie dee Körper, fo geht fie nach) dem Tode des 
Menfhen in einen andern menfchlichen oder thierifchen Körper Über, 
wie der Zufall fie führt; auch hat fie ſchon präeriftirt, und feit dem 
Dafein der Welt menfchliche und thierifche Körper belebt. Dies ift 
bie pythagoraͤiſche Metempfychofe nad der Angabe des Ari— 
ftoteles; fie ift von ber aͤgyptiſchen und nachherigen platonifchen ver= 
fhieden. Won einem Zuſtande der Vergeltung nad) dem Tode für 
moralifche und unmoralifche Handlungen wußte die Philofophie des 
P. nichts. Wasdie Metaphyſik der Sitten ded P. betrifft, fo 
war er der erſte Philofoph, der fie dadurch an die Metaphyſik der Na: 
tur knuͤpfte, daß er alle Gegenftände des Sittlichguten auch auf Zah⸗ 
Ienverhältniffe zuruͤckfuͤhrte, u. diefe Princhhien auf das Thun u. 
Laſſen der Menfchen anwandte. Won dem eigentlichen Inhalte der: 
felben wiffen wir nur fehr wenig. Beim Unterrichte beobachtete er 
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eine verſchiedene Methode. Anders beiehrte er den großen Haufen u. 
anders feine vertrauten, geiftvollen u. gebildetern Freunde; jenen durch 
praftifche Vorfihriften, aus der Erfahrung genommen, diefe durch phi⸗ 
lofophifche Gründe, welche aus der Natur der Dinge und des Men— 
fchen geihöpft waren. So entftand die efoterifche u. eroterifche 
Dhilofophie des P. Letztere bezog ſich vornehmlich auf Moral, und 
von ihre find in den von Gale gefammelten Bruhftüden pythagordie | 
fher Schriften noch Ueberrefte erhalten. Die efoterifche, mit der 
Zahlenlehre zufammenhängende Moral der Pyth. ift für ung faft ganz 
verloren. Nach Ariftoteles war ben Pyth. die oberfte Megel des 
menfhlihen Verhaltens die Gerechtigkeit (dixauosvrn), welche 
ihrem Mefen nach Harmonie oder eine gerade Zahl ift, bie 
durch ſich felbft multiplicirt lauter gerade Zahlen hervorbringt. Um 
fie zu erlangen, müffen alle Gemuͤthskraͤfte mit einander Übereinftim: 
men, und davon ift dann die Harmonie der menfhlichen Handlungen 
mit der Weltharmonie die Folge. In der Vernunft ift die Er—⸗ 
Eenntniß, in den Affecten die Kraft, inden Begierden u. 
Neigungen dad Beftreben gegründet. Sind die Afferte und 
Begierden der Bernunft unterthan, fo iſt der Menſch tugendhaft, im 
Gegentheil lafterhaft. — Außer der Philofophie cultivirte und bereis 
cherte P. auch andere Wiffenfchaften. Die gelehrten Kenntniffe f. 
Zeitalter waren noch Außerft dürftig und unvollftändig, noch nicht 
einmal alfe in einzelne, für ſich beſtehende Wiffenfchaften abgefondert 
und mit befondern Namen benannt. Nach dem Beifpiele der ältes _ 
fin Weifen forfchte er nah Allem, was wiffensiwärdig war, und 
wandte e8 zum Glüd und zur Aufklaͤrung feiner Freunde und Zeit— 
genoffen an. Durch feine Erfahrungen in der Arzneifunde er- 
warb er ſich und feinem Drben großes Anfehn, und feine Verbienfte 
um diefelbe waren nicht gering. In der Arithmetif erfand er 
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theils mehre Säge, theild bewies er zuerft ihre Negeln, und trug fie 
in wiffenfchaftlicher Drdnung Form vor. Nach Ariftorenus führte er 
fogar zuerft richtiges, Übereinftimmendes Maß und Gewicht in 
Griechenland ein; doc) iſt diefe Nachricht nicht ausgemacht. In der 
Geometrie ift befonders feine Erfindung des berühmten Lehrſatzes 
bekannt, welcher von ihm den Namen hat; fie machte ihm fo viel 
Freude, daß er den Mufen ein Opfer brachte. Die Ueberbleibfel der 
Aſtronomie der älteften Pyth. befteben entweder in Erfindungen, 
von denen e8 zweifelhaft ift, ob fie von ihnen oder in ihrem Zeitalter 
gemacht worden, oder auch in Eühnen, unbewiefenen und grundlofen 
Dermuthungen. Zu den pythag. Erfindungen rechnet man die Ent: 
deckung der Schiefe der Efliptif, die Verfertigung einer Himmelsku— 
gel, deren Umdrehung den Bewegungen der Himmelsförper entfpro- 
chen hätte, und die Beobachtung, daß der Abend: und Morgenſtern 
Ein Stern fei. Andre ächtere pythag. Hypotheſen in diefer Wiffen- 
ſchaft find fehon oben angeführt worden. Dahin gehört auch, daß die 
Kometen oder vielmehr der Komet (denn fie fheinen nur Einen anges 
nommen zu haben) ein Planet fei, der aber felten fichtbar werde; daß 
die Mitchftraße der flFammende Weg eines aus feinem Kreife gefalles 
nen Öterng, oder auch von der Sonne entzündet worden fei, welche fih 
bisweilen dorthin bewege. Endlich erwarb ih auch Pythagoras um 
die Muſik große Verdienfte, und einer faft allgemein für wahr er— 
Fannten Ueberlieferung zufolge, war er der Erfte, der fie auf gewiffe 
Regeln zu bringen fuchte, und die nach ihm gewöhnlichen Kunftwörter 
einführte. 
Pythia oder Pythoniſſa, f.- Delphi. 
Pythias, f. Damon. - 

Pythiſche Spiele. Sie gehörten zu den 4 großen Spielen 

ber Griechen und wurden bei der Stadt Delphi, ehedem Pytha genannt, 
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auf ben fogenannten Eriffäifchen Feldern zur Ehre des Apollo gehalten. 
Ihre Stiftung fällt in die feüheften Zeiten; denn ſchon Amphiktyon, 
des Deukalion Sohn, wird für ihren Stifter ausgegeben, und die 
Amphiktyonen follten fie nad) einer langen Unterbrechung mieder ers 
neuere haben. Andere nennen den Agamemnon als den Stifter, Paus 
farias den Diomedes, des Tydeus Sohn; vielleicht waren aber diefe 
nur Erneuerer. Anfangs wurden fie nur alle 9 Sabre, nachher auf 
eine Verordnung der Amphiktyonen alle 5 Jahre, im Monat Zhorges 
lion der Athener (unferm Mai), und zwar im Anfange des 5. Jahres 
- angeftelft, und diefen Zeitraum, den man eine Pythiade nannte, braudite 
man auch zur Zeitrechnung, obgleich nicht fo gewöhnlich, wie die Olym⸗ 
piaden. Die Hauptfache dabei war das Abfingen eines Lobgedichts 
auf den Sieg des Apollo Über den Drachen Python, das mudıxös 
vouos (der putbifche Gefang) genannt wurde. Er war in 5 Acte 
getheitt. Im erften Acte (dvaseovsıs) rüftete ſich Apollo zum Kampfe, 
im zweiten (&unmsıoa) foderte er den Drachen zum Kampfe heraus, im 
dritten (saransksvonös) fing der Ötreit an, im vierten (faußoı xdı 
ödnzvior) uüberwand Apollo und verhöhnte den befiegten Feind in beis 
enden Spöttereien, im fünften (ovgıyyes) tanzte er ein Siegeslied. 
Undere geben andere, auch mehr Theile diefes Kiedes an. Das Lied 
wurbe mit der Floͤte oder Lyra begleitet, und die Dichter und ons 
kuͤnſtler flritten dabei um den Preis, wer die fhönfte Siegeshymne 
gedichtet und geſungen hatte. Der Gefang wurde auch mit Tanz bea 
gleitet. Im erften Jahre der 48. Dt. (588 vor Chr. G.) nahmen 
die Amphiktyonen, welche überhaupt den Vorſitz bei diefen Spielen 
hatten, eine Veränderung bamit vor, indern fie zu den bisherigen Wettz 
freiten für Poefie und Muſik noch zwei andere hinzuflgten, naͤmlich 
Wettſtreite für die Accompagniften auf der Flöte und Wettſtreite fir 
die Solofpieler auf eben diefem Inſtrumente. Die Begleitung mit 
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der Flöte wurde aber bald wieder abgefchafft, weil man ihre elegiſchen 
Zone für Siegeshymnen nicht ſchicklich fand; die Begleitung mit 
der £yra aber blieb, und im Jahre vor Chr. 556 erfchien dieſes In⸗ 
ffrtument auch allein ohne Gefang, und Agelaus von Tegea erhielt 
als Soloritharift den Preis. Außer den mufikalifhen Wetrftreiten 
wurden auch gumnaftifche, die mit denen zu Olympia ganz einerlei 
waren, babei gehalten; nicht weniger flritten Werke de8 Genies um 
den Preis. Wahrfcheinlich dauerten die Spiele mehre Tage. Je— 
der Mitkämpfer mußte fich vorher zur rechten Zeit beiden Amphiktyo⸗ 
nen melden, welche auch die Kampfrichter waren. Un Pradt und. 
Beicrlichkeit frhlte e8 ihnen fo wenig, als andern heiligen Spielen der 
Griechen. Nach Zenophon wurden einft auf Veranſtaltung des Ty⸗ 
tannen Jaſon an 1000 Stiere und außerdem noch 10,000 andere 
Thiere dabei geopfert. Mehre Sieger in diefen Spielen hat Pindar 
durch feine Lieder verewigt. Der Preis war ein Korbeerfrang, ober 
nad) einigen neuetn, nicht ganz zuverläffigen Angaben, auch Kraͤnze 
von Eichenlaub. Den Siegern in den mufifalifchen Wettſtreiten 
ſcheint noch eine höhere Belohnung, entweder eine goldene Krone oder 
ein Tripus zu Theil geworden zu fein. In der Folge der Zeit wurden 
auch pythiſche Spiele in andern Städten Griechenlands gefeiert, 3. B. 
in Miet, Magnefia, Pergamus, Theffalonih. Ueberall waren Mus 
fif und Poefie die vornehmften Gegenftände derfelben. Wie lange 
die Spiele bei Delphi fortgedauert haben, laͤßt fich nicht beflimmen, 
ungefähr bis ins dritte Sahrhundert nach Chr. ©. 

Python (Myth.), ein Ungeheuer, das, in Geftalt eines Dra⸗ 
"hen, nad) der deufalionifhen MWafferfluth aus dom Schlamme ents 
ftand. Apollo erlegte ihn fehon am Aten Tage nady feiner Geburt mit 
feinen Pfeiten, warf die Gebeine in den Abgrund des Orakels (wozu 
diefee Drache den Menfchen gedient hatte) und bemädhtigte fid) deſ⸗ 
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fen fetbft; daher Apolls Beiname Pythius. Vielleicht beutete die 
Kabel auf die Kraft, mit welcher die Sonne (Apollo) nach einer au= 
ßerordentlichen Ueberſchwemmung die aus dem Schlamme entſtandenen 
ſchaͤdlichen Duͤnſte beſiegte und zerſtreute. 


4 


Q, der 17. Buchftabe des deutfchen Abe, welcher den zufammenges 
‚festen Laut Ew ausdruͤckt und immer ein u, das eigentlich überflüffig 
ift, hinter ſich hat. 

Quaden, das ſuͤdoͤſtlichſte Volk Germaniensd an der Donau, 
und den Roͤmern fehr frühzeitig bekannt. Letzteren wurden fie im 2, 
Jahrh. fehr fürchterlich, führten gegen Kaifer Marc Aurel einen lands 
twierigen Krieg, fegten auch in fpüteren Zeiten noch ihre Einfälle in 
das roͤmiſche Gebiet fort, bis fie zu Ende bes 4. Jahrh. geſchwaͤcht, 
im 5. fidy ganz verloren. . 

Duadragefima, auch Quarefima, f. Faſtnacht. 

Duadragena, die 4Otägige unter den Bußübungen in der 
kath. Kirche einem Sünder bisweilen auferlegte Buße. Der Bü 
ende mußte eingezogen leben, kam in fein Bette und mußte von Brot 
und Waſſer leben. Ebenſo nannte man die 40 Ruthenftreiche, welche 
einem Büßenden nach Ablaßbrisfen bisweilen abzuhalten oblag. 

Duadrant, ein abgetheilter Bogen eines Girfelausfchnittes 
von 90 Graden, oder der vierte Theil einer Girkelflähe. Der aftros 
nomifhe Quadrant, mit Dioptern verfehen, dient zu Abmeſſun⸗ 
gen von Bogen größter Kreife der Himmelskugel, vornehmlich su Ab 
meffung der Höhen und Abflände vom Scheitel. Es gibt beweg— 
liche Quabdranten, welche auf Stativen ruhen, und unbeweglide 
(Mauerquadranten) welche an einer Mauer in der Mittagsflaͤche be. 
feſtigt und weit größer als jene find, weldye zu den genaueften und 
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wichtigſten Beobachtungen bei der Schifffahrt, bei der Aſtronomie ıc. 
dienen. 

Duadrat, ein Viered, aus 4 gleichen Seiten und 4 rechten 
Winkeln gebildet, alfo auch das erfte unter den Parallelogrammen. 
Höhe, Breite und Länge eined Quadrats find einander gleich; alle 
Quadrate find einander ähnlich, auch im mathemat. Sinne, und die 
Diagonale durch 2 einander gegenüberliegende Eden des Quadrat 
gezogen, theilt diefes in 2 ganz gleiche Dreiecke. — Wegen feiner voll: 
£ommenen Megelmäßigkeit erhielt daS Quadrat eine höhere Bedeut: 
famfeit ſowohl in der Mathematik überhaupt als auch in ihrer Anz 
wendung und insbefondere bei der Ausmeſſung der $lächen, two es als 
Urform angenommen wurde. — Aus der Berechnung des Flaͤchenin⸗ 
halts der Vierecke im Allgemeinen (Muttiplication der Länge mit der 
Breite oder der Baſis mit der perpendicularen Höhe) und aus der 
Natur ded Quadrats ergibt fih, daß man bei diefem nur eine Seite 
mit fich felber multipliciren dürfe, um den Stächeninhalt zu finten, 3. 
DB. eine Seite von 4 Fuß + 4 gibt 16 DIE. Inhalt. Man fagt 
daher audy: eine Zahl zum Quadrat erheben, wenn man fie mit 
ſich ſelbſt multipficirt; oder umgekehrt, wenn man biefe Zahl au3 dem 
Product nach einer eigenthuͤmlichen Formel entwidelt, die Quadrat⸗ 
wurzel finden oder ausziehen. Das letztere Verfahren findet auch 
feine Unmwendung, wenn man aus dem Flächeninhalt des Quadrats 
das Maß feiner Seite ausmitteln will. — Die Figur des Quadrat 
liegt auch einer taktiſchen Stellung zum Grunde, die man Quarre 
nennt und in welcher man ehedem oft fein Heil fuchte, wenn Fußvolk 
in offener Gegend ſchutzlos fih von allen Seiten durch Neiterangtiffe 
bedrohet fah. Es gab eine Zeit, wo auf Uebungsplägen ungemein 
viel mit diefer Stellung gefpielt wurde, bis man duch ernftere Erfah⸗ 
rungen fich überzeugte, daß die jegt gebräuchlichen fogen. vollen Quars 
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re’8 oder dichten Colonnen der Meiterei Eräftigern Widerftand boten, 
beweglicher und in jeder Urt zweckmaͤßiger waren, obwohl der Wirkung 
des Geſchuͤtzes vielleicht mehr ausgefegt fein dürften, als das eigents 
liche ältere Quarre. — Elektrifhes Quadrat iſt eine dünne 
Zafel von Glas, Harz, Siegellack oder einer andern an fid) eleftrifhen 
Subftan; mit einer metallifhen Belegung, jedoch fo, daß am Rande 
ein Raum von 2 Zollen unbelegt gelaffen ift. Diefe efeftrifchen Plat⸗ 
ten wurden vom D. Beris 1747 in England zuerft gebraucht. 
Duadrat, magifches, 1) (Math.), ein in gleiche Fächer 
eingetheilte8 Quadrat, worin Zahlen einer Folgereihe fo eingetragen 
find, daß ihre Summen in jedem horizontalen und jedem perpendicu= 
laren Streife, eben fo aber auch längs jeder Diagonale, gleich groß 
find. She Urſprung fcheint in Indien zu fein, von wo fie zu den 
Arabern, von diefen aber zu den Decidentalen gelangten. Ihre Bes 
nennung haben fie von ber Anwendung, die man ehemals von ihnen 
als Talismanen mahte. Em. Mofchopulos, der um 1400 lebte, ift 
der erfte, der über fie gefdjrieben hat (in einem Manuferipte auf der 
Eöniglihen Bibliothek zu Paris), Agrippa von NMettesheim aber der 
erfte, der in einem gedruckten Werfe (de occulta_philosophia) ih» 
rer erwähnt. Nach diefem haben mehrere Mathematiker und Nes 
chenkuͤnſtler (Bachet de Mezira, Arnaud, Srenicle, Poignard, Kahire, 
von Deutfchen in älterer Zeit Stifel und Ad. Niefe) ſich damit be— 
ſchaͤftigt. Am.teichteften darzuftellen find die mit ungeraden Seitetts 
zahlen. Für diefe ift das noch jegt in SSndien zu Surate befolgte 
Verfahren das einfachfte. Das erfle Stied der Progreffion (1) ers 
hält feine Stelle in der Mitte der obern horizontalen Reihe. Die 
folgenden Zahlen werden nun in die Fächer nach einer Diagonalrich⸗ 
fung eingetcagen, dabei aber die oberfte und unterste Horizontalreihe, 
fo wie die.äußerfte vechte und linke Verticatreihe als zufammenhängend 
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betrachtet, fo daß man 3. B. in der gedachten Anlage, da 1 in der‘ 
oberften horizontalen Neihe aufgenommen ift, vie 2 in daß unterfte 
Fach der nächften Verticafreihe, alfo, wenn man die Diagonalrihtung 
aufwärts, von linfer Hand zur rechten. wählt, in das unterfte Fach 
ber naͤchſten Verticalreihe rechts einträgt und, wenn man dann bis 
zur legten Verticalreihe recht8 gekommen ift, die folgende Zahl in das 
um eine Horizontalreihe höhere Fach der erften Verticalreihe links ein= 
zeichnet. Hierbei kommt es nun vor, daß, wenn man bis zu der Zahl, .. 
bie die Seitenzahl beider Reihen ſelbſt ift, gelangt, man von diefer au 
das nächlte Sach fehon mit einer Zahl erfüllt findet, und daß daffelbe 
bei jeder höhern Zahl eintritt, die ein Product der Seitenzahl mit eis 
ner andern ift. Hier trägt man nun die michſtfolgende Zahl in das 
nächte untere Fach derſelben Verticatreihe ein und fährt fo fort, bis 
alle Zahlen eingetragen find. Zur Ertäuterung dient folgendes, nady 
diefer Methode conftruirte m. Q. mit der Seitenzahl 7, das in allen 
feinen (7 horizontalen, 7 verticalen und zugleih 2 mittleren Diago> 
len) Reihen die Zahl 175 gibt. 


3089/48] 1110|19|28 
38]47| 7| 9]18]27]29 _ 
= 46| 6| 8]17]26]85]37 
| 5)14116/25]834)36]45 
13115|24|33142]44| 4 
21j25]32]41]43| 8112 
22]31]40|49| 2]11]20 M 
Das einfachſte aber und auch als Planetenfiegel gewoͤhnlichſte, mit ber 


. 
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Geitenzahl 3, wo bann der fummarifhe Betrag 15 ift, ſtellt nach 
derfelben Gonftruction ſich in folgender Urt dar. 
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Es ift einleuchtend, daß man eben fo von dem unterfien mittlern 
Fach, dag hier mit der hoͤchſten Zahl ‚erfüllt iſt, anheben, hier die 1 
einzeichnen und in alle, aber in entgegengeſetzter diagonaler Richtung 
wie dort, die Zahlen einzeichnen kann und gleichen Zweck erreicht. 
Solche Quadrate laſſen fi ſi ch aber auch nach andern Methoden man= 
nichfaltig anfertigen. Fuͤr Quadrate mit gleichen Seitenzahlen fer⸗ 
tigt man am einfachſten zuerſt ein Quadrat nach der natuͤrlichen Fol⸗ 
gereihe der Zahlen an, indem man die Faͤcher der Horizontalreihen von 
oben nach unten (oder auch von unten nach oben) damit ausfuͤllt; 
dann aber verſetzt man in einem zweiten Quadrate bie Hälfte der Zahe 
len jeder obern Reihe mit eben fo vielen der entfprechenden untern 
Meihe (der erflen und ber legten, der zweiten und der vorlegten unteren), 
aber aus entgegengefegten verticalen Reihen, fo daß die Summe ber 
verfegten Zahlen der Summe ber höchften Zahl mit Zufügung von 1 
gleich ift. Folgende Zahlenflellungen zeigen, wie für ein einfachftes 
Quadrat diefer Art die Vorbereitung zu machen, und wie es bank 
durch Verfegung conftruirt werden kann, 
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Die Summe fämmtlicher Reihen ift bier 34 und die Summe jeder 
verfegten mit der ihr entfprechenden bleibenden Zahl 17. Für die 
größern Quadrate biefer Urt, befonders audy, je nachdem fie Seiten: 
zahlen haben, die bis auf 2, oder folche, die nur bis auf eine höhere, 
ungleiche Zahl zerlegt werden Eönnen, gibt e8, hinſichtlich der zu bewir: 
Eenden Berfegungen, befondere Anweifungen. Nur das m. Q. mit 
der Seitenzahl 3 iſt Eeiner mefentlichen Abänderung unterworfen. 
Hier ift nothwendig 5 die mittlere Zahl, die 4 geraden Zahlen, 2-8, 
bilden die Eckzahlen, die 4 übrigen ungeraden, 1,8, 7, 9, die Zwi— 
fhenzahlen. Dagegen laͤßt fhon das m. Q. mit der Seitenzahl 4 
850 verfhiebene Abinderungen zu. Bei noch größern Quabdraten 
aber wächft die. Summe der möglihen Abaͤnderungen fuͤr jede folgende 
Seitenzahl nach ungemein großen Zahlenverhältniffen.. Es laſſen 
überhaupt diefe ſich fo einrichten, daß man die dußeren Reihen weg⸗ 
nehmen kann und doch noch ein m. Q. bleibt, alfo als magifche 
Quadrate mit magifhhen Einfaffungen; oder es koͤnnen 
auh magifhe Duadrate mit fummetrifchen Abtheilun: 
gen conftruirt werden, 3.3. ein neunfeitiges, das in 9 dreifeitige fich 
zerlegen laßt (wovon das erfte die Zahlen 1 big 9 enthält, ein zweites 
die Zahlen 10 bis 18 und fo fort). Hieraus erhellt die ungemeine 
Mannichfaltigkeit, mit der fich folche größere Quadrate nach den ges 
gebenen Bedingungen conftruiren laffen. So ift ein m. Q. mit der 
Seitenzahl 6 und magifcher Einfaffung nicht weniger als 85,195,840 
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Veränderungen unterworfen, das mit der Seitenzahl 7 fogar 
4,777,574, 400 Mal zu verändern. Man kann audh, ftatt einer arithe 
metifchen Progreffion, eine geometrifche in die Kächer eines Quas 
drats fo eintragen, daß das Product der Zahlen in den Horizontalz, 
Berticals und Diagonalreihen daffelbe iſt. in einfaches Beifpiel das 
von ift folgendes, welchem die geometrifche Progreffion 1, 2, 4,8. 
fe m. zu Grunde liegt: 


128 | | 
“ | 64 


7 2 





Die Producte der hier ſich entgegengeſetzten Zahlen find, in Uebereins 
ſtimmung mit der Duadratzahl von 16, nämlidy 256, die Producte 
der mit einander multiplicirten Zahlen in jeder Ri ichiung aber in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit der Cubikzahl von 16, nämlich 4096. — Voll⸗ 
ſtaͤndig hat alles hierher Gehoͤrige Mollweide dargeſtellt in ſeiner aka— 
demiſchen Schrift: »De quadratis magicis«, Leipzig 1816. 2) 
(Aefth.), Zufammenftellung von Buchſtaben, die in jeder Verfegung 
einen Sinn geben, in verticalen wie in horizontalen Reihen, wie: 

a ın [6 £ 

ma ro 

o ra m 

r oO m a 


wo die vier mit denfelben Buchſtaben gefchriebenen Worte diefelben 
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find, wenn man fie auch in verticaler Meihe lieft; gehört zu den Works 
oder auch Näthfelfpielen. 

Duadratrir beißt in ber höhern Geometrie eine trangfcen: 
dente Curve, welche Dinoftrates, fpäter auch Tſchirnhauſen, brauchten, 
um annäherungsweife den Kreis zu quadtiren. 

Duadratur, die Vierung (Geom.), die Erfindung eines 
Quadrats, ſowohl in Linien, ald Zahlen, das einer gegebenen andern 
Figur gleih ill. Die Quadratur des Cirkels, die Erfindung 
eined Quadrats, das genau fo groß ift, wie der Inhalt eines Cirkels. 
Archimedes hat zuerfi den Weg gezeigt, wie man dazu gelangen foll; 
allein trog der Bemühungen fehr Vieler nach ihm, diefe Quadratur 
des Cirkels zu finden, ift man doch nicht zum Zweck gelangt. ° \ 

Duadrivium, bie vierfahe MWegfcheide, das Zufammenfto: 
Ben von 4 Wegen; dann auch der Inbegriff der 4 mathemat. Wifs 
ſenſchaften: Muſik, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, welche zus 
gleich mit der Grammatik, Rhetorik und Dialektik die fogenannten fie 
ben freien Künfte ausmachen. 

Quadruple= und Quintuple-Allianz. Da e8 in 
jedem Zeitpunkte der neuern Geſchichte vorberrfchende Mächte gegeben 
hat, fo lag ben meiften, zur Echaltung des politifchen Gleichgewichts 
gefchloffenen Bündniffen die Abſicht zum Grunde, die Uebermacht der 
Einzelnen zu verhindern, oder dem Fortfchritte einer bereits erworbenen 
Einhalt zu thbun. Deshalb vereinigten fich grögere und Eleinere Staas 
ten bald gegen das Uebergewicht der Öftreichifchen, bald gegen das ber 
fpanifchen, bald gegen das der franzöfifchen Macht. Doch waren 
diefe Bündniffe gewöhnlidy nur auf einen befondern Zweck, oder bloß 
mittelbar auf einen allgemeinen europäifchen Zweck berechnet, Auch 
wurden fie nicht immer nad) der Zahl der Verbündeten hiftorifch bes 
nannt. Der erſte Bund, den man nach der Zahl feiner Glieder bes 
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zeichnete, war die von ben Generalftaaten (Holland), dem Könige von 
Dänemarf, dem großen Kurfürften (Friedrich Wilhelm von Brandens 
burg), und dem Herzoge von Braunfchrveig : Lüneburg gefchloffene 
Quadruples Allianz, Hang den 28. Dct. 1666. Sie entſtand aus 
fruͤhern Bündniffen diefer Staaten unter fi und hatte die gemeins 
ſchaftliche Vertheidigung gegen jeden Angriff zur Abficht, ob fie gleich 
die Behauptung der Unabhängigkeit der freien Reichsſtadt Bremen 
gegen Schweden als ihren Zweck angab. Der Plan, daraus einen 
allgemeinen Bund zu bilden, ward nicht ausgeführt. Wichtiger war 
ber zweite Bund d. N., die Quadruple-Allianz von 1718 (Lond., 2. 
Aug.). Sie entfland aus der im Haag den 4. San. 1717 zwifchen 
Großbritannien, Frankreich und den Generalftaaten gegen Spanien 
gefchloffenen Triple-Allianz. Der fpanifche Minifter Alberoni mollte 
naͤmlich die Verfügungen des Utrechter Friedens umftoßen, dad Haus 
Stuart wieder auf den Thron von England erheben und bem Herzog 
von Orleans die Megentfchaft in Frankreich entreißen. Leßterer fuchte 
daher die Sreundfchaft ber Seemächte, und e8 gelang ihm, jenen Bund 
der genannten 3 Mächte zur Aufrechthaltung des utrechter Friedens 
zu Stande zu bringen. Allein Spanien ließ ſich dadurch in feinen 
Entwürfen nicht ſtoͤren; es griff vielmehr das Haus Deftreich in Sta: 
lien an und eroberte Sardinien. Nun fchloffen Großbritannien und 
Sranfreih mit Deflreih die Quadruple: Allianz von 1718, welche 
darum fo heißt, weil Holland (16. Febr. 1719) dazu trat. Sie hatte 
den Zweck, Spanien zur Anerkennung des utrechter Friedens zu zwin⸗ 
gen und Savoyen zu bewegen, für Sicilien, welches an Deftreich fals 
len follte, Sardinien anzunehmen. Der Herzog von Savoyen mußte 
diefer Verfügung nachgeben; er trat zur Quadruple⸗Allianz ſchon den 
10. Nov. 1718. Spanien hatte fie verworfen; daher erflärten 
Großbritannien und Frankreich an Philipp V. den Krieg. Als aber 
able Bi. 115 
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der engl. Admiral Byng die fpanifche Zlotte den 11. Aug. 1718 an 
der Kuͤſte von Sicitien gänzlicy gefchlagen batte, und ein franz. Heer 
unter Berwick fiegreich eingedrungen war, gab Philipp nah. Albes 
roni wurde abgefeßt, und Spanien trat zu der Duadrupfe-Allianz im 
Haag den 17. Febr. 1720. Allein die Ruhe von Europa wurbe da— 
durch nicht dauerhaft befeftigt. und das raͤnkevolle Spiel politifcher 
Pläne und diplomatifcher Umtriebe, um Einfluß auf die fremden Gas 
binette zu erlangen, befchäftigte die vorherrfchenden Mächte nach wie 
vor in Paris, in Petersburg, in Wien u. London. — Einen ganz ent: 
gegengefegten Charakter hatte die Politik, weiche hundert Jahre fpäter 
das neue Friedensſyſtem von Europa auf die Quadruple-Allianz von 
Chaumont, auf die heitige Alltanz und auf die Quintuple-Allianz von 
Aachen gründete; doch wird die legtere in der Diplomatie nicht aus— 
brücktich fo genannt. Die Quadrupfe- Allianz der 4 Mächte, Deft: 
reich, Rußland, Preußen und England, zu Chaumont vom 1. Maͤrz 
1814, ging aus der großen Verbindung hervor, welche 1813 zur Auf— 
loͤſung des napoleon’fhen Reichs gebiltet worden war. Sie hatte 
nicht die Bedeutung einer eigentlihen Allianz im alten diplomatifchen 
Sinne, fondern die einer bewaffneten Verbindung zur Wiederberftels 
fung der Unabhängigkeit. Nachdem fie ihren Zweck erreicht und Frank⸗ 
reichs Macht in die alten Grenzen zurüdgeführt Hatte, ward fie die 
Grundlage des gegenwärtig beftchenden politifhen Syſtems, welches 
ſowohl auf dem Gongreffe zu Wien als auch in der heiligen Allianz, 
und zulegt noch bejlimmter und feierlicher au“ dem Gongreffe zu Aa⸗ 
chen (Det. u. Nov. 1818), in dem Vereine der 5 Mächte, Deftreich, 
Rußland, England, Preußen und Scanfreich, die Erbaltung der Ruhe 
von Europa als feinen einzigen Zweck ausgefprochen hat. 
Quaglio, eine Künfttafamitie. Der Water, 1) Joſeph 
Q., war Hoftheatermaler. Sein Altefler Sohn, 2) Ungelo, ein 
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Kuͤnſtler von ausgezeichneten Talenten, flarb jung. Der 2. Sohn, 
3) Dominiecus, geb. zu München den 1. San. 1786, Ackhiteftur: 
maler, feit 1804 als k. baierfcher Hoftheatermaler angeftelit, erlernte 
die zu acchitektonifhen Aufriffen nöthige Kenntniß der Linienperfpec- 
tive bei feinem Vater. In der Oelmalerei bildete er fich felbft. Auf 
feinen Reifen durch Salzburg und Baiern nach Stalien ıc. ſtudiete ex 
in den Denfmälern felbft den fogen. gothifchen oder altdeutfchen Baus 
ſtyl und verfertigte Zeichnungen von alten Bauwerken, bie fich zu ei« 
ner malerifchen Darflellung eigneten. Innig vertraut mit der Na— 
tur, wußte er in feinen Gemälden die Wahrheit der Kormen mit der 
Harmonie der Färbung glüdlich zu verbinden. Sn Rüdficht auf nase 
türlihe Beleuchtung wird er von Vielen felbft Canaletto vorgezogen. 
Sein jüngerer Bruder, der Geſchichts- und Bildnißmaler 4) Lorenz 
Q., geb. zu Münden den 19. Dec. 1793, witmete fi) anfangs dem 
Fache der Architektur. Hierauf ſtudirte er die Hiftorienmalerei in der 
k. Akademie zu Münden und verband damit dag Portraitfah. Meh— 
‚rere Blätter der k. Galerie von München und Schleifheim bemweifen 
feine große Fertigkeit im Zeichnen. Dirjüngfte Bruder 5) Simon 
D., geb. zu Münden den 23. Dct. 1795, und 1812 daſelbſt alg 
Hoftheatermaler angeftellt, ift ebenfalls ein Schüler feines Waters, 
Er malte anfangs in Wafferfarben. Man fchägt feine Anfichten von 
Gebäuden in landfchaftlicher Umgebung, von Kirchen u. f. mw. 
Quaͤker (eig. foviel als Zitterer), die befannte Meligions: 
ſekte, welche befonders in England und Nordamerika verbreitet ift, ges 
fiftet von George For, einem Schuſter, der (geb. 1624, geft. 1681) 
1652 durch ein himmliſches Geficht ſich berufen glaubte, Eine Heerde 
zu verſammeln und dieſem Rufe nun auch folgte. Die erſten An— 
haͤnger waren zwar niedrige, unwiſſende Leute; allein in der Folge zu 
beſſeren Einſichten gelangt, verſtattete man dieſer Sekte die oͤffentliche 
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Religionsuͤbung. In Wales und Leiceſter hatten ſi ch die erſten Quaͤ⸗ 
kergemeinden gebildet, 1694 entſtand eine zu London, und 1658 hielt 
Bor die erſte Generalverſammlung feiner Partei zu Bedford. Einige 
zu ihr übergegangene Gelehrte, wie Samuel Fiſher, George Keith, 
William Penn, der ihr eiftigfter Verbreiter ward, und befonders Mob, 
Barclay, deſſen »Apologia theologiae vere christianae« (1676) 
den Slauben der Quaͤker am gründlichften darftellt, brachten durch 
ihre Schriften in die verworrenen Ausſpruͤche des Stifters erft die 
Beflimmtheit und Drbnung, welche das Eigenthuͤmliche ber Lehre 
diefee Sekte Eenntlih maht. Ihr Srundfag ift die Meinung, daß 
Jedem, der den göttlichen Geift ernſtlich fuche, unmittelbar göttliche 
Dffenbarungen zu heil werden, deren Keime der menſchliche Geift in 
fi) trage. Diefe, nach ihrer Anfiht, dem Menſchen angeborene Faͤ⸗ 
higkeit, fh durch Anregung des h. Geiftes göttlicher Offenbarungen 
und det gefammten Religionswahrheiten bewußt werden zu Eönnen, 
nennen fie den im menfdlichen Herzen wohnenden Chriftus, bas in 
nere Liche oder Wort, welches fie im Range über die Schrift ftellen. 
Diefe gite ihnen nur ale eine untergeordnete Glaubenstegel, und fie 
Sprechen ihre die Eigenfhaft der Vollftändigkeit und allgemeinen Ans 
wendbarkeit auf neuere Zeiten ab. Das Werk der Erlöfung halten 
fie für eine geiftige Thatfache, die fich im Innern jedes wahren Chris 
fien erneuere; ebenfo find ihnen die Sacramente auch nur innere, ges 
muͤthliche Handlungen, daher e8 bei ihnen keine Zaufe, Fein Abends 
mahl und überhaupt feine Eicchlichen Gebräuche gibt. Ihr Gottes: 
dienft übertrifft an Einfachheit den jeder andern chriftlichen Sefte. 
Man fieht Feinen Altar, Eeine Kanzel und feine Bilder, man hört kei⸗ 
nen Geſang und feine Muſik in den Verfammlungsfälen. Ohne Glos 
denklang kommt die Gemeinde zufammen und harret fehmeigend mit 
bedecktem Haupte auf den Geiſt. Wer ſich von ihm ergriffen fühlt, 
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kuͤndigt ſeine Begeiſterung durch Seufzer an, in welche die Uebrigen 
einſtimmen, und wenn er predigt oder betet, hoͤren ihm Alle ſtehend, 
die Maͤnner mit entbloͤßtem Haupte, zu. Bisweilen ſprechen Mehre 
nach einander; doch geht man auch, wenn Keiner ſich dazu gedrungen 
fuͤhlt, nach ſtundenlangem Harren wieder aus einander, ohne daß ein 
Laut gehoͤrt worden iſt. Einen befondern geiſtlichen Stand dulden 
die Quaͤker nicht, Maͤnner und Weiber duͤrfen in ihren Verſammlun⸗ 
gen predigen und beten, weil nach ihrer Meinung der h. Geiſt noch 
jetzt, wie in den Apoſteln, bei jedem Chriſten das innere Wort erweckt. 
Erſt in neuern Zeiten haben ſie Glieder der Gemeinde, die ſich oft im 
Predigen auszeichneten, beauftragt, dieſes Geſchaͤft in der Regel zu 
verſehen, und zu Dienern der Gemeinden ernannt, ohne dadurch die 
Freiheit Aller, zu predigen, wenn fie ſich begeiſtert fühlen, einzuſchraͤn⸗ 
ken; auch bleiben ſolche Diener bei ihrem Gewerbe, und erhalten nur, 
wenn ſie es beduͤrfen, einige Unterſtuͤtzung aus der Gemeindecaſſe. 
Ihre Predigten ſind ganz kunſtlos und abſichtlich vermeiden ſie die 
bei andern Religionsparteien hergebrachte dogmatiſche Terminologie. 
Die Verfaſſung der Quaͤkergemeinde iſt, zufolge ihres Grundſatzes, 
der Alle gleich macht, ganz demokratiſch. Jede verſammelt ſich mo⸗ 
natlich, um uͤber ihre Schul- und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, uͤber die 
Aufnahme von Neubekehrten, uͤber die Sittenzucht und Beſtrafung 
ausgearteter Glieder, gegen die nur durch Verweiſe und Ausſchließung 
verfahren wird, und uͤber die Erlaubniß zu Heirathen, die durch ein 
vor ben Aelteſten geleiſtetes Eheverſprechen geſchloſſen werden, zu bes 
rathſchlagen. Dieſe monatliche Verſammlung entſcheidet auch in er⸗ 
ſter Inſtanz über die Streitigkeiten einzelner Glieder, führt die kirch⸗ 
lichen Liſten und waͤhlt die, weder durch Beſoldung noch durch andre 
Vortechte ausgezeichneten, Beamten, die zur Erhaltung der Ordnung 
und Armenpflege beauftragten Xelteften, die Diener und ihre Abge— 
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erdneten zu den vierteljaͤhrlichen Verſammlungen. Dieſe beſtehen aus 
den Abgeordneten der Gemeinden eines Bezirks und bilden eine hoͤhere 
Synode, welche die Beſchluͤſſe der monatlichen beſtuͤtigt, die Berichte 
derſelben zur Kenntniß der jaͤhrlichen bringt, Appellationen in zweiter 
Inſtanz annimmt und entſcheidet und die Vertreter des Bezirks zu 
den jaͤhrl. Verſammlungen ernennt. Letztere ſind fuͤr alle Gemeinden 
eines Landes die hoͤchſte Inſtanz, üben in Sachen der Zucht, Verfaſ⸗ 
fung und Sitte die gefeßgebende Gewalt, bevollmächtigen Apoftel 
(Miffionnairs) zur Ausbreitung dee Lehre und geben in Angelegenhei— 
ten und Streitigkeiten jeder Art die legte Entfcheidung. Solche jährl. 
Beneralverfammlungen werden für die 7 Länder oder Provinzen, in 
welche die Sekte fich eingetheilt hat, gleichzeitig 7 gehalten, naͤmlich 
für die amerik. Quaͤker in Neuengland, wozu Neuhampſhire, Maffa> 
chuſets, Rhode-Island und Konnektikut gehören, in Virginien, in 
Mord: und Suͤdcarolina, in Georgien, ‚und für die europäifchen in 
London. Sie erhalten durch die Mittheilung allgemeiner Nachrichten 
über den Zuftand der ganzen Sekte und durch gegenfeitige Ungerftügung 
den Zufammenhang aller Quaͤkergemeinden; auch flehen unter ihrer 
Auffiht die Gefellfchaftscaffen, welche den Aufwand der Gemeinden 
für ihre Bethaͤuſer und milden Anftalten bleß aus dem Ertrage freis 
williger und meift fehr reichlich eingehender Beiträge ber Einzelnen be= 
ffreiten; denn da nach ihrer Lehre alle Mitglieder Geiftliche find, hals 
ten fie die Entrichtung von Abgaben an Kirchen und Geiſtlichkeit für 
unerlaubt. Schon die aus diefem Grundfage folgende Verweigerung 
des Zehnten und andrer Sirchengebühren mußte die Duldung der 
Quaͤker in chriftlihen Staaten, wo irgend eine Kirche die herrfchende 
iſt, ſchwierig machen; in ein noch größeres Mißverhaͤltniß mit der bürz 
gerlichen Ordnung Fommen fie Durch die Eigenheiten ‚Ihrer Moral. 
Diefe ift, wie bei den Myſtikern, fehr ftreng, fie unterfagt ihnen un 
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bedingt die Ablegung bes Eides, die Keiftung von Kriegsbienften und 
Kriegsfteuern und den Genuß von Vergnuͤgungen, welche die Sinne 
lichkeit reizen und Feidenfchaften erregen. Daher halten fie die Theil— 
nahme an öffentlichen Luftbarkeiten, Theater, Gluͤcksſpiele, Jagd, 
Zanz, Schmäufe und Trinkgelage, Luxus jeder Art, ja felbft den Hans 
del mit Luxusartikeln und Kriegsbebärfniffen fir unerlaubt, und die 
Hebung ber fchönen Künfte wenigftens für gefaͤhrlich. Wegen der 
biblifchen Vorſchrift: > Achte nicht das Anſehen der Perfon!e glauben 
fie von ben Pflichten der üblichen Höflichkeit entbunden zu fein, nen= 
nen alle Menfchen ohne Unterfchied des Ranges Du, verweigern ben 
Gebrauch der Titel und nehmen vor Keinem den Hut ab. Cine be> 
flimmte Kteiderordnung, die den Anzug auf das Möthige befchränkt 
und den Männern Hüte mit breiten herabhingenden Krempen und 
dunkelfarbige Röde ohne Knoͤpfe, den Frauen eine ſchwarze Kopfbes 
deckung und grüne Schürzen vorfchreibt, ifE für Alte Geſetz. Die Mor 
nate und Wochentage benennen fie nicht mit den herfömmlichen roͤmi⸗ 
fhen Namen, fondern nach der Zahlenordnung. So viele Sonders 
batkeiten in Lehre, Verfaffung und Sitte mußten die Quäfer um fo 
mehr zum Gegenftande des Spottes und ber Verfolgung machen, je 
- unbefcheidener und hartnädiger fie im erſten Eifer ihrer Verbrüderung 
Damit bervortraten. In England warf man Viele wegen der Ver— 
weigerung bed Eided und andrer rechtöwidriger Handlungen in Gea 
fängniffe und Tollhaͤuſer; noch weniger gluͤckte es ihnen in Deutfchland, 
wo fie im Holfteinifchen, zu Hamburg und Danzig kaum angefangen 
hatten, ihre Lehre zu verbreiten, als obrigkeitiihe Verbote fie wieder 
vertrieben. Beſſer gerieth ihr Werk auf holländ. Gebiet, wo die fhon 
1658 in Friesland und die fpäter in dem bedeutenditen Städten Hols 
lands entftandenen Gemeinden ſich bis jegt behauptet haben. In 
England waren fie unter Cromwell und Karl IL abwechſelnd gefchont 
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und gebrüdt, bis ihnen die Zoleranzacte 1689 vollkommene kirchliche 
Freiheit verfchaffte. Diefelbe genieft auch die 1786 durch engl. Apo⸗ 
ſtel geftiftete Eleine Quaͤkergemeinde in Friedensthal bei Pyrmont. 
Außer diefer, den holländifchen, den jegt 60,000 Seelen zählenden 
englifchen, welche allein in London 32 Berhäufer haben, und den 
Quaͤkercolonien in den norwegifchen Handeisftäbten, gibt e8 in Europa 
feine Qudfergemeinden. Wo fie geduldet werden, gilt ihr einfaches 
Verfprechen vor Gericht an Eidesftatt, und für ihre Befreiung von 
Kriegsdienften entrichten fie befondere Abgaben. Nirgends aber has 
ben fie fich weiter und freier ausgebreitet als in Nordamerika. Die 
Eriten kamen 1660 dahin und fiedelten fich in Neujerfey an; Kor 
ſelbſt begab fich 1662 dahin, Eehrte jedoch in der Folge nach England 
zuruͤck; aber viel zahlreichere Kolonien folgten 1681, da William Penn 
ihnen das von der engl. Krone erhaltene Land am Delaware eins 
räumte, Penn ging 1682 felbfi nah Pennfpivanien und gründete 
die Verfaffung der dafigen, dur Einwanderungen aus England, Hols 
land und Deutfchland fchnell anmwachfenden Qudkergemeinden. Seite 
dem haben fie fi) in den meiften Provinzen der Verein. Staaten von 
Nordamerika ausgebreitet, wo ihre Seelenzahl über 300,000 gefchägt 
wird, Sie genießen bier vollfommene bürgerliche und kirchliche Frei⸗ 
beit, mußten aber doch die UnverträglichFeit ihrer Grundſaͤtze mit jeder 
Staatsverfaffung in dem Kriege empfinden, der die Verein. Staaten 
von England losriß. Damals entftand unter ihnen die befondere 
. Sefte der freien oder fechtenden Quaͤker, aus deren Mitte Männer, 
wie Matlod, Green und Thomas Mifflin als Generale namhaft wur⸗ 
den, während die Quaͤker vom alten Syſteme, das jede gemwaltfame 
Vertheidigung unterfagt, ihren Patriotismus nur durch Steuern zu 
den Magazinen für Roggen, Weizen u. a. Körner (fie wollten nicht 
fagen Munition) beweifen mochten. Die freien Quaͤker unterfcheiden 
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ſich von den alten nur durch die Meinung von der Zulaͤſſigkeit der 
Kriegsdienſte, ſind aber von dieſen voͤllig getrennt und machen unges 
fähr den 6. Theil aller Qudker in Nordamerika aus, Syn der Würde 
des fittlihen Charakters übertreffen die Qudfer andre hrifll. Selten. 
Ihr Fleiß, ihre Medlichkeit und Ordnungsliebe, die Einfachheit ihrer 
Lebensart, der Ernſt ihres Betragens und die häuslichen Tugenden, 
die man faft ohne Ausnahme in ihren Familien wahrnimmt, haben 
ihnen bie Öffentlihe Achtung erworben. Verbrecher find bei ihnen 
hoͤchſt ſelten, Selbfimorde ganz unerhört und audy nirgends Bettler 
und Landſtreicher zu fehen; ihre trefflichen Anftalten für Arme und 
Hülfsbebürftige, die Wohlthätigkeit, mit der fie fich felbft fremder 
Blaubensgenoffen annehmen, und die ffreng gehandhabten Gefege ih⸗ 
ter Sittenzucht laffen nicht leicht Etwas auffommen, das ihren Ruf 
befleden koͤnnte. Vorzuͤglich ihren menfchenfreundlihen Bemuͤ hun⸗ 
gen iſt die Aufhebung des Sklavenhandels und die Befreiung der Ne⸗ 
ger in den Verein. Staaten zuzuſchreiben. Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte werden von ihnen wenig gefoͤrdert; unter den Facultaͤtsſtudien 
uͤben ſie nur die Medicin; ihr Sinn iſt durchaus mehr auf das Prak⸗ 
tiſche gerichtet, und die Meiſten beſchaͤftigen ſich mit Handel und Ge⸗ 
werben. Uebrigens erſcheinen ihre Eigenheiten jetzt weniger ſchroff als 
ſonſt; die Heuchelei, die man ihnen vorgeworfen hat, wird unter ihnen 
ſeltener, und die Begeiſterung verraucht immer mehr. Das Verbot 
ber Heirathen außer der Gemeinde ift in neuern Zeiten öfter übertries 
ben worden; wohlhabende und vornehme Familien ziehen fi bäufig 
von ihnen zurüd, um der freien Gefelligkeit und den Staatsämtern, 
von denen das Quaͤkerthum in England ausfchließt, näher zu kommen. 
Diejenigen unter ihnen, welche fich von der alten Einfachheit entfernt 
und verfaffungswidrige Gebräuche der Weltfitte und des Luxus ange 
nommen haben, werden. naffe Qudfer genannt und von den monats 
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lichen Verſammlungen ausgefchloffen, dagegen bie altgläubigen und 
fitengen trodfene heißen. Da die Zahl der Kegtern allmählig geringer 
wird, fo fcheint diefe Sekte, deren Religionsanficht, wenn ihre mpjtifche 
Hülle abfällt, ein duͤrrer Deismus ift, ihrer Auflöfung entgegen zu ges 
ben. — Eine ihnen ähnliche Sekte find die Shakers (Scehfers) 
oder Shafing: Quafers, Schüttler-Quäfer, deren Stiftes 
rin, Anna Lee, Nichte des berühmten Generals Karl Lee (ft. 1784), 
ſich für das auserwählte Weib der Offenb. Joh. (XL) ausgab, und 
in Nordamerika jene Sekte errichtete, welche befonders bei ihrem Got— 
tesdienfte fehr fchnelle Schwingungen und Sprünge im Kreiſe (daher 
auch ihr Name) ausübt, übrigens alles Familienleben und eheliche 
Sortpflanzung ganz aus ihrer Mitte verbannt. Indeſſen find alle 
ihre Güter gemeinfchaftlih, und alles, was fie (durch Feld: und Gars 
tenbau, auch fünftlihe Handarbeiten) erwerben, gehört der Gemeinde 
zu. Meinheit der Sitten, Gefchidlichfeit und Arbeitfamfeit ruͤhmt 
man ihnen nah. Mitglieder, die gefehlt haben, werden auf ein Dorf 
in der Nähe geſchickt und heißen Abtrünnige. 

Qualität, die Befchaffenheit, die Eigenſchaften, der innere 
Werth einer Sache (im Segenf. von Duantität); aud die Würde, 
der Stand ıc. (3. B. in der Qualität eines Gefandten xc.). Qua⸗ 
litativ, der Befchaffenheit nach. 

Duandt (Sohann Gottlob von), geb. zu Leipzig den 9. Apr, 
17787, war anfangs für die Handlung beftimmt. Sein Vater, Joh. 
Gottl. Q., befaß naͤmlich die durch deffen Großvater, Joh. Gottfr. 
Duandt und Thorbed, am Ende des 17. Jahrh. von Amiterdam nach 
Reipzig verlegte und vom Sohne, Joh. Gottl. Q., fortgeführte große 
Tabackshandlung. Damals warb audy von dem Stifter diefes Haus 
ſes der jegige Quandt'ſche Hof, befannt durch Zacharias's Renommi⸗ 
ften, u. d. N. des Zotifchen Hofes, in Leipzig erbaut. Zu der mit 
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der Handlung verbundenen großen Tabacksfabrik legte Joh. Gottfr. 
Q. die erſte hollaͤndiſche Windmühle in Sachſen auf dem von der Re— 
gierung ihm dazu bewilligten Plage an. Gegenwärtig gehört die 
Quandt'ſche Handlung in Leipzig ausfchließlih Herrn Mangelsdorff. 
Denn unfern J. ©. v. Q. führte ſchon früh feine Neigung zur Kunft 
bin, Die erſte Erweckung für das Kunftfchöne gab ihm fein Lehrer, 
der Hofrath Rochlitz; insbefondere gewann ihn für die Malerei der 
Chevalier de Menty, ein Emigrant, ber ein eifriger Kunftfteund war 
und in dem Haufe de8 Kaufmanns Q. lebte. Schon als Knabe fah 
er die 3 befannten Preisblättee von Woollet mit folhem WWohlgefals 
len, daß der Befiger ihm diefelben in feinem legten Willen vermadhte. 
Nun fing Hr. v. Q. von f. 12. Fahre an, Kupferftiche zu fammeln. 
Später übte er ſich in der Kunſt technifch und praftifch, ſowohl durch 
Anſchauung vieler Sammlungen auf feinen Reifen, als auch durch 
Umgang mit mehren Künfttern, 3. 3. in Rom mit dem Landſchaft—⸗ 
maler Reinhardt, mit E. Platner, mit $. Schnorr, mit dem Kupfers 
ftecher Böhm in Leipzig u. A. a verband er das eifrigfte Stu⸗ 
dium der Kunftgefhichte. Eine Frucht feiner erſten Neife nad) Stas 
lien, 1811, war feine Schrift: »Streifereien im Gebiete der Kunfte, 
die aber wegen NRüdfichten auf politifche Verhaͤltniſſe erft nach dem 
Kriege mit Frankreich zu Leipzig 1818 herauskam. Nach dem Tode 
feines Vaters (Dec. 1819) ließ er fich ganz in Dresden nieder. 1820 
machte er feine zweite Kunftreife in Stalien. Zugleich auf die Werke 
alter Meifter und auf die Leiflungen dee neuern deutſchen Malerfchule 
aufmerkfam, Eaufte er nicht nur Bilder, die für die Geſchichte der 
Kunft wichtig find, fondern beftellte auch Gemälde, zu denen er die 
Ideen angab. Daher findet man in feiner Sammlung (in 9 Zim⸗ 
mern) theils mehre feltene alte Gemälde, theils vorziiglihe Stüde 


noch lebender deutſcher Kuͤnſtler, Goͤthe's Büfte in carrarifhem Mar: 
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mor, von Rauch u. A. Außerdem hat Hr. v. Q. ſchoͤne Gypsab 
guͤſſe, z. B. die Venus von Melos, in Paris, und von Elgin's alten 
Marmorwerken in London. Seine kunſtgeſchichtlich geordnete Ku⸗ 
pferſtichſammlung enthaͤlt u. A. die Blaͤtter von Alb. Duͤrer, bis auf 
4 Bl. vollſtaͤndig, und darunter die ſeltenſten in guten Abdruͤcken; 
auch wird Sirael v. Mecheln (Meckenen) felten fo volftändig und 
fhön gefunden als hier. Noch hat Hr. v. Q. viele Zeichnungen, vors 
‚züglic von neuern Künfttern gefammelt. Was aber feinen Samm⸗ 
lungen einen hohen Werth gibt, ift die Deffentlich£eie derfelben. Mit 
bem ebetften Gemeinfinn geftattet nicht nur der Befiger Künftlern das 
Copiren der Gemälde und Gypsabguͤſſe, fondern er hielt auch in feis 
nem Haufe vor einem Kreiſe von Künftlern und Kunftfreunden Vors 
träge über Kunft: und Kuͤnſtlergeſchichte, wobei er die wichtigften Bläts 
ter aus feiner reihen Sammlung vorlegte. Diefe Vorlefungen haben 
feiner »Gefchichte der Kupferftecherfunfte (Leipz. 1827) ihre Entftes 
bung gegeben. Noch bemerken wir, daß Hr. v. Q. die Sammlung 
altdeutfcher Bilder in der leipziger Rathsbibliothek veranlaßt hat, in⸗ 
bem er die Bilder in den verfchiedenen Kirchen aufſuchte und ihre Wie: 
berherftellung leitete, 

Quantität, die Menge, Größe, Vielheit; dad Maß (Gegenf. 
. von Qualität); i.d. Sprachl. die Länge oder Kürze der Syiben, das 
Sylbenmaß. Duantitativ, der Größe, der Menge nad). 

Quantz (Johann Joachim), geb.’zu Oberfchaden im Hamnoͤ⸗ 
verſchen den 30. San. 1697, ein berühmter Meiſter auf der Flöte 
und Verbefferer diefes Inſtruments. Zu der väterlichen Profeffion 
eines Hufſchmieds beftimmt, begab er fid), da er mehr Gefallen an der 
Mufik fand, fhon im 10. Fahre zu feinem Onkel, einem Stadbtmus 
fitus in Merfeburg, ging 1714 nah Dresden, warb hier 1716 
Stadtpfeifergefelfe, ging dann 1718 als Hoboift mie nah Warſchau 
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und ftudirte nun hauptfächlicy die Flöte. In Stalim (1724) mit 
Hoffe und Scarlatti bekannt geworden und nachdem er auch Paris und 
London befucht hatte, kam er in Dresden in die Eönigl. Kapelle und 
endlich 1741 zu Friedrich) II., deifen Lehrer auf der Floͤte er ward und 
auch bei ihm bis an fein Ende (1773 zu Potsdam) blieb. Um bie 
Verbefferung der Flöte hat er mehre Verdienſte: er fegte noch eine 
Klappe hinzu, erfand (1752) den Aus- und Einfchiebekopf und ſchrieb 
auch felbft eine Anmeifung, die Flöte zu fpielen, die damals großen 
Beifall fand. Kür feinen erhabenen Schuͤler, der die zärtlichfle Sorg⸗ 
falt für ihn hegte und fogar in der legten Krankheit diefes feines Leh⸗ 
vers felbft Arztes Stelle vertrat, fehrieb er gegen 300 Concerte und 
200 Solos, die aber nicht ins Publitum gekommen find. 
QDuarantaine, Contumaz, bedeutet diejenige Zeit, wähs 
vend welcher ein Schiff, welches aus einem Hafen kommt, der in Vers 
dacht von anftedenvden Krankheiten ift, in dem Orte feiner Beftimmung 
nicht landen, mit Niemandem Verkehr haben, die Waaren nidyt aus 
laden, die Reiſenden nicht abfegen darf. Da anfangs die Zeit im Alls 
gemeinen auf 40 Tage feftgefegt war, fo entfland daraus der Name 
Duarantaine, welcher zwar für Contumaz jest gebräudhlicher, infofern 
aber weniger paffend ift, da man jest die Dauer derfelben bald auf 
weniger, bald auf mehr Tage beflimmt. Die marfeiller Quarans 
taineanftale, eine der beften in Europa, hat folgende Einrichtung. 
Kein Schiff, das aus einem verbädhtigen Hafen, vorzüglich aus der 
Levante oder Barbarei kommt, darf in einem Hafen des mittelländ. 
Meeres, namentlich in dem von Marfeille, einlaufen, ohne vorher feis 
nen Geſundheitspaß oder fein Patent vorgezeigt zu haben. Won dies 
ſem hängt die Beftimmung und Dauer der Quarantaine größtentheils 
ab, und es ift entweder a) Patente nette, wenn der Drt, von dem 
das Schiff ausgelaufen, völlig gefund ift; oder b) touchde, wenn 
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zwar daffelbe verfichert wird, jedoch Schiffe aus verbiächtigen Orten 
dort angefommen find; c) soupgonnde, wenn in dem Geſundheits⸗ 
atteft erflärt wird, daß dort eine bösartige, epidemifcdhe Krankheit 
herrfcht, oder Verbindung mit Gegenden ftattfindet, in welchen die 
Peſt ausgebrochen iſt; d) brate, wenn an dem Drte felbft, von tel: 
chem dus Schiff Eommt, oder doch in deffen Naͤhe, wirklich die Peſt 
herrſcht. Fuͤr die Nichtigkeit diefer Patente haftet ſowohl der unters 
zeichnete Sonful des Drts, von dem das Schiff kommt, als auch der 
Caopitain des Schiffs ſelbſt. Nachdem nun diefe Patente Tauten, duͤr—⸗ 
fen die Schiffe in einem der Häfen der vor Marfeille liegenden Snfel 
Momegue vor Anker gehen. Nach einer neuen Unterfuchung, wobei 
„ber Sapitain die Wahrheit feiner Ausfagen befdywören muß, und ei: 
ner genauern Prüfung der Gefundheitspatente wird die Art und Zeit 
ber Quarantaine beſtimmt. Altes dies geht vor ohne naͤhere Bemein» 
fchaft, indem beide heile ftets in einiger Entfernung von einander 
bleiben. Hat der Gapitain Briefe oder n, Papiere bei fih, fo muß er 
fie abgeben. Diefe werden durchräuchert oder durch Effig gezogen. 
Außer den Patenten richtet fich die Beftimmung der Quarantaire noch 
nach folgenden Umſtaͤnden: nah der Befchaffenbeit der geladenen 
Waaren, ob fie namlich für die Aufnahme des Anftedungsftoffd em: 
pfänglich find, worunter z. B. alfe Arten von Wolle und deren Fabris 
cate, Seide, Hanf und Flachs, Pelze, trockenes Leder, Federn u. dgl. 
gerechnet werden; oder nicht empfänglich, welches von Gewürzen als 
ler Urt, Taback, naffen Häuten, Wein, allen Siüffigkeiten u. a. m. 
angenommen wird; ferner nady den Häfen, aus welchen das Schiff 
kommt, in welcher Nüdficht man 3 Claſſen beftimmt, nad deren 
Steigerung auch die Strenge der Contumaz zunimmt. In die erfle 
gehören die Häfen von Dalmatien bis Aegypten und von Marokko; in 
bie zweite die Küfte von Tripolis bis Algier; in die dritte Konflantis 
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nopel, da3 ſchwarze Meer u. ſ. w. Endlich wird auf die Vorfälle 
während der Meife des Schiffs Nüdficht genommen, ob Menfchen 
auf demfelben erfranft find, ob und wo es unterwegs gelandet, wen 
es an Bord genommen ıc. Je nachdem nun das Schiff mehr oder 
weniger in den Verdacht der Ungefundheit kommt, wird die Laͤnge der 
Sontumaz beftimme. 3. DB. ein Schiff mit Patente nette, mit 
nicht empfänglicdyen Waaren, aus einem Hafen der erften Claſſe kom— 
mend, wird auf 18 Tage Quarantaine gefegt; mit empfänglichen 
Maaren auf 20 Tage, und fonab Verhaͤltniß weiter. Schiffe, twels 
che aus einem Hufen der dritten Claſſe fommen, ohne Unterſchied und 
ohne Nüdjicht auf Patente und Wuaren, befommen 40 Zage Gons 
tumaz. Sobald die Duarantaine beſtimmt ift, wird dem Schiffe in 
dem Hafen bei der Inſel ein beftimmter Pag angewiefen. Es bes 
haͤlt die Wachtboote zur Seite und Wachen am Bord, weiche e8 gleich 
anfangs bekam, und weldye alle Verbindung verhindern; das Schiff 
wird geluͤftet, Fein Schiff darf fih ihm nähern, die Munnfcaft defz 
ſelben muß am Bord bteiben, die Beduͤrfniſſe werden ihr mittelft lan⸗ 
ger Stangen zugeftellt. Taͤglich muß ein genauer Bericht von dem 
Zuftande der Mannſchaft an den Gefuntheitstath abgefchickt werden. 
Die Meifenden, weldre nicht auf dem Schiffe bleiben wollen, kommen 
in Bag auf der niet bofindliche Razaretb. Diefes hat 2 Hauptabtheis 
lungen: das große Lazareth, und das Eleine oder eigentliche Peſtlaza— 
reth. Die Befunden tommen in das erftere, die wirklich Kranken in 
das zweites das Gunze umſchließt eine doppelte, 25 Fuß hohe Mauer, 
um welche beftindig Wade herumgeht. Das große Lazareth hat 
wieder feine befondern Abtheilungen nach den Patenten des Schiffs. 
Die Befagung des Ganzen beſteht aus dem Lazarethcapitain, einem 
Lieutenant. den Garden ımd Thuͤrhuͤtern. Sobald der Reifende in 
dern Lazarethe iſt, befommt er ein eignes Zimmerchen, welches bei 
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Nacht verfchloffen wird, eine Wache, die ihn weder bei Tage noch bei 
Nacht verläßt, er darf nicht mehr heraus, ſowie überhaupt ohne fchrift: 
liche Eclaubniß des Capitains Niemand weder aus dem Lazarethe noch 
in daffelbe darf. Nur diejenigen Reiſenden, deren Schiffe Patente 
nette hatte, dürfen am Zage in den freien Pla ihrer Abtheilung 
oder auf eine mit einem Glitter umſchloſſene Galerie fidy begeben. So⸗ 
bald bei einem der Reiſenden oder bei der auf dem Schiffe gebliebes 
nen Mannfchaft ſich Spuren eines Fiebers zeigen, wird er fogleich in 
das eigentliche Peſtlazareth gebracht. Ein Arzt, der aber durch ein 
Gitter von ihm getrennt bleibt, unterfucht ihn. Wird die Krankheit 
als Peft erfannt oder nur verdächtig gefunden, fo kommt felbft die 
Mache nicht mehr zu ihm; Arzneien, Speifen und Getränke werden 
ihm mittelſt einer langen Stange zugereicht; erkann beichten und fein 
Zeftament machen, allein der Notar und der Geiftliche müffen gleiche 
falls durch das Gitter von ihm getrennt bleiben. Stirbt er, fo wird 
er mit eifernen Hafen auf einen Eleinen Rollwagen gebradyt und zur 
Gruft gefahren, welche fehr tief ift und mit Kalk verfchüttet wird, auch 
in 30 3. nicht wieder geöffnet werden darf. Alles in der Zelle Vor⸗ 
handene wird verbrannt, die Wände werben abgefragt und frifch ges 

weißt, Boden und Fenſter mit Effig abgewafchen ꝛc. Geneſet er, fo 
wird er body nicht eher für gefund erflärt, bis ale Beulen (wenn er 
wirflic die Pefttrankheit hatte) völlig vernarbe find. Nach jeder 
Krankheit, felbft wenn es nicht die Peft war, fängt die Quarantaine⸗ 
zeit für das ganze Schiff von neuem an, und zwar um 10 Tage ver⸗ 
länger. Nach Verlauf der Quarantaine wird endlich der Reifende 
nochmals 4 — 5 Minuten lang durchräuchert und dann von dem Ca> 
pitoin freigelaffen. Das Schiff und die Waaren bleiben jedoh 10 
Zage länger in der Quarantaine, 

Quarré, f. Quadrat. - 
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Duart, der vierte Theil, Viertelmaß, 3. B. bei Getreide der 4. 
Theil einer Laſt (im Niederfächf.) oder 10 Scheffel; oder bei flüffigen 
Dingen ber 4. Theil eines Stuͤbchens oder einer Kanne. — Quarta, 
die 4. Claſſe einer Schule, daher ein Quartaner. — Quartal, der 
4. Theil eines Jahrs oder die Zeit, wo ein Quartal anfängt und 
fchliegt, auch der vierteljäbrlicheZing, die vierteljährliche Abgabe, Befols 
dung, Einnahme (Quartalgeld); bei Handwerkern die vierteljährliche 
Zufammenfunft der Meiſter oder Gefellen. — Quartalfdrift, 
eine Zeitfchrift, welche vierteljährlich ericheint. — Duartformat 
nennen Buchbinder und Buchhändler dasjenige Format, welches durch 
Zufammentlegung eines Bogens in 4 gleiche Theile entfteht; Quar— 
tant (in quarto), ein Bud) von dieſem Format. — Quartanfies 
ber, das viertiägige Fieber. 

Duarte (v. lat. quarta, der vierte Theil), 1) in ber Sechts 
funft die vierte Hauptftoßart, die Rage mit der innen Hand, wobei 
das Degengefäß aufwaͤrts gehalten wird; 2) im Kartenfpiele (befon= 
ders Piquet) ift e8 bie Reihe vier auf einander folgender Blätter in 
einer Farbe, und zwar ift es Quarte major, wenn es gleich ven oben 
herein (3. B. vom Daus) anfängt; 3) Duarte, Duarteau, 
ein Muß für fllffige Dinge, auch Pot; 4) in der Mufif der Ton, 
der um 4 Stufen von dem andern entfernt iſt; z. B. von A tft die 
Quarte D. (Auf der Violine wird bie dritte Saite, von ber tiefften 
an gerechnet, nämlich die A - Saite, auch die Quarte genannt); 5) 
beim Satzwerke (zu Halle) der vierte Theil von der Salzfohte, welcher 
dem Landesherrn gebührt; 6) auf Schiffen heißt es die Zeit, wo das 
Schiffsvolk wachen muß, bis e8 von Anderen wieder abgelöfet wird;. 
auch Quartier. j . 

Quartett, Duadro, Quatuor, i.d. Tkſt. ein Inſtru⸗ 
mental» oder Singſtuͤck für 4 Inſtrumente oder für 4 Singftimmen. 

48ſtes Bdch. 12. 
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Jenes, das Inſtrumentalſtuͤck, wird öfters von 4 concertirenden Ins 
ſtrumenten ausgeführt, und Vater Haydn hat hierin eine neue Bahn 
gezeichnet, wo er fih unendlich verdient gemacht hat. „ Mit ihm theilt 
Mozart den hohen Ruf darin, und ruͤhmlichſt find ihnen darin ein 
Beethoven, Spohr, Homberg ıc. nachgefolgt. Die Sing: Quartetten, 
welche in Kicchenftüden fowohl, als in Opern häufig vorkommen, 
werden mehrentheild noch von Inſtrumenten begleitet. 

Quartier (außer den befannten Bedeutungen), ein Maß tros 
ckener, befonders aber flüffiger Dinge, wo e8 foviel als den vierten 
Theil eines Nöfels oder auch eines Schoppend bedeutet. — Dann 
beißt e8 auch auf Schiffen jeder vierte Theil der 24 zum Wachen bes 
flimmten Stunden; oder auch das zu jeder Woche beftimmte Schiffes 
volk felbft (f. Quarte 6). 

QDuartierfreiheit heißt das DVorzugsrecht ber Gefandten, 
daß ihe Quartier (ihre Wohnung‘, oder Patlaft, von aller Gerichts⸗ 
barkeit der Stadt ſowohl, ald des Staats, an welchen fie geſchickt wer» 
den, frei und unabhängig if. Dies Necht erftreckt ſich aud) auf das 
ganze Perfonale der Geſandtſchaft. Vgl. Gefandten. 

Duarz, ein Mineral, welches in fechsfeiiigen Pyramiden und 
Prismen, auch derb, rierförmig, tropffteinartig, in Gefchieben und 
Körnern vorkommt. Es ift farblos oder mannichfaltig gefärbt, bat 
mufcheligen Bruch, Glasglanz, Durchfichtigkeit in. verfchiedenen Gras 
den. Die Härte ift bedeutend und ſteht zwiſchen der des weichern Feld⸗ 

ſpaths und der des härtern Zopafes. Das fpecififche Gewicht ift — 
2,5. Es befteht aus Kiefelerde. Die Species des Quarzes beſitzt 
einen außerordentlichen Reichthum an Varietäten, von weldyen die mei: 
ften als Schmuditeine benugt werden, als: Bergkryſtall, die durchs 
fichtigen oder haibdurchſichtigen, fürblofen oder reingelb, graulichweiß 
und rauchgrau gefärbten Abaͤnderungen, welche fich theils in Kryſtal⸗ 
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len von Linien bis mehre Fuß Durchmeſſer, theils in Geſchieben fin⸗ 
den. Die praͤchtigſten Varietaͤten kemmen aus Madagaskar und aus 
den Urgebirgen von Wallis und Savoyen, welche rieſenhafte Druſen, 
die ſogenannten Kryſtallkeller, verſchließen. Auch aus Sachſen, Frank⸗ 
reich, England, Ungarn ꝛc. find ſchoͤne Bergkryſtalle bekannt. Die 
ganz wafferhellen heißen bisweilen occidentalifhe Diamanten, 
die rauchgrauen Rauchtopaſe, oder, wenn fie fehr dunkel find, Mo⸗ 
tion; die hyazinthrothen Hyazinthben von Gompoftella; die 
gelben Citrine; und diejenigen, welche haarförmige Kryftalle von an 
bern Mineralien eingefchloffen enthalten, Haarfteine. Der Berg» 
kryſtall war ehedem in weit größerem Gebrauche als jegt, da die Glass 
waaren fo vollfommen geliefert werben, ſodaß fich gegenwärtig feine 
Benutzung meift auf Petfchafte, Gemmen u. a. Heine Bijouterien 
einſchraͤnkt. Man fchleift ihn in ovale Platten, linfenförmig, oder 
als Brillant, Mofette und Zafelftein, zu Petfchaften aber meift als 
dreifeitiges Prisma (bie fogenannten Walzen). Manche Bergkryftalle 
enthalten Wafferteopfen und Luftblafen eingefhloffen. Der Ame 
thy ſt ift violblau, ind bläulich- und roͤthlich⸗weiße geneigt, ift felten 
gleichmäßig gefärbt, meift wolkig und fledig mit Zickzackſtreifung, fins 
det ſich kryſtalliſirt auf Gängen im Urgebirge oder in Blafenrdumen 
der Mandelfteine, auch In Eleinen Gefchieben. Die fchönften kommen 
von Geylon, Dftindien, Sibirien, aus Sachſen und der Pfalz. Er 
ift ein wegen feiner Farbe fehr beliebter Edelftein und wird um fo hoͤ⸗ 
her gefchägt, je durchfichtiger, reiner und hochfarbiger er if. Roſen⸗ 
quarz iſt eine rofenrothe, Milch quarz eine milchroeige, halb durch⸗ 
“ fichtige oder ſtark durchfcheinende, derbe Varietät des Quarzes, von 
mufchligem oder unebenem Bruche. Jener findet fih am Hörl- und 
Harlachberge in Baiern, in Kolywan, in Sibirien und Arendal in Nor: 
wegen, diefer bei Hohenflein in Sachfen und in Spanien. Katzen⸗ 
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auge, ein Quarz, dem feine Faſern von Amianth eingemengt ſind, 
wodurch der charakteriſtiſche Lichtſchein hervorgebracht wird, iſt grau, 
gruͤnlich, roͤthlich und braͤunlich, findet ſich ſelten derb, ſondern meiſt 
in kleinen Geſchieben. Die ſchoͤnſten Katzenaugen kommen von Ma— 
labar und Ceylon, andre vom Harz und Fichtelgebirge. Sie werden 
halbkugelfoͤrmig gefchliffen und als Ringſteine getragen. 

Quaſimodogeniti heißt der auf Oſtern naͤchſtfolgende 
Sonntag. Er hat feinen Namen aus dem 1. Petr. 2, 1. genom⸗ 
menen Eingange, womit man an diefem Sonntage den Gottesdienft 
anfing. ° | 

Duaffia (furinamifches Bitterhols), ein Arzneimittel, welches 
aus dem Holze des befonders in Surinam und Cayenne häufig wach⸗ 
fenden Quaffienbaums gewonnen wird, 

Duaftoren, diejenigen ordentlihen Magiftratsperfonen (f. 
Magiftratus) bei den Roͤmern, welche dem öffentlichen Schuße (aera- 
rium), ber im Tempel des Saturn aufbewahrt mwurbe, vorftanden 
und die Einnahmen und Ausgaben der öffentlichen Gelder beforgten. 
Sie wurden anfangs.von den Klönigen, dann.von den Gonfuln,- und 
feit dem SSuhre 307 von dem Wolfe in den Comitiis tributis er- 
wählt. Anfangs gab e8 2 Quaͤſtoren; im J. 333 wurden außer 
Diefen, tvelche in der Stadt blieben, noch 2 andre zur Unterftügung der 
Gonfuln im Kriege gewählt. Als die Nömer ganz Stalien untecwor⸗ 
fen hatten, kamen nody 4 hinzu; unter Sulla gab es 20 und unter. 
Gifar 40. Später war ihre Zahl willführlich, immer aber gab es in 
Rom felbft nur 2, welche zum Unterſchiede Quaestores urbani hies 
Ben. Die andern nannte man Quaestores provinciales oder mi- 
litares.. Die Quaͤſtur war das umterfte Ehrenamt und bahnte den 
Weg zum. Senat; bisweilen-befleideten fie aber auch Confularen. 
Duntember (von-quatüor tuernpora, d. i. die 4 Sahress 
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zeiten), das Vierteljahr, Quartal; insbefondere heißen die Tage fo, 
an weichen die Vierteljahre oder Quartale anfangen und gewiffe Abs 
gaben fällig find (Quntembergeld, auch Quatember felbft),. Die 
Quatember ſelbſt find in einigen Gegenden: Oſtern, Sobannie, Mi: 
chaelis und Weihnachten; in andern, 3. B. in Sadfen, Remihiscere 
(27. Febr.), Zrinitatis (23. Mai), Crucis (17. Septbr.) und Luciaͤ 
(17. Dec.); innoch andern, 3. B. in Nürnberg, Lichtmeß, Walpurs 
gis, Laurentii und Allerheiligen. In Sachſen heißt Quatember auch 
eine Grund- und Gewerbeſteuer, welche jeder Steuerpflichtige nach 
Maßgabe ſeiner Schocke entrichtet, und welche anfangs ſeit 1653 nur 
4 Mat des Jahrs 'entrichtet ward, in der Folge aber immer erboͤht 
wurde und von der Bewilligung der Landſtaͤnde abhängt. Beiden 
Katholiten find die Quatember 4 Faſttage, welche am erften- Freis 
“tage eines jeden Vierteljahrs ftreng beobachtet werden müffen. 
| Duaterne heißt beim Lotto oder der Zahlenlotterie ber Xreffer 
ober Gewinn auf 4 neben einander ftehenden Zahlen. Vgl. Lotterie. — 
Bei den Buchdruckern heift Quaterne vierfüache Rage, wo naͤmlich 
vier ganze Bogen in einander geſteckt, mit einerlei Signatur Ru 
„net find. 

Quafrain, in ber Verskunſt eine vierzeilige Strophe, — B. 
die 2 erften des Sonetts; doch kann das Quatrain auch ein ſelbſtaͤn⸗ 
diges Ganzes ausmachen. 

Quatre-bras (Treffen bei) und Schlacht bei Ligny 
am 16. Juni 1815. 

s Quatremdre-de-Quincy (Antoine Chryfoftome), Mit: 

glied der parifer Akademie der Snfchriften und Med. des »Journal 
des savans« für die Abtheitung der fhönen Künfte, vormals Rath 
beim Gerichtshofe des Chätelet in Paris, war Abgeordneter von Pas 
vis bei der gefeggebenden Verſammlung, dachte gemäßigt und verfocht 
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die monachifhe Berfaffung, Sein Bruder Quatremere-Die- 
jonval (Denis Bernard), geb. zu Paris d. 4. Aug. 1754, befannt 
duch f. Preisfchrift »Examen chimique de l’indigo« (1777), 
durch ſ. Decouverte des sels triples« (1784) und f. »Arando- 
logie« (1797). 

Duatuordecimaner, f. Sekten. 

Quebeck, 1)Untercanaba, brit. Gouvernement im oͤſtli⸗ 
hen Canada, an beiden Seiten des Lorenzſtromes; vom See Stans 
gois bis zum Fluß S. John hinauf, 6800 Quadratmeilen groß, mit 
350,000 €. ; mit den damit vereinigten Provinzen Neuwales und 
dem weſtlichen Binnenfande aber 77,750 AM. groß, mit 728,000 
€. Das Gouvernement befteht aus Untercanada, den Ländern am 
Hubdfonsbufen 23,500 AM. groß, mit 16,300 Emw..und.dem weſt⸗ 
lihen Binnenlande 47,450 AM. groß, mit 130,000 €. Unter» 
canada ift in 21 Countys abgetheilt. 2) Hauptfladt des Gouvernes 
ments am Lorenzfluß, befteht aus der Dberftadt auf dem 250 Fuß 
hohen Gap Diamant und aus der Unterftadt am Fuße des Gebirges. 
Die Stadt ift befeftigt, hat 2100 H., ein Fort, 22,000 E.; Sitz 
des Gouverneurs, bes Parlaments; fatholifche Univerfität, ‚Hafen, 
Scifffahrt, Handel. 

Quedfilber (lat. argentum vivum, Hydrargyrium, 
Mercurius), ein befanntes weißes, filberähnliches, flüffiges (Halb>) 
Metall, das an Schwere alle andere Metalle, mit Ausnahme von 
Gold und Platina, übertrifft, und im Feuer im Rauche verfliegt. 
Das Quedfilder, daS die ganz befondere Eigenſchaft hat, beftändbig 
flüffig zu fein, ohne naß zu machen, findet man theils gediegen (dann 
heißt es Zungfernquedfilber, Sungfernquid), theile mit 
Silber vermifcht, mit Schwefel verlarvt, vererzt. Sein Verbrauch 
ift übrigens fehr groß: zu Scheidung des Goldes und Silbers, zum 
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Vergolden und Verfilbern,, zu Unterlage der Spiegel, zu Thermo⸗ u 
— ꝛe., auch als Arzneimittel, Es hat dieſes chemiſche Zei 
chen ?. | , 
Duedfilbermittel find die verfhiebenen Bereitungen aus 
dem Queckſilber, welche in der Medicin als Heilmittel, äußerlich ode: 
innerlich, angemendet werden. Die Wirkfamkeit des Qurdfilber: 
auf den Körper beruht auf der Verbindung diefes Metalld mit dem 
Oxygen oder mit Säuren. Unter den mit Säure verbundenen Qued: 
filbermitteln und den daraus wieder hergenommenen Bereitungen fint 
bie mit Salpeterfäure und die mit Salzfäure verbundenen Mercuriat: 
falze die gebraͤuchlichſten. Die Auflöfung des Quedfilbers in ver: 
duͤnnter Salpeterfäure, wobei alle Wärme vermieden werden muß 
gibt eine wafferhelle, ſehr ſcharfe und aͤtzende Fluͤſſigkeit (solutia 
mercurli nitrata, oder mercurius nitrosus Selle), ein fchor 
altes Mittel, welches bie ditern Aerzte jedoch nach verfchiebenen Zube: 
reitungen gebrauchten. Wird die Flüffigkeit gelind abgedampft, fe 
ſchießen Salzkryſtallen an, welche Quedfilberfalpeter heißen (mer- 
curiug nitrosus). Dieſes Mittel wurde feiner heftigen Wirfunc 
wegen nur wenig und ſehr furchtfam innerlich, meiſtens nur in Auf 
loͤſungen aͤußerlich gebraucht. Die Erfahrung hat indeffen gelehrt 
daß es unter die wirkſamſten und eindringendſten Quedfilbermittel ge 
hört und bei gehöriger Worficht auch innerlich angewendet werder 
kann. Wird von dem Quedfilberfalpeter durch die Gewalt dei 
Feuers die Salpeterfäure wieder abgetrieben, fo bleibt ein glänzen! 
rothes Pulver zuruͤck, welches aus vollkommenem Queckſilberkalk un! 
noch einigem Antheil von Salpeterfäure befteht und (mit Unrecht 
rother Quedfilbernieberfchlag, rother Präcipitat (mercurius prae 
cipitatus ruber) genannt wird. Es iſt ein dgendes heftiges Mit 
tet, welches Außerlich zum Wegbeizen von Geſchwuͤlſten, Auswuͤchſer 
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zur Reinigung venerifcher Geſchwuͤre gebraucht wird, bdeffen innere 
Unwendung aber man erft neuerlich mit grefer Behutſamkeit in hart: 
nädigen venerifchen Uebeln gewagt hat. Wird hingegen die Salpe: 
terfäure aus der Verbindung mit dem Quedfilber durch das flüchtige 
Zaugenfalz weggenommen, fo entftehbt ein Niederfchlag, der erſt 
ſchwarz, dann grau, zuletzt weiß ausfällt: Black's afchgrauer Queck⸗ 
ſilberkalk (mercurius cinereus Blackii). Segt man das flüchtige 
Laugenfalz nur fo lange zu, ald der Niederfchlag ſchwarz erfcheint, und 
fammelt diefen befonders, fo iſt dies der ſchwarze Queckſilberkalk 
(mercurius solubilis Hahnernanni), Hahnemann gab deffen 
Zubereitung zuerſt in einer fehr umftändlichen und Eoftfpieligen Mes 
thode an, die aber nachher von Göttling vereinfacht worden ift. Beide 
Mittel find nichts Andreg al8 unvolllommene Quscfitberfalfe, nur 
daß der zuletzt niederfallende weiße Niederſchlag noch einen geringen 
Antheil von Salpoterfüure behält. Der Vorzug des ganz ſchwarzen 
Queckſilberkalks befteht in der größeren Sicherheit und Milde feiner 
Wirkung. Erift aber nie im Waffer, fondern nur in Effigfäure 
auflösiih. Die Auflöfung des Queckſilbers in Salzfäure geht nur 
im verfalften Zuflande vor fih; in diefem Zuftande hat aber das 
Queckſilber nähere DVerwandtfchaft zu der Salzlaͤure als zu andern 
Säuren, daher es fih, wenn es in Vermifhung zur Salzfäure 
fommt, aus allen andern Verbindungen trennt und mit biefer verei- 
nigt. Die Verbindung des Queckſilbers mit der Salzſaͤure gibt das 
falzfaure Quedfilber (mercurius salitus corrosivus), welches ges 
meiniglich auch Ääßender Quedffilberfublimat (mercurius sublima- 
tus corrosivus) genannt wird, Er iſt das fchärffte, aͤtzendſte, am 
chnellſten zerftörende unter den Quedfilbermitteln, und daher eins 
ver alferftärkiten Bifte Er ift ein volllommenes metallifhes Mits 
elſalz, in 16 — 20 Theilen falten und ſchon in 3 hellen fiedenden 
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Waſſers aufloͤslich. Er wird aͤußerlich in Aufloͤſungen auf mancher⸗ 
lei Weiſe, fuͤr ſich allein und in Verbindung, angewendet. - Sn der 
Miſchung einer Auflöfung deffelben in Waſſer und mit Zufag von 
Kalkwaſſer, dem fogen. phagadänifchen Waſſer, wird die Shure von 
dem Kalke weggenommen, das Quedfilber fällt als ein gelber Queck⸗ 
ſilberkalk zu Boden. Wird das Queckſilber aus feiner Auflöfung in 
Salzſaͤure duch fluͤchtiges Laugenſalz abgefchieden, fo fällt e8 als ein 
weißer QuedfilberkalE zu Boden, dem noch Salzſaͤure und etwas 
flüchtiges Laugenſalz anhärngt, und weicher mercurius praecipita- 
tus albus, meißer Duedfitberniederfchlag, weißer Pracipitat ges 
nınnt wird. Griff zwar meniger Äßend als der Sublimat, aber in 
feiner Wirkung nicht gleihförmig , daher der innerliche Gebrauch nicht 
fiber. Er wird deßhalb bloß Außerlich in Salben angewendet. Wird 
die im Sublimat enthaltene Säure mit hinzugrfegten Quedfilber ges 
füttigt, fo entfleht ein gang neues Erzeugniß, dem die Alten den Nas 
men: ınercurius dulcis, verfüßtes Quedfilber, die Neuern: mils 
des ſalzſaures Quedfilber, gegeben haben. Es wird durch innige 
Vermiſchung von 3 Theilen metallifhen Durdfilbers mir 4 Theilen 
aͤtzenden Quedfilberfublimats durch lang anhaltendes Meiben und 
nachherige Deftilfation und Sublimation verfirtigt. Das Quedfils 
ber iſt das einzige recht eigne Mittel gegen die venerifche Seuche und 
deren Ausbrüche verfchiedener Art. Die Uerzte der Alteften Zeit kann— 
ten feinen Gebrauch als Heilmittel nidyt. Erſt die arabifchen Aerzte 
wandten e3 in Salben an. Won diefen kam es im 11. Jahrh. zu 
‘den Europäern, welche durch Einteibungen der Queckſilberſalben einen 

Speichelflus und dadurch Heilung hervorbringen wollten. Auch in 
‚Niucherungen wurde es ſchon damals angewendet. Den innerlichen 
Gebrauch der Queckſilbermittel wagte man erſt im 16. Jahrhundert. 
Matthiolus bediente ſich eines von Vigo 1810 erfundenen Praͤcipi⸗ 
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ſilius Valentinus empfahl zuerft den innerlichen Gebrauch des Subs | 


limats; aud) Boerhaave machte eine, wiewol noch fehr fucchtfame Uns 
wendung davon. Erfi nad) van Swieten's Anleitung wagten e8 die 


Uerzte, häufigere Verfuche damit zu machen. Gegen andre als vene⸗ 
rifhe Krankheiten wurde das Quedfilber noch fpäter angewendet, 
nachdem man erft mehr Erfahrung über deffen Heilkraft gelama 
melt hatte. Man verfuchte e8 in mancherlei Hautkrankheiten, 
ben Slechten, der Kräge, in Krankheiten des Inmphatifchen Syſtems, 
den Stropheln, bei verhärteten Drüfens und andern Gefchmülften, 
‚in der Wafferfchen, fogar in Erampfhaften Krankheiten. Der engl. 
Arzt Hamilton machte zuerft auf feinen großen Nutzen in verfchiedes 
nen Entzuͤndungskrankheiten aufmerkfam. * 

Quedlinburg, ein ehemaliges, von dem -beutfchen Kaifer 
Heinrich I., zwiſchen 932 und 936 errichtetes fürftt. Damenftift, 
zwiſchen Halberftadt und Anhalt gelegen, deffen feit 1539 lutheriſche 
Aebtiffin ein Neihsftand war, und auf der rheinifchen Prälatenban? 
Sig und Stimme hatte, enthielt auf 2 IM. 15,000 Ew. Die 
Stiftshauptmannfchaft und Erbvogtei darüber hatte Sachſen nebjt 
dem Unfpruch auf die Aemter Lauenburg, Sevekenberg und Gersdorf 
1697 an Brandenburg für 300,000 Thlr. verfauft. Der König 
von Preußen hielt daher Garnifon in der Stadt, erhob Acciſe, Ser⸗ 
vice, ließ jih den Huldigungseid feiften ıc. und hielt zur Beforgung 
dieſer Gegenftände einen Stiftshauptmann‘, ‚welcher unmittelbar von 
den höchften Landescollegien zu Berlin abhing. Die Aebtiffin aber 
hatte ihre Negierungsfammer, ihr Confiftorium ıc. Die legte Fürs 
flin » Aebtiffin war feit 1787 Sophie Albertine, eine Schweſter des 
verftorbenen Königs Karl XI, von Schweden. 1802 kam Qued⸗ 
linburg als Entfchädigung an Preußen. Quedlinburg (Klop⸗ 
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ſtock's Geburtsort), gegenwärtig eine Kreisfladt im Regierungsbezirk 
Magdeburg der preuß. Prov. Sachſen, liegt am Vorharze an der 
Bode, welche ſich vor der Stadt in 2 Arme theilt, wovon der größere, 
die wilde Bode genannt, die Stadt auf ber füdlihen und öftlichen 
Seite umfliet, bie Eleinere, oder der Mühlgraben, die Attfladt von 
der Neuſtadt fcheibet. Sie befteht aus der Altſtadt, Neuftadt und 
den 4 Vorftädten Weftendorf, Muͤnzenberg, Neueweg und Gröpern; 
zufammen 1693 Häufer, 12,000 Ew.; Gymnafium, Zaubflums 
meninftitut; Wollenzeug-Manufakturen, Leinweben, Faͤrbereien, 
Landbau, Branntiweinbrennereien, Schtweinemäftung, Dbit» unt 
Sartendbau, Siegelladfabrifen, Obftweinbereitung. Handel mit 
Branntwein, Getreide, Landeserzeugniffen, Gartenfruͤchten und Saͤ— 
mereten. In der Vorſtadt Weftendorf, auf einem hohen Felfen, liegen 
die Gebäude der vormal. Abtei (dad Schloß genannt), mit der f[hönen, 
, von Heinrich 1. erbauten Stiftskirche, einer Bibliothek u. ben Grabmaͤ— 
lern des deutfchen Kaiſers Heinrich I. und feiner Gemahlin Mathilde 
In die Propfteigebäude wurde 1825 die von Hoyer zu Aſchersleben ge: 
fliftete Rettungsanftalt für arme Waifen u, Verbrecherkinder verlegt 
Außerhalb der Stadt ifi ber Brühl, ein Luftwäldchen in Geſtalt eis 
ned Wiereds, mit einem Rundplatz in der Mitte, welchen die adhı 
ı"Hauptwege durchſchneiden. Hier wurde in Folgeder am2. Juli 1824 
zu Q. begangenen Säcularfeier von Klopſtock's Geburt, deffen Buͤſte 
am 7. Juli 1831 aufgeftellt. In der Nähe der Stadt find 2 eifen: 
haltige Gefundbrunnen und eine Bleiweißfabrik. Vergl. Sritfch’et 
»Geſchichte des vormaligen Reichsſtifts und der Stadt Queblinburg« 
(Quedlinburg 1828, 2 Bde.). 

Duellen, die Ausflüffe des unter der Erboberfläde befindli— 
chen Waſſers. Sie bilden bei ihrem Fortgange über die Erdober— 
flaͤche Bäche, durch Vereinigung von mehren derſelben, Fluͤſſe und 
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endlidy Ströme, die dem Meere Erſatz zuführen für die täglich durch 
Ausdünftung verforen gehende Waſſermaſſe. Da das MWaffer, den 
Gefegen der Schwere folgend, allemal von Anhöhen nach Niederuns 
gen fließt , fo fönnen audy Quellen nur an ſolchen Orten entfichen, 
die höher liegen als die Gegend, uͤber bie fie hinfließen. Alle Quels 
ien entfpringen daher mehr oder weniger an Bergen oder Anhöhen. 
Sie bekommen ihre Nahrung durd das Regen- und Schneewaffer, 
fodag ein beftändiger Kreistauf des Waſſers auf der Erde flattfinder, 
Die Quellen feibft find von verfchiedener Befchaffenheit. In Rüds 
fiht dee Waffermenge, welche die Quellen liefern, theilt man fie in 
gleihförmige und periodiihe. Auch findet man Quellen, welche ſtun— 
dentveife ab: u. zunehmen, Die v. Colmar in der Provence feßt alles 
mal in der 7. Min. aus. Ihr Waſſerſtrahl bat die Dicke eines Arms, 
u. word 1755 bei dem großen Erbbeben, welches Liſſabon zerftörte, in 
eine beſtaͤndig fließende D. verwandelt. Erſt 1763 fing fie wieder an 
auszufegen. In der Schweiz findet man mehre augfegende Quellen. 
Man leitet diefe Erſcheinung mit der größten Wahrſcheinlichkeit von 
Eleinen Berghöhlen oder Waſſerbehaͤltern ber, die ſich von oben anfuͤl⸗ 
len und feitwärts durch heberfoͤrmige Nöhren oder Candle wieder lees 
ren. Diefe Heber leeren die Behälter nur bis an die wagrechte Fläche 
ihres DVerbindungspunftes aus, hören dann auf zu fließen und fans 
gen erft wieder an, wenn der Schenkel am Behälter bie auf feinen 
hoͤchſten Punkt gefüllt ift. Bei ftärkerm Zufluffe, 3. B. nach hefs 
tigem Negen, muß natürlich die Zwiſchenzeit verkürzte werden. Gibt 
es indem Behälter einen heberföormigen Canal, der das Waffer von 
der Quelle ab nach einem andern Drte führt, fo kann eine folche bei 
trodenem Wetter fließen und beim Regen ftil ftehen. Auf Island 
finden fich einige Quellen, die ihre Waſſer nur ſtoßweiſe von fich 
geben , wobei wahrfcheinfich unterirbifche Dämpfe wirken. 
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Querpfeife (piffaro, auch flauto piccolo), ſonſt auch 
Feldpfeife, das bekannte floͤtenartige Blasinſtrument, das bloß beim 
Militair, und zwar bei der Infanterie, unter der Begleitung der 
Trommel gewoͤhnlich iſt. Es iſt von der Floͤte dadurch unterſchie⸗ 
den, daß es viel kleiner, von oben bis unten gleich weit gebohrt iſt, 
und keine Klappe, ſondern bloß die 5 Tonloͤcher und das Mundloch 
hatt Der Umfang iſt gewoͤhnlich von 2 Octaven. Jetzt wird fie 
haͤufig im vollen Orcheſter und zwar nicht bloß bei militairiſcher Mus 
fit gebraucht. 

DQuerftand, unharmonifcher, nennt man bie fehlerhafte Fort: 
ſchreitung von 2 Stimmen, in welcher ein Ton der einen Stimme 
unmittelbar darauf in — andern durch ein chromatiſches Zeichen ver⸗ 
aͤndert vorkommt, z. B. — 

een, Leibarzt Ludwigs XV., geb. 1694, iſt 
berühmt als Urheber, oder wenigftens als eifriger Beficherer des phy⸗ 
ſiokratiſchen Syſtems (vgl. d.). Q. ſchrieb daruͤber, in Verbindung 
mit Mirabeau (dem Water): »Eléemens de la Philosopbie ru- 
rale« (1768, 12... Außerdem verfaßte er mehre chirurgiſch-medi⸗ 
ein. Schriften. Er flarb den 16. Der. 1774. Ä 

Duevedo Villegas (Don Francisco de), geb. 1580 zu 
Madrid, fludirte zu Ulcala de Henared. Außer den alten Sprachen 
umfaßte er die Theologie, Medicin und Philöfophie, weil er feine 
einzelne Wiſſenſchaft zu ſeinem Brotſtudium machen wollte. Wegen 
eines Duells, in welchem er ſeinen Gegner erſtochen, fluͤchtete er nach 
Italien, wo er ſich durch wichtige Dienſte die vertraute Freundſchaft 
bes Herzogs von Offuna, Don Pedro Giron, Wicefönigs von Nea⸗ 
pel, erwarb. Sodann befuchte er Suͤrdeutſchland und Frankreich! 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft nach Spanien ward er, als ein Vertrauter 
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des in Ungnabe gefallenen Herzogs zur Unterfuchung gezogen, auf 
feinem Landgute La Zorre be Juan gefangen gehalten und bekam erft 
nad) 3 Jahren feine Freiheit wieder, jedoch nicht die Gnade des Hofs. 
Um feiner geſchwaͤchten Gefundheit abzuhelfen, bexeifte er Spanien 
und hielt fih dann auf feinem Landgute auf, wo er wahrfcheintich die 
»Werke des Baccalaureus de Torre« ſchrieb. Er begnügte fidy mit 
dem Titel eines Secretairs Philippe IV. 1634 verheirathete er ſich 
mit einer Schweſter des Bernardo de Cabra, Erzbifchofs von Alba⸗ 
tazin, die er aber nach einigen Jahren wieder verlor. Er zog ſich das 
ber noch mehr von ber Welt zuruͤck und befchränkte fi auf den Um= 
gang mit wenigen Sreunden. Er war bereits ein 68jähriger Greig, 
ald er wegen eines Libells gegen den Minifter Dlivarez, welches man 
ihm ohne weitere Unterfuchung zufchrieb, 3. 2. Male eingeferkert 
wurde. Als er nach Zjähriger Gefangenfchaft wieder frei ward, hatte 
feine Gefundheit ſehr gelitten. Vom Hofe verbannt, begab er fi 
auf fein Landgut, welches während feiner Gefangenfchaft mehr als 
ein Mal war geplündert worden. Endlich nöthigte ihn feine Krank⸗ 
beit, ſich zu feiner Wiedecherftelung nach Villa nueva de (08 Infan⸗ 
te8 zu begeben; allein er war kaum angefommen, als er 1645 flarb. 
Q.'s Werke find von dem mannicfaltigften SSnhalt. Unter den’ 
Gedichten zeichnen fich die Humoriftifchen durch Scherzbaftigkeit, Wig 
und finnrteiche Erfindung aus. Seine profaifchen Werke beitehen 
meift aus Ergüffen der Raune und Satyre. Durch) bie legtern ift 
Q. aud) im Auslande berühmt gervorden, namentlich durch feine 
«Suenos y discursose, deutſch von Philander v. Sittewald (Stras⸗ 
burg 1645), und durch fein »Gran Tacano« , den erften komiſchen 
Roman in derjenigen Oattung, welche die Spanier Bettlerromane 
nennen. Auch hat' er des’ Epiktet »Enchiridione in ſpaniſche Verſe 
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gebracht. Seine Schriften find zu Bruͤſſel 1660 und 1670 in 3 
Bon. 4. und nachher mehrmals erfcienen. 

Duiberon, 1)40 Meilen fange und an 18 Meilen breite 
Halbinſel im franzöfifchen Departem. Morbihan, Bezir (’Drient, bei 
dem Meerbufen Morbihan. Eine Hügelreihe läuft bid an das Weſt⸗ 
ende bei Breft. Die Halbinfel hat 2 Häfen und erzeugt Getreide, 
Mais, Flachs, Hanf. 2) Marktflecken auf derfelben, an der großen 
Balz 2000 E. Sarbellenfifcherei, Leinen: und Wollenzeugmweben, 
Handel. — Q. ift bekannt durch die Landung franz. Ausgeroanderter 
1795. Die franz. Yusgewanderten in England hatten mehre Regis 
menter in engl. Solde gebildet, und ihre Deerführer wuͤnſchten, durch 
eine britifche Flotte unterftügt, nach Frankreich übergefchifft zu wer⸗ 
den, um zu dem koͤnigl. Heere in der Vendee, oder zu den Chouans 
zu ſtoßen. Ihre Erwartung eines glüdtichen Erfolgs war fo zuverz 
ſichtlich, daß fie Dadurch ſelbſt das brit. Minifterium hinriffen, welches 
der Meinung war, man müffe erſt mehr Truppen beifummen haben. 
Pitt fagte daher zu Puyſaye und Hervilly, welche die Unternehmung 
befchleunigt wiffen wollten: »Sie werden Ihren Zweck verfehlen, 
wenn Sie fich mit fo wenig Truppen bloßftellen. Sie müßten nad) 
meiner Meinung warten.e Allein Pupfaye verficherte, die Erfcheis 
nung einiger 1000 Mann wäre hinreichend, um ganz Bretagne zum 
allgemeinen Auffitande zu bewegen; fie brauchten nichts als Waffen, 
Pulver und Schiffe Der britifhe Minifter gab endlich der Erfah 
rung eines Mannes nad, welcher den Krieg verftand und ſchon vor 
der Revolution Generallieutenant gewefen war. Doch waren andre 
franzöfifhe Offiziere, 3. B. der General Hector, mit biefem Wag⸗ 
niffe fo wenig einverflanden, daß fx in England zurüdblieben. Die 
Schaar der Ausgewanderten wurde nun mit britifcher Freigebigkeit 
ausgerüftet. Dberanführer war ber Graf von Puyſaye. Unter den 
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Soldaten befanden ſich aber aud) eine Menge franzäfifcher Kriegsges 
fangener, bie ſich hatten anmerben laffen, um bei diefer Gelegenheit 
nad) Frankreich zuruͤckzukehren. Sie fegelten unter dem Schuße einer 
britifchen Slottenach der franz. Kuͤſte, und nachdem Admiral Brids 
port, mit 10 Tinienfhiffen, den franz. Adm. Villaret Soneufe, mit 
12 Linienfchiffen und 11 Sregatten, den 25. Suni 1795 auf der 
Höhe von Rorient gefchlagen, und 3 Rinienfchiffe erobert hatte, landes 
ten die Ausgewanderten, 3036 M. ftark, ohne Hindernif den 27. 
Suni an der Küfte von Quiberon. Sie rüdten raſch vor, und mehre 
1000 Franzoſen vereinigten ſich in kurzem mit ihnen, fo daß fie nach 
eifigen Angaben 10,000 M. ſtark wurden. Uber fchnell zog der res 
publikaniſche Feldherr Hoche mit einem Heere von 25,000 M. heran, 
und binderte die Vereinigung der gelandeten Schaar mit den im Sn» 
nern bes Landes bewaffneten Chouans. Die Landzunge, welche die 
Halbinfel mit dem feften Lande verbindet, wird durch die Feſte Pens 
thievre vertheidigt. Diefer bemächtigten fih die Ausgewanderten. 
Sie drangen bis über Auray vor; allein zuruͤckgeworfen von der Ugbers 
macht, mußten fie fidy auf die Halbinfel zurüdziehen, wo ihre Ste 3 
beinahe unbezwinglich war; denn die Feſtungswerke ſind zum Theil 
auf fteilen Felfen angelegt. Hierauf entfandten fie den 10. Juli 
eine Schaar fönigl. Zruppen in das innere von Bretagne, welche 
durch Zulauf von Chouang zu einem beträchtlichen Haufen anwuchs, 
aber ihnen dennoch das Land zu öffnen nicht vermochte. Auch mißs 
lang ihnen in der Nacht vom 15. zum 16; 'Fuli ein Angriff auf bie 
Mepubtifaner bei St.:Barbe. Der Graf von Hervilly wurde vers 
wundet, führte aber dennoch den Nüdzug in guter Ordnung aus, bis 
Sombreuil an feine Stelle trat. = 
(Beſchluß d. Wim naͤchſten Bdochn.) 


Ende des achtundvierzigſten Bändchens. 


